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Einleitungen von K. Goedele. 


Götz von SKerlichingen. 


Als Goethe während feiner Stubienzeit in Straßburg Shake— 
jpeare Tennen lernte, war e8 ihm, wie einem Blindgebornen, dem 
eine Wunderhand in Einem Augenblid das Geſicht ſchenkt. Er er- 
kannte und fühlte auf das Lebhaftefte jeine Eriften; um eine Un- 
endlichfeit erweitert. Alles war ihm neu, unbefannt und daS unge 
gewohnte Licht that ihm wehe. Nach und nad) Iernte er jehen und, 
Dank feinem erfenntliden Genius, er fühlte lebhaft, was er ge- 
mwonnen hatte. Er zweifelte keinen Augenblid, dem |. g. regelmäßigen 
Theater zu entjagen. Es ſchien ihm die Einheit des Orts fo kerfer- 
mäßig ängftlih, die Einheiten der Handlung und Ver Zeit läftige 
Feſſeln der Einbilvungstraft. Shakeſpeares Theater (wie er in jeiner 
Rede zum Shatejpearestage, 14. Oct. 1771, dies alles jelbft be 
richtet) erihien ihm mie ein fchöner Raritätenfaften, in dem die Ge- 
Ichichte der Welt vor unfern Augen an dem unfichtbaren Faden der 
Zeit vorbeiwallt; jeine Plane waren, nad dem gemeinen Stil zu 
reden, feine Plane, aber jeine Stüde drehten fi alle um ven ge= 
heimen Punkt, den noch Fein Philojoph gejehen und beftimmt, in 
dem da8 Cigenthümliche unſers Ichs, die -prätendierte Frei 
beit unſers Wollen: mit dem nothmwendigen Gange des 
Ganzen zufammenftößt. 

Wenn die Nachrichten, daß Goethe ſchon in Straßburg ſich mit 
der Dramatifierung der Geſchichte Gottfried von Berlichingen auS- 
arbeitend bejchäftigt over dieſe Arbeit no in Straßburg vollendet 
babe, bei genauer Unterfudung fi als unmahricheinlich erweiſen, 
fo wird doch nicht verfannt werden können, daß jener Sat in ver 
Shakeſpeare-Rede den eigentlihen Kern bezeichnet, aus dem der 
Götz herborgieng, die Idee des Gonflictes beanſpruchter Willens⸗ 
freiheit mit dem nothmwendigen Gange des Ganzen der Gejchichte. 
Diefe Idee, die dem Götz überall und gleichmäßig mit jo großer 
Deutlichfeit eingewebt ift, bezeichnet den Charakter des Schaufpiels 
viel entjchiedener, als der fpäte Rüdblid in Dichtung und Wahrheit, 
daß Goethe fih im Berlidhingen von ver bei ihm etwa auch ein- 
gedrungenen Sucht, die alles Obere, ob monarchiſch oder ariftofratiich, 
aufzuheben bemüht geweſen, habe befreien wollen, und daR er de» 
halb gejchilvert habe, wie in müften Zeiten der wohldenkende brave 
Mann allenfalls an die Stelle des Geſetzes und der ausübenden 
Gewalt zu treten fich entichliege, aber in Verzweiflung fei, wenn er 
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den anerfannten verehrten Oberhaupt zweideutig, ja abtrlinnig er- 
ſcheine. — Doc ſchließt diefe Erklärung jene andere Auffaffung nicht 
au, nur daß fie mit einem gewiſſen begütigenven Wohlmollen des 
reiferen Alter die große Idee mehr in das Enge und Sleine zieht. 
Darin aber treffen beive zufammen, daß eine revolutionäre Tendenz 
weder in den Götz gelegt werden follte, noch dem rückſchauenden Blick 
des gereiften Mannes darin zu liegen jehien. Und doch ift, den 
Werther ausgenommen, in Deutichland fein revolutionäreres poe⸗ 
tiſches Erzeugniß erichienen als Goethes Götz, nur daß er feine 
politiihe, jondern eine literarifhe Ummälzung bewirkte Mit dieſem 
Einen Stüde war der franzöftiihe Geſchmack fiegreih überwunden. 
63 war, wenn fein Mufter, jo doch ein Beiſpiel aufgeftellt, daß ſich 
auch ohne Beadhtung der Regeln, die bis dahin für unverbrüchlich 
gehalten und von Leffing erft wenige Jahre früher auf neue Funda⸗ 
mente gebracht waren, alles und mehr erreichen laffe, als die freiejte 
und geiftvollfte Bewegung innerhalb diejer Regeln, fei es der Fran⸗ 
zoſen, ſei e8 der Griechen, jemals erreicht hat. Bedarf e8 der Be- 
merkung, dat nicht die bloße Wegfegung über die Regeln, alſo die 
Negation, jondern die ſchöpferiſche Kraft deſſen, der die Regeln bei 
Seite warf, diefe Wirkung übte? Goethe ſchuf nicht etwa aus einem 
überlieferten Stoffe etwas, dankte nicht etwa einem großen glänzenden 
Helden einen Theil feines Erfolges; im Gegentheil er ſchuf den Stoff 
erft durch feine Form und der Held des Stüdes: dankt dem Dichter 
allein den Ruhm ſeines Namens. Die von Verono Frank von 
Steigerwald 1731 herausgegebene Lebensbeſchreibung Götzens von 
Berlichingen, melde den Anlaß zu Goethes Schaujpiel gab, ift fo 
troden, verworren und armfelig, und durch den Herausgeber dieſes 
‚formidabeln Cavaliers‘ zum Theil fo lächerlich zugeftugt und ver- 
brämt, daß die wenigen Worte, 3. B. im Munde des Kaiſers gegen 
die Nürnberger Kaufleute, die Goethe daraus entlehnte, in nichts 
verſchwinden gegen daß, was er daraus gemadt hat. Er hat aus 
diefer untergeordneten Schartefe in feinem Geifte ein Bild des fech- 
zehnten Jahrhunderts geftaltet, mie es ideell wahrer, farbenreicher, 
lebendiger nah ihm fein Hiftorifer zu ſchaffen vermocht Hat. Er 
ftreifte alles Zufällige und die großen Züge Verbunfelnde ab und 
ließ in der einfachen Aufeinanderfolge einer Reihe von Bildern, die 
alle zu dem Helden des Stüded in einen unmittelbaren Bezug ge⸗ 
jegt find, jenen Conflict des prätendierten freien Willens mit dem 
nothmwendigen Gange der Geſchichte in Leib und Leben verkörpert und 
greifbar ſich entwideln. Seinem Autor verdankt er weder feinen 
Götz, denn der Götz des Buches ift ein Hedenreiter und Wegelagerer, 
noch deilen Hausfrau Elifabeth, oder den Georg, Lerſe, Weislingen, 
weder die Maria noch die Adelheid, noch ihren Franz, denn von 
allen dieſen Geftalten weiß Götzens Lebensbeſchreibung nichts, und 
von dem Bauern Mekler oder Götzens einbeinigem Genoſſen Selbitz 
enthält fie kaum mehr als ven Namen. Wie aber hat Goethe diefe 
Namen lebendig zu maden vermodht! Mit wenigen feiten Träftigen 
Striden fliehen fie wie leibhafte Menſchen da, denn er lieh das 
Leben, das wir in ihnen bewundern, bom eben jelbft, wenn fich 
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auch nicht bei den Übrigen wie bei Eliſabeth und Lerſe nachweiſen 
läßt, wen er ein Denkmal gefegt hat. Jene, die tüchtige Haus— 
frau, ‚die man kaum hört und fieht, die Krone des Stüds und aller 
Grauen‘, wie Zelter fie nannte, trägt die Züge von Goethes waderer 
tüchtiger Mutter, wie die ſchwarzen feurigen Augen des treuen Lerſe 
dem Straßburger Freunde gehören (der in der erften Bearbeitung 
als ein Heiner Mann mit wohlgeübten Körper, in der fpäteren ein 
ftattliher Mann und in der Theaterbearbeitung ganz ohne Bezeich- 
nung derartiger Eigenſchaften eingeführt wird). Dielen treuen Ge- 
nofien des freien, redlichen, kräftigen Götz gefellt fich der frifche 
muthige Reiterbub Georg, die anmuthigfte Geftalt des Stüdes, in 
dem man liebt, was er verſpricht, und um den man trauert, weil 
fein braver Reiterstod ihm nicht vergönnt, zu werden waß er wünſcht. 
Die janfte liebende Maria, die den Knaben verweichlicht, gehört nicht 
recht in den Kreis dieſer naiven Geihöpfe Gottes und doch ift man 
wie Götz bewegt, als fie ſcheidet. Auf der andern Seite der Bam- 
berger Hof mit feinen vielfachen Geftalten, den Bifchof, der buhlerifchen, 
räntefüchtigen Mdelheid, dem wankelmüthig⸗ſchwachen Weislingen und 
feinem finnlich glühenden Buben Franz, bis zu dem zungenfertigen Hof- 
narren Siebetraut, und darüber hinaus der Blick an den Kaiferhof, 
den der Dichter mit wenigen, allerving® den Buche entnommenen 
Worten lebendig vor das Auge ftellt, wie er in die höhere Welt be= 
ginnender geiftiger Bewegung durch die Einführung des Auguftiner- 
mönchs gleich zu Anfange einen weiten Ausblid eröffnet. 

Eine jolde Fülle geftaltender Kraft mit jo ſparſamen Mitteln, 
faft lakoniſchen Worten, hatte Deutſchland noch nicht gejehen. Alles 
Ichien, wie es daftand, fo leicht und einfach herborzubringen, daß es 
fein Wunder nehmen fonnte, wenn Götz und Adelheid die Stamm- 
eltern eine unermeßlichen Geſchlechts von guten und böfen Kreaturen 
wurden, wie fie von nun an in den Ritterromanen und Ritterfehau« 
ipielen aufſchoſſen. Auch das war eine zeugenvde Kraft des Goethes 
ihen Stüdes, und auch dieſe entarteten Gejchlechter trugen dazu 
bei, in den abgeftuften Bildungskreifen die deutſche Erde von fremden 
Muftern rein zu fegen und von der Weberfeinerung zur Natur, wenn 
auch mit einem Durchgang durch daB Rohe, zurückzulenken. Auch 
auf einem andern Wege juchte man daſſelbe Ziel. Wie Götz jene 
Productionen im Gefolge hatte, rief er auch die auf andere Conflicte 
gerichteten Geburten der Stürmer und Dränger hervor, denen Goethe 
fi jelbft mit einigen feiner nächften Werke anjchloß und mit andern 
anzuſchließen beabfidhtigte. 

Gdg liegt in drei Geftalten vor. Die erfte wurde im Spätjahre 
1771 zu Frankfurt begonnen und war bereit$ im Januar 1772 fertig. 
Goethe theilte die ‚Skizze‘, die erft nach feinem Tode im Drud er- 
ſchien, Herder mit, der die Arbeit ſehr ſchön fand, nad} feiner Ge⸗ 
wohnheit aber, eher zu tabeln als zu loben, Goethe felbft nur bie 
mangelhaften Seiten verfelben bemerklich machte. it diefem erſten 
Entwurf fam Goethe nad Wetzlar, und mie daS ungedrudte Werk 
ſchon damals mirkte, muß die Darftelung jeines Lebens berichten. 
Rad) der Heimkehr begann Goethe im Januar 1773 die Ausarbeitung 
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des Stückes zu der Geſtalt, in der wir es, wenige Aenderungen ab⸗ 
gerechnet, die mit Wielands und Herderd Beirath erft im Yuli 1786 
borgenommen wurden, feit dem Juli 1773 befigen. Goethe ließ das 
Stück auf gemeinjame Koften mit Merd druden und mußte im März 
1774 eine neue Auflage veranftalten. Die Aufnahme war, mehr im 
Publikum, als bei der Kritik, eine überaus enthufiaftiihe und das 
Stüd, das auch bald feinen Weg auf die Bühnen fand, wurde fo 
jehr tonangebend, daß die Damen bis in die allerhödjiten Stände 
hinauf ein Spinnrad hielten (ohne e& zu berühren), weil Elifabeth 
geiponnen, während nach Karl Auguſts witziger Anmerkung der derbe 
Abweis des Reichshauptmanns ſelbſt bei den Straßenjungen populär 
wurde. — Im Jahr 1804 unternahm Goethe eine faft durchweg um⸗ 
geftaltende Bühnenbearbeitung, die zuerft in Weimar am 22. Sept. 
1804 aufgeführt wurde und volle ſechs Stunden währte. Sie näherte 
fh dem Melodramatiſchen und trug viele Züge, die der fatirifche 
Beobadhter in der Campagne in Frankreich und jpäter gejammelt 
haben mochte. Die Länge des Stücks veranlafte eine Theilung; am 
29. Sept. 1804 wurden die drei erften, am 13. Oct. die übrigen Xcte 
dargeftellt. Diefe Bearbeitung erfehien nad) dem Tode Goethes, der noch 
mannigfach daran umgeftaltete, doch den alten Götz, wie er jelbit ſehr wohl 
erfannte, aus den Gemüthern der Menichen nicht zu verbrängen ver- 
mochte, wie denn auch diefe weimariiche Theaterbearbeitung außerhalb 
Weimars wohl nur jelten auf die Bühne gebracht ift. 


Clavigo. 


In Dichtung und Wahrheit erzählt Goethe, daß nach einem 
geſelligen Scherze den jungen Männern die jungen Mädchen der Ge— 
ſellſchaft durch das Loos als Frauen zugewieſen ſeien und daß er 
ſeiner, ihm auf dieſe Art zu Theil gewordenen Frau (Anna Sibylla 
Münch) in keckem Muth das Verſprechen gegeben und gehalten habe, 
binnen acht Tagen aus dem jo eben vorgeleſenen (vierten) Mémoire, 
das Beaumarchais in Folge jeiner Verurtheilung veröffentlicht Hatte, 
ein Drama zu jhaffen. Leider unterliegt die anmuthige Erzählung 
den ftärkiten Zweifeln an ihrer Richtigkeit, da jenes gejellige Spiel, 
in dem um die Mädchen gewürfelt wurde, den Briefen an Keſtner 
zufolge, in den Januar 1773 fällt und Beaumarchais erft am 16. Febr. 
1774 verurtheilt wurde. Seine Memoires erfchienen bald darauf und 
verbreiteten fih mit größter Schnelle dur Europa. Am 1. Juni 
1774 war das Zrauerjpiel fertig, da Goethe an diefem Tage darüber 
an Schönborn nah Algier fchrieb, es ſei eine moderne Anefbote, 
dramatifiert, mit möglichſter Simplicität und Derzenswahrheit; der 
Held ein unbeftimmter, halb groß, halb Heiner Menſch, der Pendant 
zum Weislingen im Götz, vielmehr Weislingen jelbft in der ganzen 
Rundheit einer Hauptfigur. Im Auguſt war das Trauerjpiel ſchon 
in Aller Händen. In Weimar vergoß man fanfte oder ftrommeife 
<hränen dabei, menigftens der Kapellmeifter Wolff und Sigmund 
v. Sedendorf. In Göttingen bemerkte Voß am 15. Auguſt, es ſei 
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wohl nöthig gemwejen, daß Goethe ſich vor dem Stüde genannt habe, 
da man den Berfaffer des Götz ganz verkenne. Auch Sung-Stilling 
erfannte ®oethe in ver Arbeit nicht wieder. Wieland hielt es (14. Aug.) 
nicht für ſchwer, an dem Clavigo zu beweijen, daß Goethe bei weitem 
noch nicht der Wundermann jet, für den man ihn halte. Selbit ver 
eben gewonnene Freund F. 9. Jacobi ſcheint nicht ehr erbaut ge— 
weien zu jein. Goethe jchreibt ihm am 21. Auguft, ‚daß mich die 
Memoires des Beaumarchais freuten, romantiſche Jugendkraft in 
mir wedten, fi) fein Charakter, feine Thaten mit Charakteren und 
Thaten in mir amalgamierten, und jo mein Clavigo ward; das ijt 
Glück; denn ich habe Freude gehabt darüber, und mas mehr ift, ich 
fordere das kritiſche Meſſer auf, die bloß überjegten Stellen abzu=- 
trennen vom Ganzen, ohne e8 zu zerfleiichen, ohne tödtliche Wunde, 
nicht zu jagen der Hiftorie, jondern der Structur, Qebensorganifation 
des Stückes zu verfegen! — Alſo — Was red’ ich über meine finder, 
wenn fie leben, jo werben fie fort frabeln unter diefem weiten Himmel.“ 
— Die hier der Kritik zugemuthete Ausjcheivung des bloß Weberjegten 
ohne Zerftörung des Ganzen würde allerdings unmöglich fein, da die 
ganze Unterredung, die Beaumarchaiß im zweiten Acte mit Clavigo 
hat, Wort für Wort, mit Einjchluß der Anweiſungen für das Spiel 
Glavigos, aus dem Mémoire de Beaumarchais aufgenommen und 
nur der kurze Monolog Clavigos von Goethes Erfindung if. Aber 
ſchon in der Einjchiebung diejer wenigen Worte, in denen Clavigo 
tief innerlich erjchloffen wird, zeigt fi, wie weit die Kunft des 
Dramatiker Goethe Über der Kunft des Nomanfchreibers Benumar- 
chais fteht. Denn Beaumarchais' Memoire ift nicht anders als ein 
auf Berberrlihung des eignen Selbſt berechneter Roman über fein 
Auftreten in Madrid, der deshalb widrig wirkt, weil der Held deſſelben, 
Beaumarchais, jelbft erzählt, wie unerjchroden und edel er, und mie 
ſchwächlich und niedrig der Gegner fich darin benehme. Goethe führt 
den Yranzojen, wie den Spanier vor die Augen des Zuſchauers, und 
was in dem Bericht jenes die Unerjchrodenheit zur Renommijterei 
und die Feigheit zur bequemen Fiction macht, tritt bei dem Dramas 
tifer in Wahrheit jo auf, wie e8 nad Beaumarchais' Abficht wirken 
follte. Die übrigen Acte verdanken dem franzöfiihen Memoire kaum 
irgend etwas. Beaumarchais berichtet, Slavigo habe ſich mit Marie 
feierlich verlobt, dann fein Verſprechen wieder gebrochen, worauf er 
mit der Erflärung, die er Clavigo abgedrungen, deſſen Abjegung 
erwirtt habe. Clavigo, welcher der Benumardaisichen Darftellung 
durchaus nicht gli, war fpäter wieder im Dienft des Königs und 
ftarb erft 1806; feine Schweſter verheirathete fi) in Paris. Goethe 
konnte für ein ernithaftes Stüd einen ſolchen Ausgang nicht ge= 
braudden; er legte daS feine ganz auf eine Tragödie an und gab 
Clavigo den Tod, während er den Tod der Marie durch ihre ſchwind⸗ 
Tüchtige Gonftitution motivierte, ein Umftand, den Clavigo ſelbſt nicht, 
um fo entihiedener fein Freund und Treiber Carlos betont. Wer 
als Vorbild zu diefer Geftalt, wenigſtens den weſentlichen Zügen 
nad, gejeflen bat, ift nicht ſchwer zu errathen, wenn man fich Goethes 
engen Verkehr mit Merk m jenen Jahren vergegenwärtigt. Das 
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Stück fällt in die Zeit, als Goethe ſelbſt in enge Verhältniſſe mehr 
und mehr eingeſponnen werden ſollte, während ſeine Ideale mehr 
und mehr wuchſen. Das vorwärts und aufwärts drängende Streben 
ſeiner für das Enge und Kleine nicht geſchaffenen Exiſtenz verkörperte 
er in dem rathenden Freunde, der in Wahrheit gut räth, wenn er 
von der Verbindung mit einem ſchwindſüchtigen, mit einem Hand- 
lungsgeſchäft beladnen Mädchen abmahnt und die Züge bon unent- 
Ichiedener Halbheit, die Goethe damals no in filh zu tilgen bemüht 
war, mit etwas rauher Hand auszulöfchen ftrebt. 


Egmont. 


Ueber die Entftehungsgefchichte des Egmont fehlen uns die gleich- 
zeitigen Nachrichten. In feinem der zahlreihen Briefe aus Yranf- 
furt vor der Ueberſiedlung nah Weimar wird jeiner gedacht. Aus 
Goethes Mittheilung in Dichtung und Wahrheit willen wir, daß er 
fih nach Vollendung des Gög nach einem ähnlichen wichtigen Gegen» 
ſtande umgejehen und in der Zeit des Zerwürfniffes mit Lili, im 
Sommer 1775, nicht ohne Zureden und Treiben jeines Vaters, 
Egmont zu jchreiben angefangen Habe und zwar nad) der erften Ein- 
Veitung glei die Hauptſcene. An dieſe Wrbeit Habe er fih in den 
peinliden Tagen des Wartens, als er, um nad) Weimar zu gehen, 
ſchon Abjchied genommen habe und dann im Stich gelafien fei, alfo 
im October des Yahres 1775 wiederum gehalten und dieſelbe faft 
beendet. Sicher ift, daß Goethe wirklich no in Frankfurt eine ge- 
wiffe Geftalt des Stüdes zu Stande brachte, da er, nad) feiner An⸗ 
funft in Weimar im Febr. 1776, ſich mit der Margaretha von Parma 
vergleicht, indem er, wie fie, vieles vorausjehe, was er nicht Ändern 
fönne,. und in jpäteren Jahren fi abſichtslos auf die ſchon 1775 
entftandenen Volksſcenen beruft. Im Jahre 1778 follen dann neuere 
Scenen gerichtet fein; während die Briefe an Frau v. Stein die 
Aufnahme der Arbeit im Jahre 1779 beglaubigen. Bor der Schweizer- 
reife im September defielben Yahres fchickte er der Freundin, was 
vom ®gmont fertig. Am December 1781 kehrte Goethe zum Egmont 
zurüd und meldete, daß er bald fertig jei und, wenn der fatale vierte 
Act (Alba), den er haſſe und nothwendig umſchreiben müſſe, nicht 
aufhalte, er hoffen fünne, da8 lange vertrödelte Stüd vor Ablauf des 
Jahres zu ſchließen. Im Februar 1782 berichtet Frl. v. Göchhauſen, 
Egmont ſei neuerlich geendigt; aber Goethe jelbft bezeugt im März, 
daß es langfamer mit der Ürbeit gehe, als er gedacht. Es ſei ein 
wunderbares Stüd; wenn er e3 noch zu fchreiben hätte, jchrieb’ er 
e3 anders und vielleicht gar nicht; er wolle nur das Allzuaufgelnöpfte, 
Studentenhafte der Manier tilgen, das der Würde des Stüdes 
widerſpreche. Endlid am 5. Mai 1782 konnte er den Verſuch mit 
der Bemerkung an Yuftus Möfers Tochter ſenden, vderjelbe ſei auß 
Mangel an Muße nicht fo bearbeitet, wie er wohl jein jollte. In 
diejer Geftalt wanderte der Egmont mit nad Italien, wo er im 
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Sommer 1787 aufs neue durchgearbeitet wurde; am 30. Yuli war 
der vierte Act jo gut wie fertig, am 11. Auguft der Schluß gemacht, 
doch wurde noch immer hie und da daran gearbeitet; am 1. September 
fonnte er jagen, Egmont ſei fertig geworben; indeſſen wurden noch 
einige Lücken ausgefüllt, und erft am 5. Sept. 1787 war daß Stüd 
mit Einfchluß des Titels und des Perſonenverzeichniſſes recht fertig: 
Es erſchien Oftern 1788 im fünften Bande der Schriften zuerſt gedrudt. 

Die Aufnahme war eine jehr getheilte, nicht nur in dem Freundes- 
freife erhoben ih, von Karl Auguft, Yrau dv. Stein, Herder, Yacobi 
und Andern, zweifelnde Stimmen, auch öffentlic” wurden jehr ge- 
wichtige Bedenken gegen das Stüd, den Charakter des Helden, der 
unter der Geſchichte bleibe, fein Verhältniß zu Klärchen, das lakoniſche 
Vermächtniß derjelben an Yerdinand und ihre Erſcheinung als Sym- 
bol der Freiheit, erhoben. Schillers Urtheil ift unter diefen Stimmen 
am befannteften. Faflen wir hier zufammen, was Goethe damals 
und jpäter, theils den Freunden, theils dem Publilum dagegen zu 
erwägen gab. Um den Grafen Egmont, deffen menſchlich ritterliche 
Weile ihm unter den Trägern der niederländiichen Bewegung am 
meiften behagte, in feinem Sinne zur Hauptfigur zu erheben, mußte 
er ihn in einen joldhen Charakter ummandeln, der ſolche Eigenichaften 
bejaß, die einen Jüngling befler zieren ala einen Mann in Jahren, 
einen Unbeweibten beijer als einen Hausvater, einen Unabhängigen 
mehr, als Einen, der, noch fo frei gefinnt, dur manderlei Ver: 
hältniffe begrenzt ift. Als er ihn nun fo in feinen Gedanken ver- 
jüngt, von allen Beringungen losgebunden hatte, gab er ihm die 
ungemefjene Lebensluſt, das grenzenloje Zutrauen zu fich jelbit, die 
Gabe, alle Menſchen an ſich zu ziehen und fo die Gunft des Volkes, 
die ſtille Neigung einer Fürftin, die ausgeſprochene eines Natur- 
mädchens, die Xheilnahme eines Staatsklugen zu gewinnen, ja jelbft 
den Sohn jeines größten Widerfachers, der unter dem Schein der 
Sorge für das Staatswohl feinen Neid vernichtend walten läßt, für 
fih einzunehmen. Das Verhältniß des faft zur Hauptfigur heraus- 
gearbeiteten Klärchens zu Egmont hielt er ausſchließlich; er ſetzte 
ihre Liebe mehr in den Begriff der Vollkommenheit des Geliebten, 
mehr. in den Genuß des Unbegreiflicden, daß dieſer Mann ihr ge- 
höre, als in die Sinnlichkeit, er ließ fie als Heldin auftreten; fie 
geht im innigften Gefühl der Ewigkeit der Liebe ihrem Geliebten 
nad und wird endlich durch einen verflärenden Traum vor feiner 
Seele verherrliht, eine Erjcheinung, die nur vorftellt, was in dem 
ſchlafenden Gemüth des Helden vorgeht, jo daß dieſer Traum ftärker 
als Worte ausdrüdt, mie jehr Egmont fie liebt und jhäkt, da das 
liebenswürbige Geſchöpf nicht zu ihm herauf, jondern über ihn hinauf 
gehoben wird. Das Ganze überblidend bemerkt der Dichter noch, 
aus dem Conflict, in dem daS Liebenswürdige untergehe, daß Ge» 
haßte triumphiere, öffne fi die Ausficht, daß hier ein Drittes her- 
vorgehe, daB dem Wunſche aller Menfchen entiprechen werve, Die 
Sreiheit, die Egmonts Tod den Provinzen verfchaffe. 
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Wenn es begründet iſt, daß alle Goetheſchen Dichtungen auf 
äußeren Beranlafjungen beruhen, die mit feinen innern Erlebniſſen 
ftimmen — und bei den meijten feiner Schöpfungen ift dies über- 
zeugend nachzuweiſen — jo blieb doch bei. Stella, die in den erſten 
Monaten 1775 entitand und zu Ende des Jahres (mit der Zahl 1776) 
in Berlin erſchien, ein jolher Zujammenhang äußerer und innerer 
Umftände noch aufzufinden. Goethes vertrautefter Freund Merd er- 
fannte darin zwar nichts als Anlage von Situationen, und geluns 
genen Situationen, wenigſtens auf den Theaterbrettern, wo man feine 
Zeit habe, die Täufhung zu durchſchauen; allein Goethe hatte doch 
etwas mehr damit gewollt, denn er jchrieb im April 1775 an Sacobi 
über Stella: ‚Wenn du wüßteſt, wie ich fie liebe, und um deinetwillen 
liebe! — als ob dus Stüd einen Bezug auf Yacobi haben Tönne. 
Diejen Bezug bat W. Scherer. diesmal, wie mir fcheint, überzeugend 
nachgewieſen. Ein älteres Verhältniß Fr. 9. Jacobis bot dem Dichter 
Anlaß zu feinem Schaufpiele, das, nad) Biedermann abenteuerlicher Mei- 
nung eine Art Umgeftaltung von Leſſings Miß Sara Sampjon fein joll! 
Die urſprüngliche Fafſung, die den Titel ‚ein Schaufpiel für Viebende* 
führte, ließ die Doppelheirath Fernandos beftehen, indem die verlafjene 
tugendhafte Gattin ſelbſt den Vorſchlag macht, auch die jpäter gehei- 
rathete Stella beizubehalten, ein Vorſchlag, den der harakterloje Menſch 
anninımt. In diefer Form murde das Stück auf den deutichen Bühnen 
ohne Anſtoß gegeben, ja in Berlin unaufhörlih gejpielt und bewun⸗ 
dert. Nur Nicolai hatte einen andern Ausgang erwartet und zwar 
den, daß die beiden Weiber den Schurken Fernando, der fie ohne Ur⸗ 
fache verlaffen, und gewiß nächſtens wieder verlaffen werde, beide würden 
verabichievet haben. In dieſem Sinne erfohienen denn auch Gegen 
ftüde von Pranger und Andern. Das Publikum fümmerte ſich aber 
meiften® nicht um den Ausgang, ſondern ſchwärmte mit den gefühl- 
vollen und leidenſchaftlichen Stellen. Die Bühnen Hingegen ſcheinen 
mit einer Art von Behagen das Thema der Bigamie aufgenommen 
zu haben. Unter allen Stüden von Yacob Mid. Reinh. Lenz war 
dem gewiß bühnenfundigen Schaufpieler und Theaterdirector Schröber 
die Komödie ‚die Freunde machen den Philojophen‘ das liebſte; er 
führte es auf die Bühne, auf der es fich längere Zeit erhielt. Und 
in diefem Stüde wird am Schluß förmlich und feierlih eine Doppel- 
ehe gejchlofjen, in welcher der wirkliche Ehemann die Namenehe und 
der Freund die. wirflide Ehe übernimmt. Samen doch auf in 
der franzöfiihen Romanliteratur jener Zeit ſolche bigamiſche Verhälts 
niffe vor und in Deutſchland Aehnliches auch in Bürgers Leben. 
Nur daß man diefe und ähnliche Verhältniffe nicht billigte, noch we⸗ 
niger zu dichteriiher Verherrlihung geeignet fand. Goethe ſelbſt ‚hat 
den Schluß für unhaltbar befunden und venjelben im Jahr 1805 ge- 
ändert; Fernando erſchießt fi und Stella hat Gift genommen. In 
diefer tragiichen Form fteht das Stüd jeit 1807 in den ‚Werfen‘. 

Glücklicher als in Stella ift eine andre zarte Verwicklung künft- 
licher Berhältniffe in den Geſchwiſtern, die im legten Drittel des 
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October3 1776 entftanden, aber erft elf Jahre ipäter im britten 
Bande der Schriften erjchienen, behandelt worden. Marianne, die 
fih für die Schweiter Wilhelms halten muß, uns aber gleich in den 
erften Worten deſſelben als die übernommene Tochter einer vers 
ftorbenen eveln Frau (Charlottes) befannt wird, hat das ganze Heine 
Stud hindurch feine andre Aufgabe zu löſen, als eine wirkliche Ge— 
ſchlechtsliebe, die fie für bloße Geſchwiſterliebe anſehen muß, in ihren 
berzlicften und zarteiten Aeußerungen anſchaulich zu machen. Das 
Berhältnig, in dem fle vor Wilhelms Augen auf der Bühne erjcheint, 
ift daſſelbe, wie das, in welchem fie der Zuſchauer erblickt, nur 
dadurch unterſchieden, dag Wilhelm fich über feine Liebe von Anfang 
an bewußt geweſen ift und Mariannens Seele do in voller naiver 
Unbefangenheit erhalten Hat. Zum Ausbruch feiner Leidenfchaft ge- 
langt er erft, als er fieht, daß ihm Marianne, troß der behutjamften 
Borfiht, dennoch entrifien werden könnte. Marianne erlennt erft, 
als Yabrice, ein guter Menſch, fie zur Frau begehrt, den Unter- 
Ichied zwilchen Neigung aus Adtung und Wohlmollen und zwilchen 
Liebe, die fie auch da noch für Geichwifterliebe anfteht. An ihrer 
Charakteriſtik beruht daB Stück; aber auch Wilhelm ift nicht ohne 
tiefere Grundtöne angelegt. Er hat die Neigung einer eveln Frau 
gehabt, vie jeinetwegen das Leben wieder liebgewonnen hatte, aber 
er hat auch Andere zu Lieben geidhienen, zu lieben geglaubt, Herzen 
mit leichtfinnigen Gefälligkeiten aufgej'hloffen und elend gemadt. In 
dern drohenden Verluſt Mariannens erkennt er deshalb die Gerechtig- 
keit eines vergeltenden Schickſals. Selbft Fabrice, der nur als Hebel 
der Handlung gilt, ift anmuthig⸗behaglich gezeichnet. Das Fleine 
Stüd wurde ſehr bald nach der Vollendung auf dem Liebhabertheater 
in Weimar geipielt; Goethe jelbft gab den Wilhelm, Amalie Kotzebue, 
Echweiter des Vuftipielfchreibers, die Marianne. Die Tradition hat 
daraus erdichtet, e8 fei in dem Stüde eine Neigung zwijchen diejen 
beiden behandelt; als ob nicht ſchon die Widerlegung in diefer Er- 
dihtung ſelbſt läge. Goethe konnte ein folches Verhältniß nicht als 
Acteur profanieren. Von andrer Seite hat man das Stüd aus 
Goethes Berhältnig zu Frau v. Stein erläutern wollen, und es läßt 

ch zugeben, daß zwiſchen beiden halb geichwifterliche halb wirkliche 

iebe beftand, nur hätte dann Goethe ſich mehr als die Stein in der 
Marianne zu erkennen gegeben. Indeß fchreibt er der Stein, fie 
fole fi die Handſchrift des Stüds von der Herzogin zurüdgeben 
lofien: ‚&& muß uns bleiben!‘ Man folgert daraus eine individuelle 
Beziehung. Und eine ſolche Tiegt denn auch deutlich genug in Wil» 
helms Verhältnig zu jener Charlotte, die mit der Stein denfelben 
Ramen führt, wie denn auch deren brieflidhe Weußerung, dag Wil- 
heim .ihr die Welt wieder lieb gemacht habe, die Gefinnungen der 
Stein gegen Goethe ausvrüdt, der auch mit dem fteten Vobe der 
Frau Weimar fo ermüden mochte, wie Wilhelm den Wabrice. 

Nah den Yeußerungen, die Goethe in der Beichreibung der 
Bampagne in Franfreih und in den Tages- und Yahresheften über 
den unausſprechlichen Eindruck macht, den die berüchtigte Halsband 
geſchichte auf ihn geübt habe: daß fie ihn wie daß Haupt der Gor- 
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gone erſchreckt; daß ihm in den unſittlichen Stadt-, Hof⸗ und 
Staatsabgrunde, der ſich dort eröffnet, die greulichften Folgen ge- 
ipenfterhaft erſchienen ſeien, deren Erſcheinungen er geraume Zeit 
nicht habe los merden können, — nad) Aeußerungen ver Art follte 
man annehmen dürfen, daß fi in einer bichterifhen Behandlung 
eines jolden Stoffes wohl ein entſprechender Ausdruck werde finden 
laffen. Allein wenn man den Groß-Kophta, den er 1791 fchrieb, 
und die Gefchichte defjelben durchläuft, jo zeigt fi eine ſolche Er- 
wartung als Täuſchung. Man darf aber auch nicht vergeflen, daß 
jene Aeußerungen erft in den zwanziger Jahren, mehr als dreißig 
Jahre nach der Begebenheit, niedergeſchrieben wurden. Gleichzeitige 
Aeußerungen laflen erfennen, daß Goethe nur don dem Näthjel- 
haften der berlichtigten Geichichte angezogen wurde. ALS das Duntel 
gelichtet war, verlor die Begebenheit den Reiz des Ungewiflen. Cr 
gefteht jelbft, daß er, dem ‚Ungeheuren eine heitre Seite abzu⸗ 
gewinnen‘, im Jahre 1789 für die Behandlung des Stoffes „vie Form 
der komiſchen Oper: gewählt, die fih ihm jchon längere Zeit als 
eine der vorzüglichſten dramatiſchen Darftellungsweifen empfohlen 
gebobt. Die Oper wurde begonnen, einige Baßarien (die Tophtifchen 
ieder) von Reichardt componirt, aber da waltete fein frober Geift 
über dem Ganzen, es gerieth ins Stoden, und um nicht alle Mühe 
zu verlieren, ſchrieb er ein proſaiſches Stüd, und zwar ein Stüd 
für die ‚analogen Geftalten der neuen Schaufpielergejellihaft‘, die er 
bei Uebernahme der weimarifhen Thenterleitung vorfand. Der Kar⸗ 
dinal Rohan tritt als Domherr, die betrügerifche Lamothe als Dar» 
quife, die mißbrauchte Dliva als Nichte auf, und daß unter dem 
Groß⸗Kophta niemand als Saglioftro zu verftehen ift, ergibt fich von 
jelbft. Mit großer Bühnenkenntniß ift das Stüd ausgearbeitet, aber 
der „furdhtbare und zugleich abgeſchmackte Stoff war mwenigftens nicht 
von der furchtbaren Seite dargeftellt; nur das Unfittliche der Gefell- 
ihaft, an fi allerdings furdtbar genug, und die Moftification traten 
hervor. Beifall fand das Stud nirgend, dennoch befannte Goethe 
die Abficht, daſſelbe wenigſtens alle Jahr einmal als Wahrzeichen 
aufführen zu laflen, wie es denn in Weimar wirklich auch mehreres 
male tiedergegeben iſt. Für Goethe war das Stüd jo interefjant, 
weil er darin mit den Thaumaturgen abſchloß. Die Welt Hatte 
längft damit abgejchloflen und nichts konnte im Sommer 1791 grunde 
Iofer fein, als die Klage über das erbärmlidde Schaujpiel, wie die 
Menſchen nah Wundern ſchnappen, um nur in ihrem Unfinn und 
ihrer Albernhbeit beharren zu dürfen und um ſich gegen die Ober- 
macht des Menſchenverſtandes und der Vernunft wehren zu fünnen. 

War der Groß⸗Kophta ohne Beifall geblieben, fo traf der Bürger- 
general, ein Luftipiel in einem Acte, daß 1793 anonym eridien, 
auf entſchiedenen Widerſpruch. Goethe nennt es die „zweite Fort⸗ 
jegung der beiden Billets‘, Dieje einactige Poſſe hatte Chr. Lebr. 
Heyne, der unter dem Namen Anton Wall jchrieb, nad) einem Nach⸗ 
ipiel des Grafen Florian Schon 1783 für den achten Theil von Dyks 
komiſchem Theater der Franzoſen bearbeitet und in der Yolge in 
dem „Stammbaum‘, mit Beibehaltung der drei Perjonen, Schnaps, 
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Börge, Röfe, und unter Hinzufügung von Röſes Vater Märten, 
fortgefegt. Die Leinen Stüde fanden auf der deutſchen Bühne all- 
gemeinen Eingang. In keinem von beiden war irgend ein politijches 
Element berührt. Die beiden Billets find ein LVottobillet, daB eine 
Terne gewonnen, und ein Liebesbillet, beide in Görges Befſitz. 
Schnaps, der das Lottobillet ſtehlen will, vergreift fih und ftiehlt 
dag Liebesbillet. Er ſpinnt daraus eine pfiffige Intrigue, lügt 
Röschen vor, wie höhniſch ſich Görge damit bei andern Mädchen 
breit gemadt Habe, und weiß die Gläubige dahin zu bringen, daß 
fie den zum Manne wählen will, der im Befig ihres Billets ift. 
Da Görge fih fiher glaubt, geht er die Abrede ein, findet aber nur 
das Lottobillet, während Schnaps das andre aufweist. Görge wird 
aljo zornig abgewieſen. Da ihm NRöschen mehr gilt als der Gewinn 
des Geldes, was hei Schnaps der umgekehrte Yall, bewegt er vielen 
zum Austauſch des Billets, eilt nad Röſe zurüd und erzählt ihr 
den Borgang. Gerührt von feiner aufopfernden Liebe erhört fie ihn 
und weiß unter einem Vorwande dem Schnaps auch daB Lottobillet 
wieder aus der Hand zu jpielen, worauf das Liebespaar ihn mit 
Schimpf und Schande heimſchickt. Ebenſo harmlos ift die Fort⸗ 
jegung. Schnaps erſcheint bei Märten mit Xrauerflor und liest 
ihm einen Brief, worin der ‚oftindifhe Gouverneur in Surinam mit 
der eriten reitenden Poſt, franco Batavia‘, anzeigt, daß Schnapfens 
Better gejtorben und ihn zum „Univerjalerben ab inteftato* eingejegt 
habe; zugleich fügt er den Stammbaum der Schnäpje bei, deren 
erfter Ahnherr von Karls des Großen Tochter oft in ihr Schlaf: 
gemach durch den Schnee getragen iſt; ver zweite hat Kaifer Rudolph 
bon Schwaben die rechte Hand abgehauen, die noch in Merſeburg 
ezeigt wird u. f. wm. Schnaps ftammt im fiebenten Gliede von dem 

rſten ab und führt deshalb eine 7 im Wappen. Mit diejen Auf- 
fchneidereien berevet er den Alten, ihm Röſe zur Frau zu geben, 
und verheikt ihm die Würde eine Geheimen Landrichters. Bei der 
Berbindung Joll ihm der Alte nichts geben als die hundert Souve- 
rain, die er liegen hat, und nur als Reifegeld — alles im tiefiten 
Geheimniß. Indeſſen ftiehlt Schnaps dem Görge, der den Gewinn 
auß der Stadt geholt hat, während er mit Röſe tändelt, die Beutel 
vom Karren, ſteckt fie in den Barbierfad und entfernt fi. Görge 
aber hat Verdacht auf ihn, fteigt bei ihm ein und findet ven Barbier- 
fat mit dem Gelde, aber auch einen Brief darin, der als Begleit- 
brief zu jenem grotesfen Yabrifat gedient hat, das ein Gollege von 
Schnaps angefertigt, um dem Alten die hundert Goldftüde abzu- 
ſchwindeln. Diefem gehen die Augen auf. Schnaps redet fi damit 
aus, es jei ein Scherz geweien, er habe mit dem Richter um zwei 
Groſchen gemettet, daß der Alte zu jchlau jei, um ſich prellen zu 
lafjen. — Die Poſſen felbft find längſt vergeffen und eine Inhalts- 
angabe, die nirgend geliefert war, ſchien deshalb ſchon erforderlich, 
um das Berhältnig Goethes zu feinen Vorgänger kenntlich zu machen. 
Auf Wunſch des Schaufpieler8 Bel und ganz eigentlih für dieſen 
nahm Goethe den Charakter des Schnaps wieder auf und ließ ihn 
ein weitere& Abenteuer beftehen. Die Liebenden find verheirathet 
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und glücklich. Schnaps ift der arme ränfevolle Schluder geblieben. 
Eine alte Tranzöflihe Uniform nebft Freiheitsmütze und National- 
tofarde, die er fih zu verſchaffen gewußt, dienen ihm, als er fi 
bei Märten eingejchlichen, zur Beglaubigung der Züge, daß er vom 
Kacobinerflub zur Anwerbung von taufend Mann Revolutionsmacher 
aufgefordert und darüber zum Bürgergeneral gejett jei. In diejer 
borausgenommenen Würde ſucht er ein Frühftüd zu ergaunern. Er 
erbriht, um die Revolution zu verfinnbilbliden, den Milchſchrank 
und bereitet fih aus nem Rahm, ver Schlippermilh, Brod und 
Buder, die er den Reichen, dem Mittelftande, dem Adel und der 
Geiftlichleit vergleicht, die Suppe der Freiheit und Gleichheit, wird 
aber vor dem Genuß des Gerichtes durch den derben Knittel des 
Bauern vertrieben. Der Lärm ruft Richter und Edelmann herbei, 
von denen der erftere dur fein amtseifriges Benehmen den ver- 
meinten NRevolutionsbrand erft recht auszubreiten im Begriff ift, 
während Goethe durch den Mund des legteren feine eigne beruhigende 
Anfiht ausſpricht, daß ein jeder bei fih anfangen möge, er werde 
dann viel zu thun finden. — An fi ift gegen das Luſtſpiel nichts 
einzuwenden, es ift in Anlage und Ausführung ein Mufter- und 
Meifterftüd. Uber es rief bei ven Seitgenofien die lautefte Miß- 
biffigung hervor, und-die Freunde des Dichters redeten ſich ein, er 
fet gar nicht der Verfaſſer und er habe nur aus Brille -jeinen Namen 
und einige Federſtriche einer jehr jubalternen Production zugewendet. 
Dieſen Bmeiflern, die dur) die anonyme Herausgabe beftärkt wurden, 
und den Beurtheilern überhaupt ſchien e8 Goethes Genius nicht 
würdig, ein Ereigniß von jo ungeheurer weligeichichtlicher Bedeutung 
wie die franzöfiihe. Revolution, alle ihre Auswüchſe zugegeben, in 
ein pofienhaftes Luftipiel zu bringen; der Gegenftand war zu ernit« 
haft, zu gegenwärtig, um eine ſolche Behandlung zu ertragen. Man 
gieng aber weiter, indem man Goethe wegen dieſes heitern Bildes, 
wegen diefer abjeit3 von der Straße der Weligeſchichte Tiegenden 
orotesfen Figur, die alle Echreden der Revolution nachäfft, um — 
ein Frühſtück zu erlangen, wie für ein abgelegtes politifches Glaubens- 
befenntniß, gegen den Strom der Zeit, in Anipruh nahm. Wenn 
auch. Wer würde denn heute nicht unterjhreiben, was bier über 
die Wirkung der Revolution auf Feine ungebilvete und ungefittete 
Parafiten der Menichheit gejant ift? Anders Tiegt die Sache freilich, 
wenn man den Werth ver Poſſe mit Goethes Dichterwerth maß; 
die Gattung erfhien tief unter ihm; er metteiferte mit einem Autor 
wie Wal; er ſchrieb einem Echaufpieler, wie man jagt, eine Rolle 
auf den Reib. Ja wenn er nah Fauſt und Iphigenie nur ſolche 
Poſſen geſchrieben hätte! Der Reichthum des Dichters beſteht nicht 
darin, nur viel in derſelben Gattung zu geben, ſondern jede Gattung 
zu behandeln, als wäre er für fie geboren. Mit ‚ven beiden Billets 
wollte au Schiller wetteifern; er hat gleichfalls eine Poſſe mit Schnaps 
als Hauptfigur entworfen. Und wo märe denn in der bramatifch-then- 
tralifchen Literatur eine große Figur oder eine Heine, die nicht einen 
Schaufpieler auf den Leib gejehrieben würde? Jeder Dichter fieht eine 
lebendige Perſon vor Augen, wenn er Perfonen ſchafft; e8 wäre der dra⸗ 
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matiſchen Literatur in aller Weiſe förderlich, wenn die lebendigen Per⸗ 
ſonen, die dem Dichter vorſchweben, nicht bloß in der Einbildung lebten, 
ſondern auf der Bühne ſtehen und gehen könnten. Wir hätten viele 
ſchwächliche Kreaturen und ungeheuerliche Zerrbilder weniger. 

In den Aufgeregten, einem unvollendeten politiſchen Drama, 
zog Goethe breitere Schranken, um die politiſche Bewegung der Zeit 
zu erfaffen und, wie fie ihm erſchien, in lebendigen Geftalten vor 
Augen zu ſtellen. In einem Tleinen abgelegenen Winkel der Erde, 
um einen Heinen Prozeß, den die Bauern gegen ihre Gutsherrſchaft 
führten, follte fi das verkleinerte Bild ver Revolution und ihrer 
hemmenden und treibenden Sräfte abfpiegeln. Die Auswahl der 
Charaktere war reich und treffend; die Herrſchaft, die Beamten, das 
Boll wurden geſchildert und ganz, mie e8 dem Dichter gebührt, mit 
Gerechtigkeit. Die Gräfin, die ihres unmündigen Sohnes Güter, 
nicht ihre eignen, verwaltet, ift in Paris gewefen und hat von bort 
milere Gefinnungen mitgebradt. Sonſt bat fie e8 leichter ge- 
nommen, wenn die Herrichaft Unrecht Hatte und im Bells war. Seit- 
den fie aber bemerkt Hat, wie fi Unbilfigfeit von Geſchlecht zu 
Geſchlecht fo leicht aufhäuft, wie großmüthige Handlungen meiften- 
theil8 nur perſönlich find und der Eigennug allein gleichſam erblich 
wird; ſeitdem fie mit Augen gejehen hat, daß die menſchliche Natur 
auf einen unglüdliden Grad gedrückt und erniebrigt, aber nicht 
unterdrüdt und vemichtet werben kann: fo hat fie ſich feit vorge—⸗ 
nommen, jede einzelne Handlung, die ihr unbilfig erſcheint, Selbft 
fireng zu meiden und unter ben Ihrigen, in Gejellichaft, bei Hofe, 
in der Stadt, über ſolche Handlungen ihre Meinung laut zu jagen. 
Sie will zu feiner Ungerechtigkeit mehr jchweigen, Feine Kleinheit 
unter einem großen Scheine ertragen, und wenn fie auch unter dem 
verhaßten Ramen einer Demokratin verſchrieen werden follte Sie 
wünſcht, dem unangenehmen Streite mit den Unterthanen in Billig- 
feit ein Ende gemadht zu fehen; fie denkt und handelt großmüthig, 
wie e3 dem anfteht, der Macht Hat. Andrer Art ift ihre Tochter, 
deren wilde unbändige Gemüthsart den Umgang mit ihr unangenehm 
und oft jehr verdrießlich macht; dagegen tft ihr edles Herz, ihre Art 
zu handeln aller Achtung werth; fie tft heftig, aber bald zu bejänf- 
tigen; unbillig, aber gerecht; ſtolz, aber menſchlich; daß Abbild ihres 
Baterd, in ihrem wilden, aber edlen Teuer fo ſchwer zu behandeln, 
wie ihr Bruder leicht. Kurz von Entichlüfien ift fie ebenjo bereit, 
auf die Anführer mißvergnügter Bauern zu ſchießen, wie einem 
Schurken, der fih durch eine förmliche Unterfuhung durchzuwinden 
wiſſen würde, mit der Büchſe in der Hand das Geſtändniß feiner 
Niederträchtigleit abzuprefien, die zum Vortheil ihrer Familie er- 
fonnen tft, von deren Früdten fie aber nichts ernten mag. Diefen 
entichiedenen Charakteren it in der Perjon des Barons ein weniger 
außgeführter beigejellt, wie fie im Geleit der Macht aufzutreten 
pflegen, ein leichtſinniger Patron, der die allgemeine Verwirrung 
für feine Sinnlichkeit auszunutzen trachtet. Neben und unter ihnen 
Sehen die Beamten, der Hofrath, der Amtmann. Jener, der ein 

ürger ift und es zu bleiben denkt, der daS große Gewicht des 
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höheren Standes im Staate anerkennt und zu ſchätzen Urſache Hat, 
ift eben deswegen unverjöhnlich gegen die Heinlichen neidiſchen Nede- 
zeien, gegen den blinden Haß, der nur auß eigner Selbftigfeit 
erzeugt wird, prätentidös Prätenfionen belämpft, fih über Yormali- 
täten formalifiert und, ohne jelbft Realität zu haben, da nur Schein 
fieht, wo er Glück und Folge jehen könnte. Er fieht nit ein, wenn 
alle Vorzüge gelten follen, Geſundheit, Schönheit, Reichthum, Ver- 
tand, Xalente, Klima, warum dann der Borzug nit aud eine 

rt von Gültigkeit haben ſoll, von einer Reihe tapferer, befannter, 
ehrenvoller Väter entiprungen zu jein. Das will er jagen, wo er 
eine Stimme Hat, und wenn man ihm aud den verhaßten Namen 
eines Ariſtokraten zueignete. Sein Gegenbild der Amtmann, der in: 
heuchleriſcher Treue der Herrſchaft feinen Finger breit von ihrem 
Rechte vergeben will, der aber ohne Bedenken ein Dokument, auf 
da8 die Unterthanen ihr Recht gründen, bei Seite bringt und in 
Prozeſſe jo verliebt ift, daß er fih allenfalls einen faufen würbe, um 
nicht ganz ohne dieſes Vergnügen zu leben. Einem joldhen „erz. 
infamen Spigbuben‘ läßt fi) nur begegnen, wie die junge Gräfin ihm 
begegnet. — Und nun diejen Herrichenden und Wegierenden gegen 
über das Voll, da8 unter dem Drude leidet, zu leiden glaubt oder 
Bortheil davon zu ziehen juht, vie Bauern vom Entichlofienen, 
Schwankenden, Feigen und Getreuen repräfentiert unter Leitung de 
Dorfbaders Breme von Bremenfeld, des Enkels von jenem politiichen 
Kannengießer Breme, deſſen ‚große Talente boshafte pasquillantijche 
Schauſpieldichter (Holberg) nicht jehr glimpfli behandelt haben‘. 
Breme, wie feine verftändige Nichte ihn jchilvert, ift ein guter Mann, 
aber feine Einbildungen maden ihn oft höchſt albern, beſonders jeit 
der legten Zeit, da jever ein Recht zu haben glaubt, nicht nur über Die 
großen Welthändel zu reden, jondern auch darin mitzuwirken. Sie 
fennt den ‚guten Mann‘ aber nicht ganz, da fie nicht weiß, daß er 
die Bauern aufwiegelt, um ein Heine Capital, daß er der Kirche 
ſchuldet, von der Gemeine erlaflen zu jehen, fonftige Kleine Vortheile 
zu gewinnen und vor allen Dingen, um feiner Eitelfeit Genüge zu 
leiften.. Es ift der Barbier Schnaps in verebelter Form. Mit Vor⸗ 
liebe behandelt der Dichter Bremes Nichte Luife, „vieles vorzügliche 
Trauenzimmer‘, die fi fein anderes Verdienſt beilegt, als daß fie 
fh in ihr Schidjal zu finden weiß; ihre Gefinnungen find ganz 
häuslich, die einzigen, die fh für den Stand ſchicken, der ans 
Nothwendige zu denten hat, dem wenig Willtür erlaubt ift. — Der 
fünfte Act ift nur in den Grundzügen entworfen; die Haupticene 
des dritten Actes, wo fi alle im Scherz als Nationalvderfammlung 
eonftituieren, deren Ende nahe an Schlägerei Hinftreift, ift leider 
auch nur angedeutet. Die Revolution jelbit ift nicht zu Stande ge 
bracht, aber e8 find genug treibende und hindernde Kräfte in Thätigfeit 
gejegt, um ein reiches bewegtes Lebensbild zu fchaffen. Kür Goethe 
jelbft waren die bisher genannten Zeitftüde eigentlid nur Schwingen- 
proben. Erft in Hermann und Dorothea wurde er des vielfach ange⸗ 
faßten Stoffes in vollendeter dichteriſcher Yorm mächtig, den er in der 
Notürlihen Tochter nochmals aufnahm, aber nun in veränderter, 
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ſymboliſcher Darſtellung. Die Weltbegebenheiten ſelbſt waren zu maſſen⸗ 
haft aufgetreten um fih in Formen der menſchlichen Geftalt fallen zu . 
lafien. Goethe ließ fie, wie im Traume, vorübergehen und faßte fie, 
wo er ſich ihnen näherte, als allegoriſche Erſcheinungen. Die aus- 
gebildete Form dieſer Behandlungsweiſe zeigt fih im zweiten Theil 
des Fauft und in einem Feſtſpiele, das er nach dem Kriege vichtete. 
Bon Berlin ergieng die Aufforderung an Goethe, ein Feſiſpiel 
zur Feier der Rüdlehr des Königs abzufaffen. Cr fagte zu und 
hatte die im Mai 1814 begonnene Ürbeit am 9. Juni bereits voll« 
endet: Des Epimenides Erwachen, ein Gelegenheitsftüd, daß 
zunächſt als ſolches nad feiner Wirkung zu beurtheilen ift. Bei der 
Aufführung am 30. März 1815 wurde das Ganze lebhaft, vieles 
darin mit jubelndem Beifall aufgenommen. Etwas verändert liegt 
die Allegorie Hier vor; beftimmte Perfönlichkeiten find ausgeſchieden 
und, dem allegoriihen Charakter des Ganzen gemäß, verallgemeiner- 
ten Erſcheinungen gewichen. Während des Schlafes des Epimenives 
geht wie ein Bild feines Traumes das Reich durch Ränke zu Grunde; 
ein Depot weiß, nachdem er alles unterbrüdt hat, auch die Genien 
des Glaubens und ver Liebe dur Schmeichelei zu fefleln, die von 
der Hoffnung getröftet werben. Epimenides erwacht und die Völker, 
vom Yugendfürften mit dem Rufe Vorwärts von Oſten nad) Welten 
geführt, breden auf, um die Tyrannei zu ftürzen. Die Befreiung 
gelingt; die Deutichen werben gepriejen und zur Einigkeit ermahnt. 
Auh die Bandore, im Spätjahr 1807 für die von Xeo 
v. Sedendorf und Joſ. 2%. Stoll beabfichtigte Pandora gevichtet, 
wird als Feſtſpiel bezeichnet und ift in den damals bei Goethe faft 
ftereotyp gewordenen Formen der Allegorie gehalten, in welcher die 
Weſen zu Begriffen verflüchtigt werden. Goethe äußert in ven 
Tages» und Yahresheften, in dieſer wie in andern gleichzeitigen 
Productionen (Wahlverwandtihaften) ſpreche; fih das jchmerzliche 
Gefügl der Entjagung aus. Der rückſchauende Epimetheuß, der auf 
Pandorens Wiederkehr Hofft, trägt allerdings elegiſchen Charalter, 
aber Prometheus, der als des ächten Mannes wahre eier die That 
nennt und fih in diefem Sinne zeigt, läßt diefe Stimmung, die 
überdieß durd den für die plaſtiſche Darftellung berechneten kalt 
äußerlich ergriffenen Eiferſuchtszwiſt zwijchen Phileros und Epimeleia 
zurüdgebrängt wird, nicht zur herrfehenden werben. Die Gedanten, 
die fih Hinter den Allegorieen verjteden, find, wenn man fie ihrer 
Hüllen entkleidet hat, Tein fonverlih Iohnender Gewinn. Denn wer 
lagt es fih nicht von jelbft, daß das Genügen an Epimeleia ohne 
Elpore, das Sinnen und Brüten ohne Hoffnung, kein Glüd ge 
währen, und daß liebevolle Beionnenheit eher dazu führen kann! 
Die Idee des Ganzen ift nicht vollftändig ausgeführt, der zweite 
Theil liegt nur im Schema vor. Schon der fragmentarifhen Form 
wegen konnte diefe Allegorie nicht viel Lejer anziehen und aud die 
Horm mußte abſchrecken, antif gemefiene Verje- auf die fi der Ein- 
fluß des Philologen Riemer nicht verkennen läßt, und die Goethe 
berzlih fauer wurden. ‚Das Ganze,‘ fagt, um den Dichter jelbit 
reden zu lafien, Goethe in einem Briefe an Frau v. Stein, ‚kann 
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nur auf den Leſer gleichſam geheimnißvoll wirken. Er fühlt dieſe 
Wirkung im Ganzen, ohne fie deutlich ausſprechen zu können, aber 
jein Behagen und Mißbehagen, feine Theilnahme oder Abneigung 
entjpringt daher. Das Einzelne Hingegen, was er fi auswählen 
mag, gehört eigentlich fein und ift dasjenige, was ihm perſönlich 
conveniert. Daher der Hünftler, dem freilih um die Form und um 
den Sinn des Ganzen zu thun jein muß, doch auch jehr zufrieden 
fein kann, wenn die einzelnen Theile, auf die er eigentlich ven Fleiß 
verwendet, mit Bequemlichkeit und Vergnügen aufgenommen werben. 


Die ungleichen Hausgenoſſen. 


Das unbvollendete Singſpiel, die ungleichen Hausgenoſſen, 
aus dem Jahre 1789, Hatte eine ähnliche Beſchränkung zur Aufgabe. 
Die fieben handelnden Perjonen jollten in einem Schloffe wohnen, 
fih völlig entgegengejegt jein und doch einander nicht loswerden 
innen. Arien, Vieder und mehrftimmige Partien daraus vertheilte 
Goethe nachher in jeine lyriſchen Sammlungen und madte ſich da- 
dur die Wiederaufnahme des Stoffs, wie er jagt, unmöglich. 


Der Bauberflöte zweiter Theil. 


Den zweiten Theil der Zauberflöte aus dem Jahre 1800, 
mit ältern Liedern, entihuldigt Goethe gegen Schiller fehr Heinlaut 
mit äußerliden Rüdfihten. Ohne die Schilaneverfhe Zauberflöte 
zu fennen, vermag man fi in diefe Dichtung nicht zu finden; jene 
kennt zwar jeder wegen der Muſik Mozarts, aber eines joldden Vor- 
theils hat fi die Fortjegung nicht zu erfreuen gehabt. 


Elpenor. 


Elpenor wurde im Auguft 1781 begonnen und bis zur dritten 
Scene außgearbeitet. Erft im Yrühjahr 1783 nahm Goethe das Stüd 
wieder auf und hatte am 5. März die beiden erſten Acte vollendet. Das 
“ Ganze jollte zur eier des Kirchganges der Herzogin Louiſe von Weimar 
nad) der Geburt des Erbprinzen fertig werben, blieb dann aber liegen, 
und erft im Jahr 1798 zog der Dichter die beiden Acte, bei denen es ge- 
blieben ift, wieder hervor, um fie Schiller als Beiſpiel eines unglaub- 
lichen Vergreifens im Stoff mitzutheilen. Schiller, der Goethe als Ver- 
fafler des Fragments nicht kannte, fand fi) dadurch an eine gute Schule 
erinnert, ob es gleich nur ein dilettantifches Product ei und fein Kunſt⸗ 
urtheil zulaſſe. Es zeuge von einer fittlih gebildeten Seele, einem 
Ihönen und gemäßigten Sinn und von einer Vertrautheit mit guten 
Muftern; e8 erinnere an eine gewifje Weiblichkeit ver Empfindung, au 
injofern ein Mann diefe haben könne. — Das Fragment erichien zuerft 
1806 im vierten Bande von Goethes Werten. Nah W. v. Biedermann 
ift der Stoff einer chineſiſchen Duelle entlehnt. 


Götz von Berlichingen 
mit der eiferuen Hand. 
En Scaufpiel. 





Perfonen. 


Kaiſer Maximilian. 

Gdg von Berlichingen. 

Elifabeth, feine Frau. 

Marie, feine Schwefter. 

Karl, fein Söhnden. 

Georg, fein Buße. 

Biſchof von Bamberg. 

Weislingen, an des 

Adelheid vonWalldorf, Biſchofs 

Liebetraut, Hofe. 

Abt von Fulda. 

Diearius, beider Rechte Doktor. 

Bruder Martin. 

Hans von Selbit. 

Franz von Sidingen. 

Zerie. 

Franz, Weislingens Bube. 

Kammerfräulein der Adelheid. 

Meygler, Sievers, Link, Kohl, 
Wild, Anführer der rebellifchen 
Bauern. 


Hoffrauen, Hofleute, am Bamberg’ichen 
Hofe. 

Kaiferlihe Räthe. 

Rathsherren von Heilbronn. 

Richter des heimlichen Gerichts. 

Zwei Nürnberger Kaufleute. 

MarStumpf, Pfalggräfliger Diener. 

Ein Unbelannter. 

Brautvater, 

Bräutigam, | Bauern. 

Berliing’fche, Weisling'ſche, Bambergs 
ſche Reiter. 

Hauptleute, Offiziere, Knechte von ber 
Reichsarmee. 

Schenkwirth. 

Gerichtsdiener 

Heilbronner Bürger. 

Stadtwache. Gefangnißwärter. 

Bauern. 

Zigeunerhauptmann. 

Zigeuner, Zigeunerinnen. 


Erſter Akt. 


Schwarzenberg in Franken. 


Herberge. 

Mes ler, Sievers am Tiſche. Zwei Reitersknechte beim Feuer. Wirth. 
Sievers. Hänſel, noch ein Glas Branntwein, und meß chriſtlich. 
Wirth. Du biſt der Nimmerſatt. 

Athler (eiſe zu Sievers). Erzähl das noch einmal vom Berlichingen! 

Die Bamberger dort ärgern fih, fie möchten ſchwarz werben. 


Sievers, 
Goethe, Werke. 4. Ed. 


Bamberger? Was thun die hier? 
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Mebler. Der Weislingen ijt oben aufm Schloß beim Herrn 
Grafen ſchon zwei Tage; dem haben fie das Gleit geben. Ich 
weiß nicht, wo er herfommt; fie warten auf ihn; er gebt zurüd 
nah Bamberg. | 

Sievers. Wer ift der Weislingen? | 

Mebler. Des Biſchofs rechte Hand, ein gewaltiger Herr, dei 
dem Götz auch aufn Dienft lauert. 

Sievers. Er mag fih in Acht nehmen. 

Mebler (lei). Nur immer zu! @aut) Geit wann hat denn 
der Götz wieder Händel mit dem Biſchof von Bamberg? Es bie 
ja, Alles wäre vertragen und gefchlichtet. 

Sievers. Ja, vertrag du mit den Pfaffen! Wie ver Biſchof 
ſah, er richt nichtS aus und zieht immer den Kürzern, kroch er 
zum Kreuz und war gejchäftig, daß der Vergleich zu Stand käm. 
Und der getreuherzige Berlihingen gab unerhört nah, mie er 
immer thut, wenn er im Vortheil ift. 

Mebler. Gott erhalt ihn! Ein rechtfchaffner Herr! 

Sievers. Nun denk, ift das nicht ſchändlich? Da merfen fie 
ihm einen Buben nieder, da er ſich nicht weniger verfieht. Wird 
fie aber jchon wieder dafür laufen. 

Mebler. Es ift doch dumm, daß ihm ver legte Streich miß: 
glückt ift! Er wird ſich garſtig erbost haben. 

Sievers. Ich glaub nit, daß ihn lang was fo verbrofien 
bat. Denk auch, Alles war aufs genaufte verkundſchaft, mann 
der Biſchof aus dem Bad käm, mit wie viel Reitern, welchen 
Meg; und wenn's nicht wär durch faljche Leut verrathen worden, 
wollt’ er ihm das Bad gefegnet und ihn ausgerieben haben. 

Erfier Reiter. Was raifonnirt ihr von unferm Bischof? Ach 
glaub, ihr ſucht Händel. 

Sievers. Kümmert euch um eure Sachen! Ihr habt an un: 
ſerm Tiſch nichts zu ſuchen. 

Zweiter Reiter. Wer beißt euch von unſerm Biſchof vefpeftir: 
lich reden? 

Sievers. Hab ich euch Red und Antwort zu geben? Seht doch 
den Fratzen! 

Erfer Reiter (ſchlagt ihm Hinter die Ohren). 

Aehler. Schlag den Hund tobt! Gie fallen über einander Ber.) 

weiter Reiter. Komm ber, wenn du's Herz haft. 

Wirth (xeißt fie von einander). Wollen ihr Ruh haben? Tauſend 
Schwerenoth! Schert euch 'naus, wenn ihr was auszumachen habt. 
In meiner Stub fol’3 ehrlih und orventlich zugeben. Echiebt bie 
Reiter zur Thür hinaus) Und ihr Eſel, was fangen ihr an? 

Mebler. Nur nit viel gefhimpft, Hänfel, ſonſt fommen wir 
dir über die Glatze. Komm, Kamerad, mwollen die draußen bläuen. 


1. Att. 3 


Zwei Berliäing’fhe Reiter kommen. 


Erfer Reiter. Was giebt’3 da? 

Sievers. Ei, guten Zag, Peter! Veit, guten Tag! Woher? 

weiter Reiter. Daß du dich nit unterftehlt zu verrathen, wem 
wir dienen. 

Sievers (eif). Da ift euer Herr Götz wohl auch nit weit? 

Erfer Reiter. Halt dein Maul! Habt ihr Händel? 

Sievers. Ihr jeid den Kerls begegnet vraußen, find Bam: 
berger. 

cher Reiter. Was thun die hier? 

Mebler. Der Weizlingen ift droben auf'm Schloß, beim gnä- 
digen Herm, den haben ſie geleit. 

Erfier Reiter. Der Weislingen? 

Zweiter Reiter cteiid. Peter! das ift ein gefunden Freffen ! 
aut) Wie lang ift er da? 
Aetzler. Schon zwei Tage. Aber er will heut noch fort, 
hört ich einen von den Kerl3 jagen. 

Erſter Beiter cteif).” Sagt ich dir nicht, er wär daher? Hätten 
wir bort drüben eine Weile paflen fünnen. Komm, Beit. 

Sievers. Helft und doc erjt die Bamberger ausprügeln. 

Bweiter Reiter. Ihr ſeid ja auch zu zwei. Wir müſſen fort. 
Adies! (u) 

Sievers. Lumpenhunde, die Reiter! warn man fie nit be: 
zahlt, thun fie dir feinen Streid. 

Aetzler. Ich wollt ſchwören, fie haben einen Anſchlag. Wem 
dienen jie? 

Sievers. Ih ſoll's nit jagen. Sie dienen dem Götz. 

Mebler. So! Nun wollen wir über die drauß. Komm, fo 
lang ich einen Bengel hab, fürcht ich ihre Bratfpieße nicht. 

Sievers. Dürften wir nur fo einmal an die Fürften, die ung 
die Haut über die Ohren ziehen. 


Herberge im Wald. 


Göh (vor der Thür unter der Linde). Wo meine Knechte bleiben! 
Auf und ab muß ich gehen, jonjt Übermannt mi der Schlaf. 
Fünf Tag und Nächte ſchon auf der Lauer. Es wird einem fauer 
gemacht, das Bißchen Leben und Freiheit. Dafür, wenn ich dich 
habe, Weiglingen, will ic mir’3 wohl fein laffen. ESchenkt ein.) 
Wieder leer! Georg! So lang’3 daran nicht mangelt und an fri: 
ſchem Muth, lach ich der Fürſten Herrfhluht und Ränke. — 
Georg! — Schickt ihr nur euren gefälligen Weislingen herum zu 
Vettern und Gevattern, laßt mich anſchwärzen. Nur immer zu. 
Ich bin wach. Du warft mir entwifcht, Biſchof! So mag denn 
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dein lieber Weislingen die Zeche bezahlen. — Georg! Hört der 
Junge nicht? Georg! Georg! 

Der Bube (im Panzer eines Erwachſenen). Geſtrenger Herr! 

Götz. Wo ſtickſt du? Haſt du geſchlafen? Was zum Henker 
treibft du für Mummerei? Komm ber, du ſiehſt gut aus. Schäm 
dich nicht, Zunge. Du bift brav! Ja, wenn du ihn ausfüllteft! 
Es iſt Hanſens Küraß? 

Georg. Er wollt ein wenig ſchlafen und ſchnallt' ihn aus. 

Götz. Er iſt bequemer als ſein Herr. 

Georg. Zürnt nicht. Ich nahm ihn leiſe weg und legt’ ihn 
an und holte meines Vaters alted Schwert von der Wand, lief 
auf die Wieſe und zog's aus. 

Götz. Und biebft um dich herum? Da wird's den Heden und 
Dornen gut gegangen fein. Schläft Hans? 

Georg. Auf euer Rufen fprang er auf und fehrie mir, daß 
ihr rieft. Ich wollt ven Harniſch ausjchnallen, da hört ich euch 
zwei⸗, breimal. 

Gö Geh! bring ihm feinen Panzer wieder und fag ihm, 
er foll bereit fein, foll nah ven Pferven jehen. 

Georg. Die hab ich recht ausgefüttert und wieder aufgezäumt. 
Ihr könnt auffiten, wann ihr wollt. 

Götz. Bring mir einen Krug Wein, gieb Hanjen aud ein 
Glas, ſag ihm, er foll munter fein, es gilt. Ich hoffe jeden 
Augenblid, meine Kundſchafter follen zurüd kommen. 

Georg. Ach, gejtrenger Herr! 

Götz. Was haft du? 

Georg. Darf ich nicht mit? 

Götz. Ein andermal, Georg, wann wir Kaufleute fangen und 
Fuhren wegnehmen. 

Georg. Ein andermal, das habt ihr ſchon oft gefagt. O 
dießmal! viegmal! Sch will nur hinten vrein laufen, nur auf der 
Seite lauern. Ich will euch die verſchoſſenen Bolzen wieder holen. 

Götz. Das nächſtemal, Georg. Du follit erit ein Wamms 
haben, eine Blehhaube und einen Spieß. 

"Georg. Nehmt mih mit. Wär ich legt dabei geweſen, ihr 
hättet die Armbruft nicht verloren. 

Götz. Weißt du das? 

Georg. Ahr warft fie dem Feind an Kopf, und einer von 
ven Fußknechten bob fie auf; weg war fie. Gelt, ich weiß? 

Gig. Erzählen dir dag meine Knechte? 

Georg. Wohl. Dafür pfeif ih ihnen auch, wenn wir bie 
Pferde ftriegeln, allerlei Weiſen und lerne fie allerlei luſtige Lieber. 

6. Du bit ein braver unge. 

Georg. Nehmt mich mit, daß ich's zeigen Tann, 
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Götz. Das nächſtemal, auf mein Wort. Unbemaffnet, mie 
du bift, follit vu nicht in Streit. Die künftigen Zeiten brauchen 
auch Männer. Ich jage dir, Knabe, e3 wird eine theure Zeit 
werben: Fürſten werden ihre Schäße bieten um einen Mann, den 
fie jeßt haſſen. Geh, Georg, gieb Hanſen ſeinen Küraß wieder, 
und bring mir Wein. (Georg ab) Wo meine Knechte bleiben! Es 
ift unbegreifih. Ein Minh! Wo kommt der noch her? 


Bruder Martin kommt. 


Götz. Ehrwürdiger Bater, guten Abend! woher fo jpät? Mann 
der heiligen Ruhe, ihr beihämt viel Ritter. 

Aartin. Dank euch, edler Herr! Und bin vor der Hand nur 
demüthiger Bruder, wenn's ja Titel fein fol. Auguftin mit 
meinem Klofternamen, doch hör ich am liebiten Martin, meinen 
Taufnamen. 

5. Ihr fein. müde, Bruder Martin, und ohne Zweifel 
burftig! (Der Bub tommt) Da kommt der Wein eben redt. 

Martin. Für mich einen Trunk Wafler. Ich darf feinen 
Mein trinken. 

Götz. Iſt das euer Gelübde? 

Martin. Nein, gnädiger Herr, es iſt nicht wider mein Ge: 
lübde, Wein zu trinken; weil aber ver Wein wider mein Gelübde 
ift, fo trinke ich feinen Wein. 

Götz. Wie verjteht ihr das? 

Aartin. Wohl euh, daß ihr's nicht verfteht. Eſſen und 
trinten, mein ich, ift des Menfchen Leben. 

Götz. Wohl! 

Martin. Wenn ihr gegejlen und getrunfen habt, ſeid ihr wie 
neu geboren; feid ſtärker, muthiger, gejhidter zu eurem Gejchäft. 
Der Wein erfreut des Menſchen Herz, und die Freudigfeit iſt die 
Mutter aller Tugenden. Wenn ihr Wein getrunfen habt, jeid 
ihr Alles voppelt, was ihr fein jollt, noch einmal fo leicht denken, 
nod einmal jo unternehmend, noch einmal fo jchnell ausführenn. 

Göh. Wie ich ihn trinke, ift es wahr. 

Martin. Davon rev’ ih aud. Aber wir — 

Georg (mit Waſſer). 

Götz (zu Georg heimlich. Geh auf den Weg nah Dahsbad, 
und leg dich mit dem Ohr auf die Erve, ob bu nicht Pferde 
kommen börft, und jei gleich wieder hier. 

Marlin. Aber wir, wenn mir gegeſſen und getrunken haben, 
find wir grad das Gegentheil von dem, was toir fein follen. 
Unſre jchläfrige Verdauung jtimmt den Kopf nah dem Magen, 
und in der Schwäche einer überfüllten Ruhe erzeugen fi Be: 
gierden, die ihrer Mutter leicht über ven Kopf wachlen. 
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Götz. Ein Glas, Bruder Martin, wird euch nicht im Schlaf 
ſtören. Ihr ſeid heute viel gegangen. (Bringt’s ihm) Alle Streiter! 

Martin. In Gottes Namen! (Sie ſtoßen an) Ich Tann bie 
müßigen Leute nicht außftehen; und doch kann ich nicht fagen, 
daß alle Mönche müßig find; fie tbun, was fie fünnen. Da komm 
ih von St. Veit, wo ich die lebte Nacht fohlief. Der Prior 
führte mih in den Garten; das ift nun ihr Bienenforb. Bor: 
trefflicher Salat! Kohl nad Herzens Luft! und befonders Blumen: 
kohl und Nrtifchoden, wie feine in Europa! 

Götz. Das ift alfo eure Sache nicht. (Gr fteht auf, fießt nad dem 
Sungen und kommt wieber.) 

Martin. Wollte, Gott hätte mid) zum Gärtner ober Labo- 
ranten gemacht! ich Tünnte glüdlich fein. Mein Abt Tiebt mich, 
mein Klofter ift Erfurt in Sachſen; er weiß, ich kann nicht ruhn; 
da jchidt er mich herum, wo was zu betreiben ift. Ich geh zum 
Biſchof von Konftanz. 

Götz. Noch Eins! Gute Verrichtung! 

Aartin. Gleichfalls. 

Götz. Was ſeht ihr mich ſo an, Bruder? 

Aartin. Daß ich in euren Harniſch verliebt bin. 

Götz. Hättet ihr Luft zu einem? Es iſt ſchwer und beſchwer— 
lich, ihn zu tragen. 

Martin. Was iſt nicht beſchwerlich auf dieſer Welt! und mir 
kommt nichts beſchwerlicher vor, als nicht Menſch ſein dürfen. 
Armuth, Keuſchheit und Gehorſam — drei Gelübde, deren jedes, 
einzeln betrachtet, der Natur das Unausſtehlichſte ſcheint, fo uner: 
träglich find fie alle. Und fein ganzes Leben unter dieſer Laſt, 
oder der weit brüdendern Bürde des Gewiſſens muthlos zu feichen! 
D Herr! mas find die Mübhjfeligfeiten eures Lebend gegen die 
Jämmerlichkeiten eines Standes, der die beiten Triebe, durch bie 
wir werden, wachſen und gedeihen, aus mißverſtandner Begierde, 
Gott näher zu rüden, verdammt? 

Götz. Wär euer Gelübde nicht fo heilig, ich wollte euch be- 
reden, einen Harniſch anzulegen, wollt euch ein Pferd geben, und 
wir zögen mit einander. 

Martin. Wollte Gott, meine Schultern fühlten Kraft, den 
Harniſch zu ertragen, und mein Arm Stärke, einen Feind vom 
Pferd zu Stehen! — Arme ſchwache Hand, von jeher gemöhnt, 
Kreuze und Friedensfahnen zu führen und Rauchſäſſer zu ſchwin⸗ 
gen, wie mwollteft du Lanze und Schwert regieren? Meine Stimme, 
nur zu Ave und Hallelujah gejtimmt, würde dem Feind ein He 
rold meiner Schwäde fein, wenn ihn die eurige übermältigte. 
Rein Gelübde follte mich abhalten, wieder in den Orden zu treten, 
den mein Schöpfer felbft geftiftet hat ! 
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Götz. Glückliche Wiederkehr! 

Martin. Das trinke ich nur für euch. Wiederkehr in meinen 
Käfig ift allemal unglüdlid. Wenn ihr wieberkehrt, Herr, in eure 
Mauern, mit dem Bewußtſein eurer Tapferkeit und Stärke, der feine 
Müdigkeit etwas anhaben kann, euch zum erften Dal nad) langer 
Zeit, fiber vor feindlihem Ueberfall, entwaffnet auf euer Bette 
jtredt und euch nach dem Schlaf dehnt, der euch beſſer ſchmeckt, als 
mir der Trunk nah langem Durft; da Fünnt ihr von Glüd fagen! 

Götz. Dafür kommt's auch felten. 

Martin (feuriger). Und iſt, wenn's kommt, ein Vorſchmack des 
Himmels. — Wenn ihr zurück kehrt, mit der Beute eurer Feinde 
beladen, und euch erinnert: den ſtach ich vom Pferd, eh er ſchießen 
konnte, und den rannt ich ſammt dem Pferde nieder, und dann 
reitet ihr zu eurem Schloß hinauf, und — 

Göh. Was meint ihr? 

Aartin. Und eure Weiber! «Er fgentt ein) Auf Geſundheit 
eurer Frau! (Er wifcht fi die Augen) Ihr habt doch eine? 

Göt. Ein edles, vortreffliches Weib! 

Aartin. Wohl dem, der ein tugendſam Weib hat! deß Iebet 
er noch eins fo lange. Ich kenne Teine Weiber, und doch war 
die Frau die Krone der Schöpfung! 

Götz (für fig), Er dauert mih! Das Gefühl feines Standes 
frißt ihm das Her. 

Georg (gefprungen). Herr! ich höre Pferde im Galopp! Zwei! 
Es find fie gewiß. 

Götz. Führ mein Pferd heraus! Hans foll auffigen. Lebt 
wohl, theurer Bruder, Gott geleit euh! Seid muthig und ge: 
duldig. Gott wird euh Raum geben. 

Martin. Ich bitt um euren Namen. Ä 

Göh. Derzeiht mir. Lebt wohl. (Gr reiht ihm die Linke Hand.) 

Martin. Warum reicht ihr mir die Linke? Bin ich die ritters 
liche Rechte nicht werth? 

Götz. Und wenn ihr der Kaifer wärt, ihr müßte mit biefer 
vorlieb nehmen. Meine Rechte, obgleich im Kriege nicht unbraud;: 
bar, ift gegen ven Drud der Liebe unempfindlich; fie ift eins mit 
ihrem Handſchuh; ihr feht, er ift Eiſen. 

Martin. So feid ihr Götz von Berlichingen! Ich danke dir, 
Gott, daß du mich ihn haft ſehen lafjen, diefen Mann, ven vie 
Fürften haſſen, und zu dem die Berrängten fi menden. Er 
nimmt ibm bie rechte Hand) Laßt mir diefe Hand, laßt mich fie füllen! 

Göht. Ihr ſollt nicht. 

Martin. Laßt mich! Du, mehr werth als Reliquienhand, durch 
die das heiligſte Blut gefloſſen iſt, todtes Werkzeug, belebt durch 
des edelſten Geiſtes Vertrauen auf Gott! 
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Göh (ſetzt den Helm auf und nimmt die Lanze). 

Martin. Es war ein Mönch bei uns vor Jahr und Tag, ber 
euch bejuchte, wie fie euch abgefchoflen ward vor Landshut. Wie er 
uns erzählte, wa3 ihr littet, und wie ſehr e3 euch jchmerzte, zu eurem 
Beruf verftümmelt zu fein, und wie euch einfiel, von Einem ge: 
bört zu haben, der au nur Eine Sand hatte und als tapferer 
Reitersmann doch noch lange diente — ich werde das nie vergeſſen! 


Die zwei Knechte kommen. 

Götz (zu ihnen. Sie reden heimlich). 

Martin (fährt inzwiſchen fort). Ich werde das nie vergeſſen, wie 
er im edelſten, einfältigiten Vertrauen auf Gott fpradh: Und wenn 
ih zwölf Händ hätte, und deine Gnad wollt mir nit, was 
würden fie mir fruhten? So kann ih mit Einer — 

Götz. In den Haslacher Wald alfo. Kehrt fi zu Martin.) Lebt 
wohl, wertber Bruder Martin. (Kügt ihn.) 

Martin. Vergeßt mein nicht, wie ich euer nicht vergeſſe. (Götz ab.) 

Martin. Wie mir’3 fo eng ums Herz ward, da ich ihn fah. 
Er redete nichts, und mein Geift konnte doch den feinigen unter: 
ſcheiden. Es ift eine Wolluft, einen großen Mann zu fehen. 

Georg. Ehrwürdiger Herr, ihr ſchlaft doch bei uns? 

Martin. Kann ich ein Bett haben? 

Georg. Nein, Herr! ich kenne Betten nur vom Hörenjagen, 
in unfrer Herberg iſt nidht3 als Stroh. | 

Martin. Auch gut. Wie heißt du? 

Georg. Georg, ehrwürbiger Herr!. 

Martin. Georg! da haft du einen tapfern Batron. 

Georg. Sie fagen, er fei ein Reiter geweſen; das will ich 
auch fein. | 

Martin. Warte! (Zieht ein Gebetbud hervor und giebt dem Buben einen 
Heiligen) Da haft vu ihn. Folge feinem Beifpiel, ſei brav und 
fürhte Gott! (Martin gebt.) 

Georg. Ach ein ſchöner Schimmel! wenn ich einmal fo einen 
hätte — und vie goldene Rültung! — Das ift ein garftiger 
Drach — Seht ſchieß ih nah Sperlingen — Heiliger Georg! 
mad mid groß und ftark, gieb mir fo eine Lanze, Rültung und 
Pferd, dann laß mir die Drachen kommen! 


Jarthauſen. 
Gotzens Burg. 
Eliſabeth, Maria, Karl, ſein Söhnchen. 
Karl. Ich bitte dich, liebe Tante, erzähl mir das noch ein⸗ 
mal vom frommen Kind, 's is gar zu ſchön. 
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Maria. Erzähl du mir's, Heiner Schelm, da will ich hören, 
ob du Acht giebit. 

Bari. Wart e bis, ich will mich bevenfen — Es war einmal 
— ja — es war einmal ein Kind, und fein’ Mutter war Tran, 
da gieng dag Kind hin — 

Marin. Nicht doch. Da fagte die Mutter: Liebes Kind — 

Karl. Ich bin krank — 

Aaria. Und kann nicht ausgehn — 

Karl. Und gab ihm Geld und ſagte: geh hin, und hol dir 
ein Frühftüd. Da kam ein armer Mann — 

Marie. Das Kind gieng, da begegnet ihm ein alter Mann, 
der war — nun, Karl! 

Rarl. Der war — alt. 

Marin. Freilih! der kaum mehr gehen konnte, und jagte: 
Liebes Kind — 

Rarl. Schenk mir was, ich hab fein Brod geflen geſtern und 
beut. Da gab ihm’3 Kind dag Gelb — 

Maria. Das für fein Frühſtück fein follte. 

Karl. Da fagte der alte Mann — 

Maria. Da nahm der alte Mann das Kind — 

Kärl. Bei der Hand und fagte — und ward ein jchöner, 
glänziger Heiliger, und fagte: Liebes Kind — 

Maria. Für deine Wohlthätigfeit belohnt dich die Mutter 
Gottes durch mich; welchen Kranken du anrührſt — 

Karl. Mit der Hand — es war die rechte, glaub ich. 

Aaria. Da. 

Karl. Der wird gleich gefund. 

Maria. Da lief das Kind nah Haus und fonnt für Freuden 
nicht3 reden. 

Karl. Und fiel feiner Mutter um ven Hal3 und meinte für 
Freuden — Ä 
j Maria. Da rief die Mutter: wie ift mir! und mar — num, 

arl! 

Sarl. Und war — und war — 

Marie. Du giebft fhon niht Acht! — und mar gefund. 
Und das Kind furirte König und Kaifer und wurde fo reich, daß 
es ein großes Klofter bauete. 

Eliſabeth. Ich kann nicht begreifen, wo mein Herr bleibt. 
Schon fünf Tag und Nähte, daß er weg ift, und er hoffte fo 
bald feinen Streih auszuführen. 
| Maria. Mic ängftigt’3 lang. Wenn ich jo einen Dann haben 

follte, der fih immer Gefahren ausſetzte, ich jtürbe im erften Jahr. 

Elifabeth. Dafür dank ich Gott, daß er mich härter zuſam⸗ 
mengejeßt hat. 
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Karl. Aber muß dann der Vater ausreiten, wenn's fo ge: 
fährli iſt? 

Maria. Es iſt fein guter Wille fo. 

Elifabeth. Wohl muß er, lieber Karl. 

Karl. Warum? 

Elifabeth. Weißt du noch, wie er das legte Mal ausrittt, da 
er dir Wed mitbradhte? 

Karl. Bringt er mir wieder mit? 

Elifabety.. Ich glaub wohl. Siehſt du, da war ein Schnei— 
der von Gtuttgart, der war ein treffliher Bogenſchütz und hatte 
zu Köln aufm Schießen das Belte gewonnen. 

Karl. War’3 viel? 

Elifabeth. Hundert Thaler. Und darnach mollten ſie's ihm 
nicht geben. 

Aaria. Gelt, das iſt garftig, Karl? 

Rarl. Garjtige Leut. 

Elifabety. Da kam der Schneider zu deinem Vater und bat 
ihn, er möchte ihm zu feinem Geld verhelfen. Und va ritt er 
aus und nahm den Kölnern ein paar Kaufleute weg und plagte 
fie fo lang, bis fie das Geld herausgaben. Wärft du nicht auch 
ausgeritten? e 

Sarl. Nein! da muß man dur einen dicken dicken Wald, 
find Zigeuner und Heren drin. 

Elifabeth. Is ein rechter Burfch, fürcht fi wor Heren. 

Marin. Du thuft befjer, Karl, leb du einmal auf deinem 
Schloß, als ein frommer riftlicher Ritter. Auf feinen eigenen 
Gütern findet man zum Wohlthun Gelegenheit genug. Die recht: 
ſchaffenſten Ritter begehen mehr Ungerechtigkeit als Gerechtigkeit 
auf ihren Zügen. 

Elifabeth. Schweiter, du weißt nicht, was du redſt. Gebe 
nur Gott, daß unſer Junge mit ver Zeit braver wird und dem 
Weiauingen nicht nachſchlägt, der ſo treulos an meinem Mann 
handelt. 

Maria. Wir wollen nicht richten, Eliſabeth. Mein Bruder 
iſt ſehr erbittert, du auch. Ich bin bei der ganzen Sache mehr 
Zuſchauer und kann billiger ſein. 

Eliſabeth. Er iſt nicht zu entſchuldigen. 

Aaria. Was ich von ihm gehört, hat mich eingenommen. 


Erzählte nicht felbjt dein Mann fo viel Liebes und Gute von 


ihm! Wie glücklich war ihre Jugend, al3 fie zufammen Edel— 
Inaben des Markgrafen waren! 

Elifabety. Das mag fein. Nur fag, was fann der Menſch 
je Gutes gehabt haben, der feinem beiten, treuften Freunde nad: 
ftellt, feine Dienfte den Feinden meines Mannes verkauft und 
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unſern trefflihen Kaifer, der uns fo gnädig ift, mit falfchen, 
wibrigen Borftellungen einzunehmen fucht. 

Karl. Der Bater! der Vater! Der Thürner bläſt's Liedel: 
Heyſa mach's Thor auf. 
Elifabety. Da kommt er mit Beute. 


Ein Netter kommt. 


Reiter. Wir haben gejagt! wir haben gefangen! Gott grüß 
euch, edle Frauen. 

Eliſabeth. Habt ihr den Weislingen? 

Reiter. Ihn und drei Reiter. 

Elifabeth. Wie gieng’3 zu, daß ihr jo lang außbleibt? 

Reiter. Wir lauerten auf ihn zwiſchen Nürnberg und Bam: 
berg, er wollte nicht fommen, und wir wußten doch, er war auf 
dem Wege. Endlich Eundjchaften wir ihn aus, er war feitwärtd 
gezogen und ſaß geruhig beim Grafen auf Schwarzenberg. 

Elifabeth. Den möchten fie auch gern meinem Mann feind haben. 

Reiter. Ich ſagt's gleih dem Herrn. Auf! und wir ritten 
in Haslacher Wald. Und da war's furiod: wie wir fo in bie 
Nacht reiten, hüt't juft ein Schäfer da, und fallen fünf Wölf in 
die Heerd und padten weidlich an. Da lachte unfer Herr und 
fagte: Glüd zu, liebe Gefellen! Glüd überall und und au! Und 
es freuet’ und all das gute Zeichen. Indem fo kommt der Weis: 
lingen bergeritten mit vier Knechten. 

Maria. Das Herz zittert mir im Leibe. 

Reiter. Ich und mein Kamerad, wie's der Herr befohlen 
hatte, niftelten ung an ihn, als wären wir zufammengewachien, 
daß er fih nicht regen noch rühren konnte, und der Herr und 
der Hans fielen über die Knechte ber und nahmen fie in Pflicht. 
Einer iſt entwilcht. 

Elifabety. Ich bin neugierig, ihn zu jehen. Kommen fie bald? 

Reiter. Sie reiten da3 Thal herauf; in einer Biertelitund 
find fie bier. 

Maria. Er wird niedergeihhlagen fein. 

Reiter. Finſter gnug fieht er aus, 

Maria. Sein Anblid wird mir im Herzen weh thun. 

Elifabety.. Ah! — Ich will glei das Eſſen zurecht machen. 
Hungrig werdet ihr doch Alle fein. 

Keiter. Rechtſchaffen. 

Eliſabeth. Nimm die Kellerſchlüſſel und hol vom beſten Wein! 
Sie haben ihn verdient. (Ab.) 

Karl. Sch will mit, Tante. 

Maria. Komm, Burj. cas.) 

Reiter. Der wird nicht fein Vater, ſonſt gieng er mit in Stall! 
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Gös, Weislingen, Reiterséknechte. 


Götz (Helm und Schwert auf den Tiſch legend). Schnallt mir den 
Harniſch auf, und gebt mir mein Wamms. Die Bequemlichkeit 
wird mir wohl thun; Bruder Martin, du fagteft reht — Ihr 
babt ung in Athem erhalten, Weislingen. 

Weislingen (antwortet nichts, auf und ab gehend). 

Gi. Seid guten Muth. Kommt, entwafinet euh. Wo 
find eure Kleiver? Ich hoffe, es foll nichts verloren gegangen 
ſein. (Zum Aneht) Fragt feine Knechte, und öffnet das Gepäde, 
und ſeht zu, daß nichts abhanden komme. Ich könnt euch auch 
von den meinigen borgen. 

Meislingen. Laßt mich fo, es ift all eins. 

Götz. Könnt euch ein hübſches faubres Kleid geben, tft zwar 
nur leinen. Mir iſt's zu eng worden. Ich hatt's auf der Hoch 
zeit meine gnädigen Herrn des Pfalzgrafen an, eben damals, 
al3 euer Biſchof jo giftig über mich wurde. Ich hatt! ihm, vier: 
zehn Tag vorher, zwei Schiff auf dem Main niedergemworfen. 
Und ib geb mit Franzen von Sidingen im Wirthshaus zum 
Hirſch in Heidelberg die Trepp hinauf. Ch man noch ganz broben 
ift, ift ein Abſatz und ein eifern Gelänverlein, da jtund der Bi- 
Ihof und gab Franzen die Hand, wie er vorbei gieng, und gab 
fie mir auch, wie ich hinten vrein fam. Ich lacht in meinem 
Herzen und gieng zum Landgrafen von Hanau, der mir gar ein 
lieber Herr war, und fagte: Der Bifhof hat mir die Hand geben, 
ich wett, er bat mich nicht gefannt. Das hört der Bifchof, denn 
ih redt laut mit Fleiß, und fam zu und trogig — und fagte: 
Mohl, mweil ich euch nicht kannt hab, gab ich euch die Hand. Da jagt 
ih: Herre, ich merkt's wohl, daß ihr mich nicht Fanntet, und 
hiermit habt ihr eure Hand wieder. Da warb das Männlein fo 
roth am Hals wie ein Kreb3 vor Zorn, und lief in die Stube 
zu Pfalzgraf Ludwig und dem Fürften von Naſſau und klagt's 
ihnen. Wir haben nachher uns oft was drüber zu gute gethan. 

Meislingen. Ich wollt, ihr ließt mich allein. 

Götz. Warum das? Sch bitt euch, feid aufgeräumt. hr 
feiv in meiner Gewalt, und ich werd fie nicht mißbrauden. 

Weislingen. Dafür war mir’3 noch nicht bange. Das ift eure 
Ritterpflicht. 

Götz. Und ihr wißt, daß die mir heilig iſt. 

Weislingen. Ich bin gefangen; das Uebrige iſt eins. 

Götz. Ihr ſolltet nicht ſo reden. Wenn ihr's mit Fürſten zu 
thun hättet und ſie euch in tiefen Thurn an Ketten aufhiengen, 
und der Wächter euch den Schlaf wegpfeifen müßte. (Die Knechte mit 
den Kleidern.) 

Meislingen (zieht fih aus und an). 
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Karl kommt. . 


Karl. Guten Morgen, Bater. 

Goͤtz Cußt ihn). Guten Morgen, Junge. Wie habt ihr die 
Zeit gelebt? 

Karl. Recht geſchickt, Vater! Die Tante ſagt: ich ſei recht 
geſchickt. | 
Götz. Sn! 

Karl. Haft du mir was mitgebradt? 
Göh. Diepmal nicht. 

Karl. Ih hab viel gelernt. 

Göt. Ei! 

Karl. Soll ich dir vom frommen Kind erzählen? 

Götz. Nach Tiſche. 

Karl. Ich weiß noch was. 

Gh Was wird das jein? 

Karl. Yarthaufen ift ein Dorf und Schloß an der Sart, ge 
hört feit zweihundert Jahren den Herren von Berlichingen erb⸗ 
und eigenthümlich zu. 

Götz. Kennſt du den Herrn von Berlichingen? 

Karl (fieht ihn ſtarr an). 

Götz Für ſich. Er kennt wohl vor lauter Gelehrſamkeit feinen 
Bater nit. — Wem gehört Jarthauſen? 

Karl. Yarthaufen ift ein Dorf und Schloß an ver art. 

6. Das frag ih nit. — Ich Tannte alle Pfade, Weg’ 
und Furten, eh ich mußte, wie Fluß, Dorf und Burg hieß. — 
Die Mutter ift in der Küche? 

karl. Ya, Vater! Sie kocht weiße Rüben und ein Lammsbraten. 

Gi Weißt du's auh, Hans Küchenmeifter? 

Karl. Und für mich zum Nachtiſch hat die Tante einen Apfel 
gebraten. 

Götz. Kannſt vu fie nicht roh efien? 

Karl. Schmedt fo beſſer. 

6. Du mußt immer was Apartes haben. — Weislingen | 
ich bin gleich wieder bei euch. Sch muß meine Frau doch fehen. 
Komm mit, Rarl 

Karl. Wer ilt der Mann? 

Götz. Grüß ihn. Bitt ihn, er foll Iuftig fein. 

Karl. Da, Mann! haft du eine Hand! Sei luſtig, das Eſſen 
ift bald fertig. 

Meislingen (gebt ihn in die Höhe und küßt if). Glüdliches Kind! 
das fein Uebel fennt, ald wenn die Suppe lang ausbleibt. Gott 
laß euch viel Freud am Knaben erleben, Berlichingen! 

5 Wo viel Licht ift, ift ftarfer Schatten — doch wär 
mir’3 willlommen. Wollen ſehen, was es giebt. (Sie gehen.) 
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e Weislingen. D daß ih aufwachte! und das Alles wäre ein 
Zraum! In Berlihingens Gewalt! von dem ich mich faum los⸗ 
gearbeitet hatte, deflen Andenken ich mieb mie Feuer, den ich 
hoffte zu überwältigen! Und er — der alte treuherzige Götz! 
Heiliger Gott, was will aus dem Allen werden? NRüdgeführt, 
Adelbert, in den Saal! wo wir als Buben unjre Jagd trieben 
— da bu ihn liebteit, an ihm biengit wie an deiner Seele. Wer 
fann ihm naben und ihn haffen? Ach! ih bin fo ganz nichts 
bier! Glüdjelige Zeiten, ihr feid vorbei! da noch ver alte Ber: 
Iihingen bier am Kamin faß, da wir um ihn durch einander 
fpielten und ung liebten wie die Engel. Wie wird fih der Biſchof 
ängftigen, und meine Freunde! Ich weiß, das ganze Land nimmt 
Theil an meinem Unfall. Was iſt's! Können fie mir geben, wor: 
nach ich ftrebe? 

Götz (mit einer Flaſche Wein und Beer). Bis dag Eſſen fertig wird, 
wollen wir eins trinten. Kommt, fegt euch, thut, als wenn ihr 
zu Haufe wärt! Denkt, ihr ſeid wieder einmal beim Götz. Haben 
doc lange nicht beifammen geſeſſen, lang feine Flaſche mit ein- 
ander ausgeftochen. (Bringt’s ihm) Ein fröhlich Herz! 

Weislingen. Die Zeiten find vorbei. 

Götz. Behüte Gott! Zwar vergnügtere Tage werden wir wohl 
nicht wieder finden, als an des Markgrafen Hof, da wir nod 
beifammen fchliefen und mit einander herumzogen. Ich erinnere 
mich mit Freuden meiner Jugend. Wißt ihr noch, wie ich mit 
dem Poladen Händel friegte, dem ich fein gepicht und gefräufelt 
Haar von ungefähr mit dem Aermel verwijchte? 

Weislingen. Es war bei Tiſche, und er ftah nad euch mit 
dem Mejler. 

Götz. Den ſchlug ich wacker aus dazumal, und darüber wurbet 
ihr mit feinem Kameraden zu Unfriev. Wir bielten immer red: 
lich zufammen al3 gute brave Jungen, dafür erfennte und auch 
Jedermann. Echenkt ein und bringts) Kaſtor und Pollux! Mir 
that’3 immer im Herzen wohl, wenn uns der Markgraf jo nannte. 

Weislingen. Der Bifchof von Würzburg batte e3 aufgebradt. 

Götz. Das war ein gelehrter Herr, und dabei fo leutjelig. 
Ich erinnere mich feiner, fo lange ich lebe, wie er ung lieblof'te, 
unfere Eintracht lobte und den Menfchen glüdlich pries, der ein 
Zwillingsbruder feines Freunds wäre. 

Meislingen. Nichts mehr davon. 

Götz. Warum nicht? Nach der Arbeit wüßt ich nichts Ange- 
nehmer3,.al3 mich des Vergangenen zu erinnern. Freilih, wenn 
ich wieder fo bevente, wie mir Liebs und Leids zufammen trugen, 
einander Alle3 waren, und wie ich damals mähnte, jo ſollt's 
unjer ganzes Leben fein! — War da3 nicht all mein Zroft, mie 
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mir diefe Hand meggefchofien warb vor Landshut, und du mein 
pflegteft und mehr ald Bruder für mich forgteft? Ich hoffte, Adel: 
bert wird fünftig meine rechte Hand fein. Und nun — 

Meislingen. Oh! 

Götz. Wenn du mir damals gefolgt hättejt, da ich bir anlag, 
mit nad Brabant zu ziehen, es wäre Alles gut geblieben. Da 
bielt dich das unglüdliche Hojleben und das Schlenzen und Schar: 
menzen mit den Weibern. Ich jagt es dir immer, wenn du did 
mit den eiteln garftigen Betteln abgabft und ihnen erzähltejt won 
mißvergnügten Ehen, verführten Mädchen, der rauben Haut einer 
dritten, oder was fie fonft gerne hören, du wirft ein Spigbub, 
jagt ich, Adelbert. 

Weislingen. Wozu joll das Alles? 

Götz. Wollte Gott, ich könnt's vergeflen, oder es wär anders! 
Bift du nicht eben fo frei, fo edel geboren als einer in Deutſch⸗ 
land, unabhängig, nur dem Kaiſer unterthan, und du jchmiegit 
dich unter Bafallen? Was haft du von dem Bilhof? Weil er 
dein Nachbar iſt? dich neden könnte? Haft du nicht Arme und 
Freunde, ihn wieder zu neden? Verkennſt ven Werth eines freien 
Rittersmanns, der nur abhängt von Gott, feinem Kaifer und fi 
jelbft! Verkriechſt dich zum erften Hofſchranzen eines eigenfinnigen 
neidiſchen Pfaffen ! 

Weislingen. Laßt mich reven. 

Götz. Was haft du zu fagen? 

Weislingen. Du fiehit die Fürſten an, wie der Wolf ven 
Hirten. Und doch, darfit vu fie jchelten, daß fie ihrer Leut und 
Länder Beites wahren? Sind fie denn einen Augenblid vor ven 
ungerechten Rittern ficher, die ihre Unterthbanen auf allen Straßen 
anfallen, ihre Dörfer und Schlöffer verheeren? Wenn nun auf 
der andern Seite unſers theuren Kaifer Länder der Gewalt des 
Erbfeindes ausgefegt find, er von den Ständen Hülfe begehrt, 
und fie fih kaum ihres Lebens erwehren; iſt's nicht ein guter 
Geift, ver ihnen einräth, auf Mittel zu denken, Deutichland zu 
beruhigen, Recht und Gerechtigkeit zu handhaben, um einem eben, 
Großen und Kleinen, dieBortheile des Friedens genießen zu machen? 
Und ung verdenkſt du's, Berlichingen, daß wir uns in ihren 
Schub begeben, deren Hülfe und nah ift, ftatt daß die entfernte 
Majeftät ſich jelbit nicht befhügen Tann. 

Gi Sa! Ja! Ich verfteh! Weislingen, wären die Fürften, 
wie ihr fie fchildert, wir hätten alle, was wir begehren. Ruh 
und Frieden! Ich glaub’3, wohl! Den wünſcht jeder Raubvogel, 
die Beute nad) Bequemlichkeit zu verzehren. Wohlfein eines Jeden! 
Daß fie ih nur darum graue Haare wachſen ließen! Und mit 
unjerm Kaifer fpielen fie auf eine unanftändige Art, Er meint’3 
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gut und möcht gern beſſern. Da kommt denn alle Tage ein neuer 
Pfannenflicker und meint ſo und ſo. Und weil der Herr geſchwind 
was begreift und nur reden darf, um taufend Hände in Bee: 
gung zu jeßen, jo denkt er, es wär auch Alles jo geſchwind und 
leicht ausgeführt. Nun ergehn Veroronungen über Verordnungen, 
und wird eine über vie andere vergellen; und was ven Füriten 
in ihren Kram dient, da find fie hinter ber und gloriiren von 
Ruh und Sicherheit des Reichs, bis ſie die Kleinen unterm Fuß 
haben. Ich will darauf ſchobren, es dankt mancher in ſeinem 
Herzen Gott, daß der Türk dem Kaiſer die Wage hält. 

Weislingen. Ihr ſeht's von eurer Seite. 

Götz. Das thut Jeder. Es iſt die Frage, auf welcher Licht 
und Recht iſt, und eure Gänge ſcheuen wenigſtens den Tag. 

Weislingen. Ihr dürft reden, ich bin der Gefangne. 

Gh Wenn euer Gewiſſen rein iſt, fo ſeid ihr frei. Aber 
wie war's mit dem Landfrieden? Ih weiß noch, ala ein Bub 
von jechzehn Jahren war ich mit vem Markgrafen auf dem Reichs: 
tag. Was die Fürften da für weite Mäuler machten, und die 
Geiftlihen am ärgiten. Euer Biſchof lärmte dem Kaifer die Ohren 
voll, als wenn ihm wunder wie! die Gerechtigkeit and Herz ge: 
wadhien wäre; und jegt wirft er mir felbjt einen Buben nieder, 
zur Zeit da unfere Händel vertragen find, ich an nichts Böſes 
denke. ft nicht Alles zwiſchen ung gejchlichtet? Was hat er mit 
dem Buben? 

Weislingen. Es geſchah ohne fein Willen. 

Götz. Warum giebt er ihn nicht wieber log? 

Weislingen. Cr bat fih nicht aufgeführt, wie er follte, 

Götz. Nicht wie er follte? Bei meinem Eid, er hat gethban, 
wie er follte, jo gewiß er mit eurer und des Biſchofs Kundſchaft 
gefangen iſt. Meint ihr, ich komm erſt heut auf die Welt, daß 
ich nicht ſehen ſoll, wo Alles hinaus will? 

Weislingen. Ihr feid argwöhniſch und thut uns Unrecht. 

Götz. Weislingen, ſoll ich von der Leber weg reden? Ich 
bin euch ein Dorn in den Augen, ſo klein ich bin, und der 
Sickingen und Selbitz nicht weniger, weil wir feſt entſchloſſen 
ſind, zu ſterben, eh, als Jemanden die Luft zu verdanken, außer 
Gott, und unſere Treu und Dienſt zu leiſten, als dem Kaiſer. 
Da ziehen ſie nun um mich herum, verſchwärzen mich bei Ihro 
Majeſtät und ihren Freunden und meinen Nachbarn und ſpioniren 
nach Vortheil über mich. Aus dem Weg wollen ſie mich haben, 
wie's wäre. Darum nahmt ihr meinen Buben gefangen, weil 
ihr wußtet, ich hatt ihn auf Kundſchaft ausgeſchickt; und darum 
that er nicht, was er ſollte, weil er mich nicht an euch verrieth. 
Und du, Weislingen, biſt ihr Werkzeug! 
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Weislingen. Berlichingen! 

Götz. Kein Wort mehr davon! Ich bin ein Feind von Er: 
plifationen; man betrügt fid oder den Andern, und meilt beide. 

Karl. Zu Tiih, Vater. 

Götz. Fröhliche Botſchaft! Kommt, ich hoffe, meine Weibs- 
leute follen euch munter maden. Ihr wart fonft ein Liebhaber, 
die Fräulein wußten von euch zu erzählen. Kommt! (as. 


Im Bifhöfliden Palafte zu Bamberg. 
Der Epeijejaal. 
Biſchof von Bamberg. Abt von Fulda. ODleariuse. Liebetrant. 
Hofleute. 

(An Tafel — Der Nachtiſch und die großen Polale werben aufgetragen.) 

Biſchof. Studiren jet viel Deutihe von Adel zu Bologna? 

Glcarins. Vom Adel- und Bürgerftande. Und ohne Ruhm 
zu melden, tragen fie das größte Lob davon. Man pflegt im 
Sprüchwort auf ver Akademie zu fagen: So fleißig wie ein Deut: 
{her von el. Denn indem die Bürgerlichen einen rühmlichen 
Fleiß anwenden, dur Talente ven Mangel der Geburt zu er: 
jegen, fo bejtreben ſich jene, mit rühmlicher Wetteiferung, ihre 
angeborne ae durd die glänzendſten Verdienſte zu erhöhen. 

Abt. Ei! 

fiebetrant. Sag einer, was man nicht erlebet. So fleißig. 
wie ein Deutjher von Adel! Das hab ich mein Tage nicht gehört. 

Olearius. Sa, fie find vie Bewunderung der ganzen Akademie. 
Es werben eheſtens einige von den älteften und gejchidtejten als 
Doctored zurüdlommen. Der Kaifer wird glücklich fein, die eriten 
Stellen damit beſetzen zu können. 

Biſchof. Das Tann nicht fehlen. 

Abt. Kennen Sie nicht zum Crempel einen Junker —? er 
ift aus Heſſen — 

Glcarius. Es find viel Hellen da. 

Abt. Er heißt — er ift — Weiß es feiner von euh? — 
Seine Mutter war eine von — Oh! Sein Vater hatte nur Ein 
Aug — und war Marſchall. 

Liebttrant. Don Wildenholz. 

Abt. Recht — von Wildenholz. 

Olcarins. Den kenn ich wohl, ein junger Herr von vielen Yähig- 
keiten. Beſonders rühmt man ihn wegen feiner Stärke im Disputiren. 

Abt. Das bat er von feiner Mutter. 

Liebetrant. Nur wollte fie ihr Mann niemals drum rühmen. 

Biſchof. Wie fagtet ihr, daß ver Kaifer hieß, der euer Corpus 
‚Juris gefchrieben hat? 

Goethe, Werte. 4. Bd. 2 
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Olearius. Juſtinianus. 

Biſchof. Ein trefflicher Herr! Er ſoll leben! 

Olearius. Sein Andenken! (Sie trinken.) 

Abt. Es mag ein fhön Bud fein. 

Olearins. Man möcht's wohl ein Buch aller Bücher nennen; 
eine Sammlung aller Gefege; bei jevem Fall der Urtheilsſpruch 
bereit; und was ja noch abhängig ober dunkel wäre, erfegen vie 
Gloſſen, womit die gelehrtejten Männer das vortrefflihe Merk 
geſchmückt haben. 

Abt. Eine Sammlung aller Geſetze! Potz! Da müflen aud 
wohl die zehn Gebote drin fein. 

Olcarins. Implieite mohl, nidyt explicite, 
| Abt. Das mein’ ich au, an und vor fih, ohne meitere 

Erplifation. 

Biſchof. Und was das Schönfte ift, jo fünnte, wie ihr jagt, 
ein Reich in ficheriter Ruhe und Frieden leben, wo es völlig ein⸗ 
geführt und recht gehandhabt würde. 

Olearins. Ohne Frage. 

Biſchof. Alle Doctores Juris! 

Olearius. Ich werd's zu rühmen wiſſen. (Sie trinten) Wollte 
Gott, man ſpräche ſo in meinem Vaterlande! 

Abt. Wo ſeid ihr her, hochgelahrter Herr? 

Olearius. Von Frankfurt am Main, Ihro Eminenz zu dienen. 

Bifhof. Steht ihr Herren da nicht wohl angefchrieben? Wie 
fonimt da3? 

Olearins. Sonderbar genug. Ich war da, meines Vaters 
Erbſchaft abzuholen; der Pöbel hätte mich faſt geſteinigt, wie er 
hörte, ich ſei ein Juriſt. 

Abt. Behüte Gott! 

Olearius. Aber das kommt daher: Der Schöppenſtuhl, der 
in großem Anſehen weit umher ſteht, iſt mit lauter Leuten beſetzt, 
die der römiſchen Rechte unkundig ſind. Man glaubt, es ſei 
genug, durch Alter und Erfahrung ſich eine genaue Kenntniß des 
innern und äußern Zuſtandes der Stadt zu erwerben. So werden 
nach altem Herkommen und wenigen Statuten die Bürger und 
die Nachbarſchaft gerichtet. 

Abt. Das iſt wohl gut. 

Olearius. Aber lange nicht genug. Der Menſchen Leben ift fur, 
und in Einer Generation fommen nicht alle Cafus vor. Eine Samm⸗ 
lung folder Fälle von vielen Jahrhunderten ift unfer Geſetzbuch. 
Und dann ift der Wille und die Meinung der Menfchen ſchwankend; 
dem däucht heute das recht, was der andere morgen mißbilliget; 
und fo ift Verwirrung und Ungerechtigkeit unvermeiblihd. Das 
Alles beftimmen vie Gefege; und die Geſetze find unveränderlid. 
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Abt. Das tft freilich beiler. 

Olearius. Das erkennt der Pöbel nicht, der, fo gierig er auf 
Neuigkeiten ift, das Neue höchft verabjcheuet, das ihn aus feinem 
Gleiſe leiten will, und wenn er fih noch fo ſehr dadurch ver: 
beflert. Sie halten den Juriſten fo arg, als einen Verwirrer de3 
Staat3, einen Beutelfchneider, und find wie rafend, wenn einer 
dort fich niederzulaſſen gedenkt. 

Fiebetrant. Ihr feid von Frankfurt! Ich bin wohl da befannt. 
Bei Kaiſer Marimiliang Krönung haben wir euren Bräutigams 
was vorgefhmauft. Euer Name ijt Olearius! Ach kenne fo Nie: 
manden. 

Olearins. Mein Bater hieß Delmann. Nur den Mißſtand 
auf dem Titel meiner lateinischen Schriften zu vermeiden, nennt 
ih mid, nad dem Beifpiel und auf Anrathen würdiger Recht3- 
lehrer, Olearius. 

Licbetrant. Ihr thatet wohl, daß ihr euch überfegtet. Ein 
Prophet gilt nicht3 in feinem Vaterlande, e3 hätt euch in eurer 
Mutterfprahe auch jo gehen Fünnen. 

Olenrins. Es war niht darum. 

Liebetrant. Alle Dinge haben ein paar Urſachen. 

Abt. Ein Prophet gilt nichts in feinem Baterlande. 

Liebetrant. Wißt ihr auch warum, hochwürdiger Herr? 

Abt. Weil er da geboren und erzogen ift. 

Liebetrant. Wohl! Das mag die Eine Urſache fein. Die 
andere ift: weil, bei einer näheren Belanntfchaft mit den Herrn, 
der Nimbus von Ehrwürdigkeit und Heiligleit wegſchwindet, den 
uns eine neblichte Ferne um fie herum lügt; und dann find fie 
ganz Heine Stümpfhen Unſchlitt. 

Olearins. Es feheint, ihr feid dazu beitellt, Wahrheiten zu 
fagen. 

s Liebetrant. Weil ich's Herz dazu hab, fo fehlt mir’ nicht 
am Maul. 

Olearins. Aber doch an Gefchidlichkeit, fie wohl anzubringen. 

eLiebetrant. Schröpflöpfe find wohl angebracht, wo fie ziehen. 

Olearius. Bader erkennt man an der Schürze und nimmt in 
ihrem Amte ihnen nichts übel, Zur Vorforge thätet ihr wohl, 
wenn ihr eine Schellenfappe trügt. 

Liebetrant. Wo habt ihr promovirt? Es ift nur zur Nach—⸗ 
frage, wenn mir einmal ver Einfall käme, daß ich gleich vor 
die rechte Schmiede gienge. 

Olearius. hr fein verwegen. 

Liebetrant. Und ihr jehr breit. «Bifhof und Abt Inden.) 

Bifhof. Bon was anders! — Nicht fo hitzig, ihre Herrn. 
Bei Tiſch geht Alles drein. — Einen andern Discurs, Liebetrant ! 
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Lichetraut. Gegen Frankfurt liegt ein Ding über, beißt 
Sahfenhaufen — 

Olcarins (um Biſchof). Was fpriht man vom Türkenzug, Ihro 
fürftlihe Gnaden? 

Biſchof. Der Kaifer hat nichts Angelegners, als vorerft das 
Reich zu beruhigen, vie Fehden abzufhaffen und das Anfehn ver 
Gerichte zu befeltigen. Dann, jagt man, wird er perfönlich gegen 
die Feinde des Reichs und ver Chriftenheit ziehen. Jetzt machen 
ihm feine Privathänvel noch zu thun, und das Reich iſt, troß ein 
vierzig Landfrieden, no) immer eine Mördergrube. Franken, Schwa- 
ben, ver Oberrhein und bie angrängenven Länder werben von über: 
müthigen und fühnen NRittern verheeret. Sickingen, Selbig mit 
Einem Fuß, Berlihingen mit ver eifernen Hand fpotten in dieſen 
Gegenden des Kaiſerlichen Anſehens — 

Abt. Ja, wenn Ihro Majeſtät nicht bald dazu thun, ſo 
ſtecken einen die Kerl am End in Sack. 

Liebetrant. Das müßt ein Kerl fein, der das Weinfaß von 
Fuld in ven Sad ſchieben wollte. 

Biſchof. Beſonders ift der legtere feit vielen Jahren mein un: 
verföhnlicher Feind und moleftirt mich unfäglih; aber es foll nicht 
lang mehr währen, hoff ih. Der Kaiſer hält jet feinen Hof zu 
Augsburg. Wir haben unjere Mapregeln genommen, e3 kann uns 
nicht fehlen. — Herr Doktor, fennt ihr Adelberten von Weislingen? 

Olearius. Nein, Ihro Cminenz. 

Biſchof. Wenn ihr die Ankunft diefes Mannes erwartet, werdet 
ihr euch freuen, den edelſten, verjtändigiten und angenehmſten Ritter 
in Einer Perfon zu ſehen. 

Olcarius. Es muß ein vortreffliher Mann fein, ver folche 
Zobeserhebungen aus folh einem Munde verdient. 

Licbetraut. Er iſt auf feiner Akademie gemefen. 

Sifhof. Das willen wir. (Die Bepienten Laufen ans Fenſter. Was 
giebt’3? 

Ein Kedienter. Eben reit Färber, Weislingend Knecht, zum 
Schloßthor herein. 

Biſchof. Seht, was er bringt, er wird ihn melden. 

(Liebetraut geht. Ste fiehen auf und trinten noch eins.) 
(Ziebetraut kommt zurüd.) 

Biſchof. Was für Nachrichten? 

Liebetraut. Ich wollt, es müßt fie euch ein Andrer fagen. 
Weislingen ift gefangen. 

Biſchof. DO! 

Kiebetrant. Berlichingen hat ihn und drei Knechte bei Haslach 
weggenommen. Einer ijt entronnen, euch's anzujagen. 

Abt. Cine Hiob3: Bolt. 


1. Att. 91 


Olearius. Es thut mir von Herzen leid. 

Biſchof. Ich will den Knecht fehn, bringt ibn herauf — Ich 
will ihn ſelbſt ſprechen. Bringt ihn in mein Kabinet. (aAb.) 

Abt q(etzt ich). Noch einen Schlud. (Die Knechte ſchenken ein.) 

Olcarins. Belieben Ihro Hochwürden nicht eine Heine Pro: 
menabde in ven Garten zu machen? Post coenam stabis seu 
passus mille meabis. 

Liebetrant. Wahrhaftig, das Sitzen ift Ihnen nicht gejund. 
Sie kriegen noch einen Schlagfluß. 

(Abt hebt ſich auf.) 

Liebetrant (qur fig), Wann ich ihn nur draußen hab, will ich 

ihm fürs Exereitium forgen. (Gen a6.) 


SJarthaujen. 
Marin. Weldlingen. 


Maria. hr liebt mi, jagt ihr. Ich glaub es gerne und 
hoffe, mit euch glüdlih zu jein und euch glüdlih zu machen. 

Weislingen. Ich fühle nichts, al3 nur, daß ich ganz dein bin, 

(Er umarmt fie.) 

Maria. Ich bitte euch, laßt mih. Einen Kuß hab ih euch 
zum Gottespfenning erlaubt; ihr jcheint aber fhon von dem Befit 
nehmen zu wollen, wa3 nur unter Bedingungen euer it. 

Weislingen. Ihr feid zu ftreng, Maria! Unjchulvige Liebe 
erfreut die Gottheit, ftatt fie zu beleidigen. 

Maria. Es fei! Aber ich bin nicht dadurd erbaut. Man 
lehrte mich: Lieblofungen feien wie Ketten, ſtark durch ihre Ber: 
wandtihaft, und Mädchen, wenn fie liebten, feien ſchwächer als 
Simfon nah dem Berluft feiner Loden. 

Meislingen. Wer lehrte euch das? 

Maria. Die Aebtiffin meines Klofterd. Bis in mein fe: 
zehntes Jahr war ich bei ihr, und nur mit euch empfinv’ ich 
das Glüd, das ich in ihrem Umgang genoß. Sie hatte geliebt 
und durfte reden. Sie hatte ein Herz voll Empfindung! Sie war 
eine vortrefflihe Frau. 

Weislingen. Da glich fie dir! (Er nimmt ihre Hand.) Wie wird 
mir’3 werden, wenn ich euch verlaflen joll! 

Maria (sieht ihre Hand zurüch. in Bißchen eng, hoff ih, denn 
ih weiß, wie's mir fein wird. Aber ihr jollt fort. 

Weislingen. Ya, meine Theuerite, und ich will. Denn id 
fühle, welche Seligkeiten ic mir durch dieß Opfer erwerbe. Ge: 
jegnet fei dein Bruder und ver Tag, an dem er auszog, mid 
zu fangen! 
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Maria. Sein Herz war voll Hoffnung für ihn und did. 
Lebt wohl! fagt’ er beim Abſchied, ich will ſehen, daß ich ihn 
wieder finde. 

Weislingen. Er hat's. Wie wünſcht ich, die Verwaltung 
meiner Güter und ihre Sicherheit nicht durch das leidige Hofleben 
ſo verſäumt zu haben! Du könnteſt gleich die Meinige ſein. 

Maria. Auch der Aufſchub hat ſeine Freuden. 

Weislingen. Sage das nicht, Maria, ich muß ſonſt fürchten, 
du empfindeſt weniger ſtark, als ich. Doch ich büße verdient, 
und welche Hoffnungen werden mich auf jedem Schritt begleiten! 
Ganz der Deine zu fein, nur in dir und dem Kreife von Guten gu 
leben, von der Welt entfernt, getrennt, alle Wonne zu genießen, 
die jo zwei Herzen einander gewähren! Was iſt die Gnade des 
Fürften, was ver Beifall ver Welt gegen dieſe einfache einzige 
Glückſeligkeit? Ich habe viel gehofft und gewünſcht; das wider: 
fährt mir über alles Hoffen und Wünſchen. 


&5% kommt. 


6. Euer Knab ift wieder da. Er fonnte vor Müdigkeit 
und Hunger kaum etwas vorbringen. Meine Frau giebt ihm zu 
eſſen. So viel hab ich veritanvden: der Bifchof will ven Knaben 
nicht heraus geben, es follen Kaiferlihe Commiſſarien ernannt 
und ein Tag auögejeßt werben, wo die Sache dann verglichen 
werden mag. Dem ſei, wie ihm molle, Adelbert, ihr fein frei; 
ich verlange weiter nichts, al3 eure Hand, daß ihr inskünftige 
meinen Feinden weder öffentlich noch heimlich Vorſchub leiſten wollt. 

Weislingen. Hier fall’ ich eure Hand. Laßt, von dieſem 
Augenblid an, Freundſchaft und Vertrauen, gleich einem ewigen 
Gejeb der Natur, unveränverlih unter und fein! Crlaubt mir 
zugleih, diefe Hand zu fallen (er nimmt Martens Hand), und ben 
Befit des edelſten Fräulein. | 

Götz. Darf ih Ja für eu fagen? 

Marin. Wenn ihr e8 mit mir fagt. 


6. Es iſt ein Glück, daß unjere Vortheile dießmal mit 


einander geben. Du brauchſt nicht roth zu werden. Deine Blide 
find Beweis genug. Ya denn, Weislingen! Gebt eud) die Hände, 
und fo fpredh ih Amen! — Mein Freund und Bruder! — Ich 
danfe ‚bir, Schweſter! Du kannſt mehr al3 Hanf fpinnen. Du 
bajt einen Faden gevreht, dieſen Paradiesvogel zu feſſeln. Du 
fiehjt nicht ganz frei, Adelbert! Was fehlt dir? Jh — bin ganz 
glücklich; was ih nur träumend hoffte, ſeh ih, und bin mie 
träumen. Ach! nun iſt mein Traum aus. Mir war's heute Nacht, 
ich gäb dir meine rechte eiſerne Hand, und du hielteſt mich ſo 
feſt, daß ſie aus den Armſchienen gieng, wie abgebrochen. Ich 
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erihraf und wacte darüber auf. Sch hätte nur fortträumen 
jollen, da würd’ ich geſehen haben, wie du mir eine neue leben- 
dige Hand anjegteft. — Du follft mir jebo fort, vein Schloß und 
deine Güter in volllommenen Stand zu fegen. Der verdammte 
Hof hat dich beides verfäumen machen. Jh muß meiner: Frau 
rufen. Eliſabeth! 

Marie, Mein Bruder ift in voller Freude. 

Weislingen. Und doch darf ich ihm den Rang ftreitig maden. 

Götz. Du mirft anmutbig wohnen. 

Aaria. Franken ift ein geſegnetes Land. 

Weislingen. Und ich darf wohl jagen, mein Schloß liegt in 
der gejegnetften und anmutbigiten Gegend. 

Götz. Das dürft ihr, und ich will’3 behaupten. Hier fließt 
der Main, und allmählig hebt ver Berg an, ver, mit Wedern 
und Weinbergen bekleidet, von curem Schloß gekrönt wird; dann 
biegt jih der Fluß Schnell um die Ede hinter dem Selfen eures 
Schloſſes hin. Die Fenſter des großen Saals gehen ſteil herab 
aufs Waſſer, eine Ausſicht viel Stunden weit. 


Elifabeth kommt. 


Eliſabeth. Was ſchafft ihr? 

Götz. Du ſollſt deine Hand auch dazu geben und ſagen: 
Gott ſegne euch! Sie ſind ein Paar. 

Eliſabeth. So geſchwind! 

Götz. Aber nicht unvermuthet. 

Eliſabeth. Möget ihr euch ſo immer nach ihr ſehnen, als 
bisher, da ihr um fie warbt! Und dann! Möchtet ihr fo glücklich 
fein, als ihr fie lieb behaltet! 
< weisliagen. Amen! Ich begehre kein Glück, als unter dieſem 

itel. 

Gi. Der Bräutigam, meine liebe Frau, thut eine Kleine 
Reife; denn die große Veränderung zieht viel geringe nad) fi. 
Er entfernt ih zuerit vom Biſchöflichen Hof, um dieſe Freund: 
Ihaft nah und nah erkalten zu laſſen. Dann reißt er feine 
Güter eigennügigen Pachtern aus den Händen. Und — fommt, 
Schweſter, fomm, Elifabetb! Wir wollen ihn allein laflen. Sein 
Knab hat ohne Zweifel geheime Aufträge an ihn. 

Meislingen. Nichts, als was ihr mwiflen dürft. 

Götz. Braucht's nicht. — Franken und Schwaben! hr jeid 
nun verfhmifterter als jemals. Wie wollen wir den Fürften ven 
Daumen auf dem Aug halten! 

(Die Drei gehen.) 

Weislingen. Gott im Himmel! Konnteft vu mir Unwürdigen 

fol eine Seligkeit bereiten? Es ift zu viel für mein Herz. Wie 
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ih von den elenden Menjchen abhieng, vie ich zu beherrfchen 
glaubte, von den Bliden des Fürften, von dem ehrerbietigen 
Beifall umber! Götz, theurer Gög, du haft mich mir felbit 
wiedergegeben, und, Maria, du vollenveft meine Sinnesände: 
rung. Ih fühle mih fo frei wie in beiterer Luft. Bamberg 
will ich nicht mehr ſehen, will alle vie Shändlichen Verbindungen 
durchſchneiden, die mich unter mir ſelbſt hielten. Mein Herz ers 
weitert fih, hier ift kein befchwerliches Streben nach verjagter 
Größe. So gewiß ift ver allein glüdlih und groß, der weder 
zu herrſchen noch zu gehorchen braucht, um etwas zu fein! 


Franz tritt auf. 


Franz. Gott grüß euch, geftrenger Herr! Ich bring euch fo viel 
Grüße, daß ich nicht weiß, two anzufangen. Bamberg und zehn Mei⸗ 
len in die Runde entbieten euch ein tauſendfaches: Gott grüß euch! 

Weislingen. Willlommen, Franz! Was bringit du mehr? 

Franz. Ihr fteht in einem Andenken bei Hof und überall, 
daß es nicht zu fagen it. 

Weislingen. Das wird nicht lange dauern. 

franz. So lang ihr lebt! und nad) eurem Tod wird's heller 
blinfen, al3 die mejlingenen Buchftaben auf einem Grabftein. 
Wie man fih euern Unfall zu Herzen nahm! 

Weislingen. Was ſagte der Bifchof? 

Scan. Cr mar fo begierig zu willen, daß er mit gefchäftiger 
Geſchwindigkeit der Fragen meine Antwort verhinderte. Er wußt 
es zwar ſchon; denn Färber, der von Haslach entrann, brachte 
ihm die Botjchaft. Aber er wollte Alles wiſſen. Er fragte fo 
ängftlih, ob ihr nicht verjehrt wäret? Ich fagte: er ift ganz, 
von der äußerſten Haarfpite bis zum Nagel des Tleinen Zehs. 

- Weislingen. Was fagte er zu den Vorjchlägen ? 

Franz. Cr wollte gleich Alles herausgeben, den Knaben und 
Geld darauf, nur euch zu befreien. Da er aber hörte, ihr folltet 
ohne das loskommen und nur euer Wort das Aequivalent gegen 
den Buben fein, da wollte er abjolut den Berlichingen vertagt 
haben, Er fagte mir hundert Sadhen an euch — ich hab fie 
wieder vergefien. Es war eine lange Previgt über vie Worte: 
Ich kann Weislingen nicht entbehren. 

Meislingen. Cr wird’3 lernen müſſen! 

Franz. Wie meint ihr? Er fagte: Mach ihn eilen, e3 wartet 
Alles auf ihn. 

Weislingen. Es kann warten. Ich gebe nicht nach Hof. 

Franz. Nicht nach Hof? Herr! Wie kommt euch das? Wenn 
ihr wüßtet, was ich weiß! Wenn ihr nur träumen könntet, was 


ich geſehen habe! 





1. Alt 95 


Meislingen. Wie wird dir's? 

Stanz. Nur von der bloßen Erinnerung komm ich außer mir. 
Bamberg ift niht mehr Bamberg, ein Engel in Weibesgeitalt 
macht es zum Vorhofe des Himmel. 

Weislingen. Nichts weiter? 

Franz. Ih will ein Pfaff werden, wenn ihr fie ſeht und 
nicht außer euch fommt. 

Meislingen. Wer ift’3 denn? 

Stanz. Adelheid von Wallporf. 

Weislingen. Die! Ich habe viel von ihrer Schönheit gehört. 

Stanz. Gehört? Das ift eben, al3 wenn ihr fagtet, ich hab 
die Muſik geſehen. Es ift der Zunge fo wenig möglih, eine 
Linie ihrer Vollkommenheiten auszuprüden, da das Aug fogar in 
ihrer Gegenwart ſich nicht ſelbſt genug ift. 

Weislingen. Du bift nicht gejcheibt. 

Franz. Das kann wohl fein. Das legte Mal, da ich fie fah, 
hatte ich nicht mehr Sinne als ein Trunfener. Ober vielmehr, 
fann ich fagen, ich fühlte in dem Augenblid, wie's ven Heiligen 
bei himmlifhen Erfcheinungen fein mag. Alle Sinne ftärfer, 
höher, vollflommener, und doch den Gebrauch von feinem. 

Weislingen. Das ift feltfam. 

Franz. Wie ih von dem Biſchof Abſchied nahm, faß fie bei 
ihm. Sie fpielten Shah. Er war fehr gnäbig, reichte mir 
feine Hand zu küſſen und fagte mir Vieles, davon ich nicht? 
vernahm. Denn id jah feine Nachbarin, fie hatte ihr Auge 
aufs Brett geheftet, als menn fie einem großen Streich nachſänne. 
Ein feiner lauernder Zug um Mund und Wange! Ich hätte ver 
elfenbeinerne König fein mögen. Adel und Freundlichkeit herrſchten 
auf ihrer Stirne. Und das blendende Licht des Angefiht3 und 
des Buſens, wie e3 von den finftern Haaren erhoben ward! 

Weislingen. Du bijt prüber gar zum Dichter geworben. 

Stanz. So fühl ich denn in dem Augenblid, was den Dichter 
macht, ein volles, ganz von Einer Empfindung volles Herz! Wie 
der Biſchof envigte und ich mich neigte, ſah fie mid an und 
fagte: Auch von mir einen Gruß unbekannter Weife! Sag ihm, 
er mag ja bald kommen. Es warten neue Freunde auf ihn; er 
foll fie nicht verachten, wenn er ſchon an alten fo reich iſt. — 
Ich wollte was antworten, aber ver Paß vom Herzen nad ber 
Zunge war verfperrt, ich neigte mich. Ich hätte mein Vermögen 
gegeben, vie Spite ihres Heinen Fingers füllen zu dürfen! Wie ich 
fo jtund, warf der Biſchof einen Bauern herunter, ich fuhr dar: 
nad und berührte im Aufheben ven Saum ihres Kleides; da3 fuhr 
mir durch alle Glieder, und ih weiß nicht, wie ich zur Thür 
hinausgekommen bin. 
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Meislingen. Sit ihr Mann bei Hofe? 

Stan. Sie tft ſchon vier Monat Wittwe. Um fi zu zer- 
ftreuen, bält fie fih in Bamberg auf. hr werdet fie fehen. 
Wenn fie einen anfieht, iſt's, als wenn man in der Frühlings: 
fonne ſtünde. 

Weislingen. Es würde eine [hwächere Wirkung auf mid) machen. 

Stanz. Ich böre, ihr feid fo gut als verheirathet. 

Weislingen. Wollte, ih wär's. Meine fanfte Marie wird 
das Glüd meines Leben? machen. Ihre füße Seele bildet fi 
in ihren blauen Augen. Und weiß wie ein Engel des Himmels, 
gebildet aus Unfhuld und Liebe, leitet fie mein Herz zur Ruhe 
und Glückſeligkeit. Pad zufammen! und dann auf mein Schloß! 
Ich will Bamberg nicht fehen, und wenn Sanct Beit in Perfon 
meiner begehrte. (Gebt ab.) 

Sranz. Da fei Gott vor! Wollen das Belte hoffen! Maria 
ift liebreih und jhön, und einem Gefangenen und Kranken kann 
ich's nicht übel nehmen, der ſich in fie verliebt. In ihren Augen 
it Troſt, gefellihaftlihe Melancholie — Aber um did, bel: 
heid, ijt Leben, Feuer, Muth — Ich würde! — Sch bin ein 
Narr — dazu machte mih Ein Blid von ihr. Mein Herr muß 
bin! Ich muß hin! Und da will ih mich wieder geicheibt oder 
völlig rajend gaffen. 


weiter Akt. 


Bamberg. 
Ein Saal, 
Biſchof, Adelheid fpielen Shah. Liebetramt mit einer Zither. Frauen, 
Hoflente um ihn berum am Kamin. 
Liebetraut (pielt und fingt). 
Mit Pfeilen und Bogen 
Cupido geflogen, j 
Die Fackel in Brand, 
Wollt muthilich kriegen 
Und männilich ſiegen 
Mit ſtürmender Hand, 
Auf! Auf! 
An! An! 
Die Waffen erflirrten, 
Die Flügelein ſchwirrten, 
Die Augen entbrannt, 
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Da fand er die Bujen, 
Ach! leider fo bloß; 
Sie nahmen jo willig 
Ihn all auf den Schooß. 
Er fchüttet die Pfeile 
Zum Feuer hinein, 
Sie berzten und brüdtei 
Und wiegten ihn ein. 

Hei ei 0! Popeyo! 

\ 


Adelheid. Ihr feid nicht bei euerm Spiele. Schad dem König! 

Biſchof. Es ift noch Auskunft. 

Adelheid. Lange werdet ihr's nicht mehr treiben. Schach dem 
König! 

irant. Dieß Spiel ſpielt ich nicht, wenn ich ein großer 
Herr wär, und verböt's am Hof und im ganzen Land. 

Adelheid. Es ift wahr, dieß Spiel ift ein Probirftein des 
Gehirns. 

Liebetrant. Nicht darum! ch wollte lieber das Geheul ver 
Todtenglode und ominöjer Vögel, lieber das ©ebell des Enurri- 
fhen Hofhunds Gewiſſen, lieber wollt ich fie durch den tiefiten 
Schlaf hören, ala von Laufern, Springern und andern Beltien 
das ewige: Shah dem König! 

Biſchof. Wem wird au das einfallen! 

Liebetrant. Einem zum Exempel, ver ſchwach wäre und ein 
ftart Gewiſſen hätte, wie denn das meiltentheil3 beiſammen ift. 
Sie nennen’3 ein königlich Spiel und jagen, es fei für einen 
König erfunden worden, der den Erfinder mit einem Meer von 
Weberfluß belohnt habe. Wenn das wahr ift, fo ift mir's, als 
wenn ich ihn ſähe. Er war minorenn an Verftand oder an Sahren, 
unter der Vormundfchaft feiner Mutter oder feiner Frau, batte 
Milchhaare im Bart und Flachshaare um die Schläfe, er mar fo 
gefällig wie ein Weidenſchößling und fpielte gern Dame und mit 
den Damen, nicht aus Leidenfchaft, behüte Gott! nur zum Zeit: 
vertreib. Sein Hofmeifter, zu thätig, um ein Öelehrter, zu unlenf: 
fam, ein Weltmann zu fein, erfand das Spiel in usum Delphini, 
das fo homogen mit Seiner Majeftät war — und fo ferner. 

Adelheid. Matt! Ihr folltet die Lüden unfrer Geſchichtsbücher 
ausfüllen, Liebetraut. (Sie ftehen auf.) 

Liebetrant. Die Lüden unfrer Gejchlechtäregifter, das wäre 
profitabler. Seitdem die Verdienſte unferer Vorfahren mit ihren 
Porträts zu einerlei Gebraud dienen, die leeren Seiten nämlid) 
unfrer Zimmer und unſers Charalter3 zu tapezieren: dba wäre 
was zu verbienen. 
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Biſchof. Er will nit fommen, fagtet ihr! 

Adelheid. Ich bitt euch, fchlagt’3 euch aus dem Sinn. 

Biſchof. Was das fein mag? 

Liebetrant. Was? Die Urfachen laflen fih berunterbeten wie 
ein Roſenkranz. Er ift in eine Art von Zerknirſchung gefallen, 
von der ich ihn leicht curiren wollt. 

Biſchof. Thut das, reitet zu ihm. 

Kiebetrant. Meinen Auftrag! 

Biſchof. Er fol unumfchränft fein. Spare nichts, wenn du 
ihn zurüdbringit. 

Liebetrant. Darf ich euch auch hinein mifchen, gnädige Frau? 

Adelheid. Mit Bejcheidenbeit. 

Liebetrant. Das ift eine mweitläufige Commiflion. 

Adelheid. Kennt ihr mich jo wenig, ober feid ihr fo jung, 
um nicht zu willen, in weldem Zon ihr mit Weislingen von 
mir zu reden habt? 

Liebetrant. Im Ton einer MWachtelpfeife, dent ich. 

Adelheid. Ihr werdet nie gejcheidt werden! 

Liebetraut.. Wird man das, gnädige Frau? 

Sifhof. Geht, geht. Nehmt das befte Pferd aus meinem 
Stall, wählt euh Knete, und fchafft mir ihn her! 

Liebetrant. Wenn ich ihn nicht herbanne, fo fagt: ein altes 
Weib, das Warzen und Sommerfleden vertreibt, verjtehe mehr 
von der Sympathie al3 ich. 

Biſchof. Was wird das helfen! Berlidingen hat ihn ganz 
eingenommen. Wenn er berfommt, wird er wieder fort wollen. 

Liebetrant. Wollen, das ijt feine Frage, aber ob er fan. Der 
Händedrud eines Fürften und das Lächeln einer Schönen Frau! Da 
reißt fi fein Weisling los. Ich eile und empfehle mich zu Gnaden. 

Biſchof. Reit wohl. 

Adelheid. Adieu. (Er geht.) 

Biſchof. Wenn er einmal bier ift, verlaß ih mich auf euch. 

Adelheid. Wollt ihr mich zur Leimftange brauchen? 

Biſchof. Nicht doch. 

Adelheid. Zum Lockvogel denn? 

Biſchof. Nein, den ſpielt Liebetraut. Ich bitt euch, verſagt 
mir nicht, was mir ſonſt Niemand gewähren kann. 

Adelheid. Wollen ſehn. 


Jarthauſen. 
Sans von Selbitz. Götz. 


Selbiß. Jedermann wird euch loben, daß ihr denen von 
Nürnberg Fehd angekündigt habt. 
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Götz. Es hätte mir das Herz abgefreflen, wenn ich's ihnen 
hätte lang ſchuldig bleiben ſollen. Es ift am Tag, fie haben ven 
Bambergern meinen Buben verrathen. Sie follen an mid) denken! 

Zelbig. Sie haben einen alten Groll gegen euch. 

Gi. Und ich wider fie; mir ift gar recht, daß fie ange 
fangen haben. 

Sebi. Die Reichsſtädte und Pfaffen halten doch von jeher 
zuſammen. 

Gh. Sie haben's Urſach. 

Selbitß. Wir wollen ihnen die Hölle heiß machen. 

Götz. Ich zählte auf euch. Wollte Gott, der Burgemeilter 
von Nürnberg, mit der güldenen Kett um ven Hals, füm ung 
in Wurf, er ſollt fih mit all feinem Witz verwundern. 

Selbitz. Sch böre, Weislingen ift wieder auf eurer Geite, 
Tritt er zu uns? 

Götz. Noch nicht; es hat feine Urfachen, warum er ung nod 
nicht öffentlih Vorſchub thun darf; doch iſt's eine Weile genug, 
daß er nicht wider uns if. Der Pfaff ift ohne ihn, was das 
Meßgewand ohne ven Pfaffen. 

Selbit Wann ziehen wir aus? 

Götz. Morgen oder übermorgen. Es fommen nun bald Kauf: 
leute von Bamberg und Nürnberg aus ver Frankfurter Meile. 
Mir werben einen guten Yang thun. 

Selbitz. Will's Gott. cum.) 


Bamberg. 
Zimmer der Adelheid. 
Adelheid. Kammerfräulein. 

Adelheid, Er ift da! ſagſt vu. Ich glaub es kaum. 

Sränlein. Wenn ich ihn nicht felbjt gejehn hätte, würd’ ich 
fagen, ich zweifle. 

Adelheid. Den Liebetraut mag der Biſchof in Gold einfaſſen; 
er hat ein Meiſterſtück gemacht. 

Fränlein. Ich ſah ihn, wie er zum Schloß hereinreiten 
wollte, er ſaß auf einem Schimmel. Das Pferd ſcheute, wie's 
an die Brücke kam, und wollte nicht von der Stelle. Das Volk 
war aus allen Straßen gelaufen, ihn zu ſehn. Sie freuten ſich 
über des Pferds Unart. Von allen Seiten warb er gegrüßt, und 
er dankte Allen. Mit einer angenehmen Gleichgültigfeit ſaß er 
droben, und mit Schmeicheln und Drohen bracht er es endlich 
zum Thor herein, der Liebetraut mit und wenig Knechte. 

Adelheid. Wie gefällt er dir? 
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Fräulein. Wie mir nicht leicht ein Mann gefallen hat. Er 
gli dem Kaifer hier, (veutet auf Maximilians Porträt) al3 wenn er 
jein Sohn wäre. Die Naje nur etwas kleiner, eben fo freund. 
liche lihtbraune Augen, eben fo ein blonvdes ſchönes Haar, und 
gewachfen wie eine Puppe. Ein halb trauriger Zug auf feinem 
Geſicht — ih weiß nicht — gefiel mir fo wohl! 

Adelheid. Ich bin neugierig, ihn zu feben, 

Sränlein. Das wäre ein Herr für euch. 

Adelheid. Närrin. 

Sränlein. Kinder und Narren — 


Liebetraut kommt. 


Liebetrant. Nun, gnädige Frau, was verdien ich? 

Adelheid. Hörer von deinem Weib. Denn nah ben zu 
rechnen, habt ihr ſchon manches Nachbars ehrliches Hausweib aus 
ihrer Pflicht hinausgeſchwatzt. 

Liebetraut. Nicht doch, gnädige Frau! auf ihre Pflicht, wollet 
ihr jagen, denn wenn’3 ja geſchah, ſchwatzt ich fie auf ihres 
Mannes Bette. 

Adelheid. Wie habt ihr’3 gemacht, ihn berzubringen? 

Liebetraut. Ihr wißt zu gut, wie man Schnepfen fängt; foll 
ih euch meine Kunſtſtückchen noch dazu lehren? — Erft that ich, 
als wüßt ich nicht3, verftünd nicht? won feiner Aufführung, und 
fegt ihn dadurch in den Nachtheil, die ganze Hiftorie zu erzählen. 
Die fah ih nun glei von einer ganz andern Seite an als er, 
fonnte nicht finden — nicht einfehen — und fo meiter. Dann 
redete ih von Bamberg allerlei durch einander, Großes und 
Kleines, erwedte gewiſſe alte Erinnerungen, und wie ich feine 
Einbildungskraft bejchäftigt hatte, knüpfte ich wirklich eine Menge 
Fädchen wieder an, bie ich zerrifien fand. Er wußte nicht, wie 
ihm geihah, fühlte einen neuen Zug nad Bamberg, er wollte — 
ohne zu wollen. Wie er nun in fein Herz gieng und das zu 
entwideln fuchte und viel zu fehr mit fi beihäftigt war, um 
auf fih Acht zu geben, warf ich ihm ein Seil um den Hals, 
aus drei mädtigen Striden, Weiber-, Fürftengunft und Schmei- 
chelei gedreht, und fo hab ich ihn bergefchleppt. 

Adelheid. Was fagtet ihr von mir? 

Liebetrant. Die lautre Wahrheit. hr hättet wegen eurer 
Güter Verdrießlichkeiten — hättet gehofft, da er beim Raifer fo 
viel gelte, werde er ba3 leicht enden können. 

Adelheid. Wohl. 

£iebetraut. Der Biſchof wird ihn euch bringen. 

Adelheid. Ich erwarte fie. (Liebetraut ab.) Mit einem Herzen, 
wie ich jelten Befuch erwarte. 
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Im Speſſart. 
Berlichingen. Selbitz. Georg ald Reitersknecht. 

Götz. Du haſt ihn nicht angetroffen, Georg! 

Georg. Er war Tags vorher mit Liebetraut nach Bamberg 
geritten, und zwei Knechte mit. 

Götz. Ich ſeh nicht ein, was das geben ſoll. 

Selbiß. Ih wohl. Eure Verſöhnung war ein wenig zu 
ſchnell, als daß fie dauerhaft hätte fein follen. Der Liebetraut 
ift ein pfiffiger Kerl; von dem hat er fih beſchwätzen laſſen. 

65. Glaubſt du, daß er bunbbrüdig werden wird? 

Selbitz. Der erſte Schritt iſt gethan. 

Gh. Ich glaub’3 nicht. Wer weiß, wie nöthig e3 war, an 
J zu gehen; man iſt ihm noch ſchuldig; wir wollen das Beſte 
offen. 

Selbitz. Wollte Gott, er verdient' es und thäte das Beſte! 

Götz. Mir fällt eine Lift ein. Wir wollen Georgen des 
Bamberger Reiter erbeuteten Kittel anziehen und ihm das Geleit- 
zeichen geben; er mag nad) Bamberg reiten und fehen, wie's ftebt. 

Georg. Da hab ih lang drauf gehofft. 

Götz. ES iſt dein eriter Ritt. Sei vorfichtig, Knabe! Mir 
wäre leid, wenn dir ein Unfall begegnen follt. 

Georg. Laßt nur! mid irrt's nicht, wenn nody fo viel um 
mid herum frabbeln, mir iſt's, als wenn’3 Ratten und Mäufe 
wären. (ab, 


Bamberg. 
Biſchof. Weislingen. 

Biſchof. Du willſt dich nicht länger halten laſſen! 

Weislingen. Ihr werdet nicht verlangen, daß ich meinen Eid 
breden ſoll. 

Biſchof. Ich hätte verlangen können, du follteft ihn nicht 
ſchwören. Was für ein Geilt regierte dich? Konnt ich dich ohne 
das nicht befreien? Gelt ich jo wenig am kaiſerlichen Hofe? 

Meislingen. Es iſt geichehen; verzeiht mir, wenn ihr könnt. 

Bifhof. ch begreif nicht, was nur im geringiten dich nöthigte, 
den Schritt zu thun! Mir zu entfagen? Waren denn nicht hun- 
dert andere Beringungen, los zu fommen? Haben wir nicht feinen 
Buben? Hätt ih nicht Gelds genug gegeben und ihn wieder 
beruhigt? Unfere Anſchlaͤge auf ihn und feine Gefellen wären 
fortgegangen — Ad, ich vente nicht, daß ich mit feinem Freunde 
rede, der nun wider mich arbeitet und die Minen leicht entlräften 
kann, die er ſelbſt gegraben hat. 
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Meislingen. Gnädiger Herr! 

Biſchof. Und doch — wenn ich wieder dein Angeficht ſehe, 
beine Stimme höre — es iſt nicht möglih, nicht möglich. 

Weislingen. Lebt wohl, gnädiger Herr! 

Biſchof. Ich gebe dir meinen Segen. Sonft, wenn du giengit, 
jagt ih: Auf Wiederfehn! Jetzt — wollte Gott, wir ſähen ein: 
ander nie wieder! 

Meislingen. Es kann ſich Vieles ändern. 

Biſchof. Es hat ſich leider nur ſchon zu viel geändert. Viel⸗ 
leicht ſeh ich dich noch einmal als Feind vor meinen Mauern, 
die Felder verheeren, die ihren blühenden Zuſtand dir jetzo danken. 

Weislingen. Nein, gnädiger Herr. 

Sifhof. Du kannſt nicht Nein ſagen. Die weltlichen Stände, 
meine Nachbarn, haben alle einen Zahn auf mid. So lang id 
dich hatte — Geht, Weislingen! Ich habe euch nicht? mehr zu 
jagen. Ihr habt Vieles zu nichte gemadt. Geht! 

Weislingen. Und ich weiß nicht, was ich jagen fol. Giſchof ab.) 


Franz tritt auf. 


Franz. Adelheid erwartet euh. Sie ijt nicht wohl. Und 
doch will fie euch ohne Abſchied nicht laſſen. 

Meislingen. Komm. 

Stanz. Gehn wir denn gewiß? 

Weislingen. Noch diefen Abend. — 

Franz. Mir iſt, al3 wenn ich aus der Welt sollte, 

Weislingen. Mir au, und noch darzu, als wüßt ich nicht wohin. 





Adelheidens Zimmer 
Adelheid. Fräulein 


Sränlein. Ihr ſeht blaß, gnädige Frau. 

Adelheid. Ich lieb ihn nicht und wollte doch, daß er bliebe. 
Siehft du, ich könnte mit ihm leben, ob ich ihn gleih nicht zum 
Manne haben möchte. 

Sränlein. Glaubt ihr, er gebt? 

Adelheid. Er ift zum Bifchof, um Lebewohl zu fagen. 

Sränlein. Er hat darnady noch einen fchmeren Stand. 

Adelheid. Wie meinft du? 

Fräulein. Was fragt ihr, gnädige Frau? Ihr habt fein Herz 
geangelt, und wenn er ſich losreißen will, verblutet er. 


Adelheid. Weislingen. 


Meislingen. Ihr fein nicht wohl, gnädige Frau? 
Adelheid. Das Tann euch einerlei fein. Ihr verlaßt uns, ver⸗ 
laßt uns auf immer. Was fragt ihr, ob wir leben oder flerben! 
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Weislingen. Ihr verkennt mid. 

Adelheid. Ich nehme euch, wie ihr euch gebt. 

Weislingen. Das Anſehn trügt. 

Adelheid. So feid ihr ein Chamäleon? 

Weislingen. Wenn ihr mein Herz jehen könntet! 

Adelheid. Schöne Sahen würden mir vor die Augen Tommen. 

Weislingen. Gewiß! Ihr würdet euer Bild drin finden. 

Adelheid. In irgend einem Winkel bei den Porträten ausge: 
jtorbener Familien. Ich bitt euch, Weislingen, beventt, ihr redet 
mit mir. Falſche Worte gelten zum höchſten, wenn jie Masten 
unferer Thaten find. Ein Vermummter, der kenntlich ift, fpielt 
eine armjelige Rolle. hr Täugnet eure Handlungen nicht und 
redet das Gegentheil; was joll man von euch halten? 

Weislingen. Was ihr wollt, ih bin jo geplagt mit dem, mas 
ich bin, daß mir wenig bang ift, für was man mid, nehmen mag. 

Adelheid. Ihr kommt, um Abſchied zu nehmen.” 

Weislingen. Erlaubt mir, eure Hand zu füllen, und ih will 
jagen, lebt wohl. hr erinnert mich! Ich bevachte nicht — Ich 
bin befhwerlih, gnädige Frau. 

Adelheid. Ihr legt's falſch aus: ich wollte euch fort helfen. 
Denn ihr wollt fort. 

Weislingen. O Sagt, ih muß. Zöge mich nicht die Ritter: 
pflicht, der heilige Handſchlag — 

Adelheid. Geht! Geht! Erzählt das Mädchen, die den Theuers 
dank lefen und fih fo einen Mann wünſchen. KRitterpflicht! 
Kinderfpiel! 

Meislingen. Ihr denkt nicht fo. 

Adelheid. Bei meinem Eid, ihr verftellt euh! Was habt ihr 
verfprohen? Und wen? Einem Mann, der feine Pflicht gegen den 
Kaiſer und das Reich verlennt, in eben dem Augenblid Pflicht 
zu leiften, da er durch eure Gefangennehmung in die Strafe ver 
Acht verfällt. Pilicht zu Teiften, die nicht gültiger jein kann als 
ein ungerechter gezwungener Eid. Entbinden nicht unfre Geſetze 
von folhen Schwüren? Macht das Kindern weiß, die ven Rübe— 
zahl glauben. Es fteden andere Sachen dahinter. Ein Feind des 
Reichs zu werden, ein Feind der bürgerliden Ruh und Glüd: 
jeligfeit! Ein Feind des Kaiſers! Gefelle eines Räubers! vu, 
Meislingen, mit deiner fanften Seele! 

Weislingen. Wenn ihr ihn Tenntet — 

Adelheid. Ich wollt ihm Gerechtigkeit widerfahren laflen. Er 
bat eine hohe unbändige Seele. Eben darum wehe dir, Weis: 
lingen! Geb und bilde dir ein, ©efelle von ihm zu fein. Geh! 
und laß dich beherrſchen. Du bift freundlich, gefällig — 

Meislingen. Er iſt's aud. 

Goethe, Werke. «4. DB. 8 
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Adelheid. Aber du bijt nachgebend und er nicht! Unverſehens 
wird er dich mwegreißen, du wirft ein Sklave eines Edelmanns 
werden, da du Herr von Fürften fein könnteſt. — Doch es ift 
Unbarmberzigfeit, dir deinen zulünftigen Stand zu verleiven. 

Weislingen. Hätteſt du gefühlt, wie liebreich er mir begegnete. 

Adelheid. Kiebreih! Das rechneſt vu ihm an? Es war feine 
Schuldigkeit; und was bättejt du verloren, wenn er mwiberwärtig 
geweſen wäre? Mir hätte das willlommner fein follen. Ein über: 
müthiger Menſch wie der — 

Meislingen. hr revet von euerm Feind. 

Adelheid. Ich redete für eure Freiheit — und weiß überhaupt 
nidt, was ich für einen Antbeil dran nehme. Lebt wohl. 

Weislingen. Grlaubt noch einen Augenblid. (Er nimmt ihre Hand 
und ſchweigt.) 

Adelheid. Habt ihr mir noch was zu jagen? 

Weislingen. — — Ich muß fort. 

Adelheid. So geht. 

Weislingen. Gnädige Frau! — Ich Tann nidt. 

Adelheid. Ahr müßt. 

Weislingen. Soll das euer legter Blick ſein? 

Adelheid. Geht, ich bin krank, ſehr zur ungelegnen Zeit. 

Weislingen. Seht mich nicht ſo an! 

Adelheid. Willſt du unſer Feind ſein, und wir ſollen dir 
lächeln? Geh! 

Weislingen. Adelheid! 

Adelheid. Ich haſſe euch. 

Franz kommt. 

Stanz. Gnädiger Herr! Der Biſchof läßt euch rufen, 

Adelheid. Geht! Geht! 

Stanz. Gr bittet eu, eilend zu kommen. 

Adelheid. Geht! Geht! 

Meislingen. Ich nehme nicht Abſchied, ich jehe euch wieder! «un. 

Adelheid. Mich wieder? Wir wollen dafür jein. Margrethe, 
wenn er fommt, mei’ ihn ab. Ich bin frank, habe Kopfweh, 
ih ſchlafe — Weil’ ihn ab. Wenn er nody zu gewinnen ilt, jo 
iſt's auf diefem Weg. (aAb.) 


Borzimmer 
Weislingen. Franz. 
Weislingen. Sie will mid nicht jehn? 
Stanz. Es wird Nacht, ſoll ich die Pferde fatteln? 
Weislingen. Sie will mid nicht jehn! 
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Stanz. Wann befehlen Ihro Gnaden die Pferde? 

Weislingen. Es ift zu jpät! Wir bleiben bier. 

Stanz. Gott jei Dank! (A6.) 

Weislingen. Du bleibft! Sei auf deiner Hut, die Verfuhung 
ift groß! Mein Pferd fcheute, wie ih zum Schloßthor herein 
wollte, mein guter Geift ftellte jih ihm entgegen, er fannte die 
Gefahren, die mein bier warteten. — Doch iſt's nicht recht, die 
vielen Geſchäfte, die ich dem Biſchof unvollendet liegen lieh, 
nicht wenigitens jo zu ordnen, daß ein Nachfolger da anfangen 
fann, wo ich's gelaſſen habe. Das kann id) dod Alles thun, 
unbeſchadet Berlihingens und unferer Verbindung. Denn halten 
jollen fie mich bier nicht — Wäre doch befjer gewejen, wenn id) 
nicht gelommen wäre. Aber ih will fort — morgen oder über: 
morgen. (Geht ab.) 


Im Speſſart. 
Götz. Selbitz. Georg. 

Selbitz. Ihr ſeht, es iſt gegangen, wie ich geſagt habe. 

Göt. Fein! Nein! Nein! 

Georg. Glaubt, ich berichte euch mit der Wahrheit. Ach that, 
wie ihr befahlt, nahm ven Kittel des Bambergifchen und fein 
Zeichen, und damit ich doch mein Eſſen und Trinken verdiente, 
geleitete ich Reinediihe Bauern hinauf nad) Bamberg. 

Selbig. In der Verlappung? Das hätte dir übel gerathen 
können. 

Georg. So denk ih auch hintenbrein. Ein Reitersmann, 
der das voraus denkt, wird feine weiten Sprünge maden. Ich 
fam nad) Bamberg, und glei im Wirthshaus hörte ich erzählen: 
Weislingen und der Biſchof feien ausgejöhnt, und man rebte 
viel von einer Heirath mit der Wittwe des von Walldorf. 

Gh. Geſpräche. 

Georg. Sch ſah ihn, mie er fie zur Tafel führte. Sie ift 
Ihön, bei meinem Eid, fie ift ſchön. Wir büdten ung alle, fie 
dankte una allen, er nidte mit dem Kopf, jah jehr vergnügt, fie 
giengen vorbei, und das Volt murmelte: ein ſchönes Baar! 

Gi. Das kann jein. 

Georg. Hört weiter. Da er des andern Tags in die Mefle 
gieng, paßt ic meine Zeit ab. Er war allein mit einem Knaben. 
Ich ſtund unten an ver Treppe und jagte leife zu ihm: ein paar 
Worte von euerm Berlihingen. Er warb beitürzt; ich fah das 
Geſtaͤndniß feines Lafterd in feinem Geſicht, er hatte faum das 
Herz, mich anzufehen, mich, einen fchlechten Reitersjungen. 

Selbitz. Das macht, fein Gewiſſen war fchlechter als dein Stand, 
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Georg. Du biſt Bambergiſch? ſagt' er. Ich bring einen Gruß 
vom Ritter Berlichingen, ſagt' ich, und ſoll fragen — Komm 
morgen früh, ſagt' er, an mein Zimmer, wir wollen weiter reden. 

Götz. Kamſt du? 

Georg. Wohl kam ich und mußt im Vorſaal ſtehn, lang, 
lang. Und die ſeidnen Buben beguckten mich von vorn und 
hinten. Ich dachte, guckt ihr — Endlich führte man mich hinein, 
er ſchien böſe, mir war's einerlei. Ich trat zu ihm und legte 
meine Commiflion ab. Cr that feindlich böfe, wie Einer, ver 
fein Herz hat und ’3 nit will merken laffen. Er vermunderte 
ih, daß ihr ihn durch einen Reitersjungen zur Rede feßen liekt. 
Das verdroß mid. ch jagte, e3 gäbe nur zweierlei Leut, brave 
und Schurken, und ich diente Oößen von Berlidingen. Nun fieng 
er an, ſchwätzte allerlei verfehrte® Zeug, das darauf hinaus 
gieng: Ihr hättet ihn übereilt, er fei euch feine Pflicht ſchuldig 
und wolle niht3 mit euch zu thun haben. 

Götz. Halt vu das aus feinem Munde? 

Georg. Das und nody mehr. — Er drohte mir — 

Götß. Es ift genug! Der wäre nun auch verloren! Treu 
und Glaube, du haft mich wieder betrogen. Arme Marie! Wie 
werd ich dir's beibringen! . 

Selbitz. Ich wollte lieber mein ander Bein dazu verlieren, al3 
fo ein Hundsfott fein. (a6) 


« 


Bamberg. 
Adelheid. Weislingen. 


Adelheid. Die Zeit fängt mir an unerträglich lang zu werden; 
reden mag ich nicht, und ih ſchäme mich, mit euch zu fpielen. 
Langeweile, du bijt ärger als ein kaltes Fieber. 

Weislingen. Seid ihr mih ſchon müde? 

Adelheid. Euch nicht ſowohl al3 euern Umgang. Sch wollt, 
ihr mwärt, wo ihr hinwolltet, und wir hätten euch nicht gebalten. 

Weislingen. Das ift Weibergunft! Erſt brütet fie mit Mutter: 
wärme unfere liebften Hoffnungen an; dann, gleich einer unbe- 
jtändigen Henne, verläßt fie das Neft und übergiebt ihre ſchon 
feimende Nachkommenſchaft dem Tode und der Verwefung. 

Adelheid. Scheltet die Weiber! Der unbejonnene Spieler 
zerbeißt und zerftampft die Karten, die ihn unfchuldiger Weife ver: 
lieren machten. Aber laßt mich euch was von Mannsleuten er: 
zählen. Was fein denn ihr, um von Wankelmuth zu ſprechen? 
Shr, die ihr felten fein, was ihr fein wollt, niemals, was ihr 
fein folltet. Könige im Felttagsornat, vom Pöbel beneivet. Was 
gäb eine Schneiversfrau drum, eine Schnur Perlen um ihren 
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Hals zu haben von dem Saum eures Kleids, den eure Abjäge 
verächtlich zurüditoßen. 

Weislingen. Ihr jeid bitter. 

Adeiheid. Es ift die Antifteophe von eurem Gejang. Eh ic 
euh kannte, Weislingen, ging mir's wie der Schneidersfrau. 
Der Ruf, hunvertzüngig, ohne Metapher geſprochen, hatte euch 
jo zahnarztmäßig herausgejtrihen, daß ich mich überreven lieh, 
zu wünſchen: möchtet du doch diefe Duinteflenz de3 männlichen 
Geihlehts, den Phönir Weislingen, zu Geſicht friegen! Ich ward 
meine? Wunjches gewährt. 

Weislingen. Und der Phönir präfentirte fi) al3 ein ordinärer 
Haushahn. | 

Adelheid. Nein, Weislingen, ih nahm Antheil an euch. 

Weislingen. Es ſchien ſo — 

Adelheid. Und war. Denn wirklich ihr übertraft euern Ruf. 
Die Menge ſchätzt nur den Wiederſchein des Verdienſtes. Wie 
mir's deñn nun geht, daß ich über die Leute nicht denken mag, 
denen ich wohl will, ſo lebten wir eine Zeit lang neben einander, 
es fehlte mir was, und ich wußte nicht, was ich an euch ver⸗ 
mißte. Endlich giengen mir die Augen auf. Ich ſah ſtatt des 
aktiven Mannes, der die Geſchäfte eines Fürſtenthums belebte, 
der ſich und ſeinen Ruhm dabei nicht vergaß, der auf hundert 
großen Unternehmungen, wie auf übereinander gewälzten Bergen, 
zu den Wolken hinauf geſtiegen war; ven ſah ich auf einmal, 
jammernd wie einen kranken Poeten, melandolifh, wie ein ge 
ſundes Mädchen, und müßiger al3 einen alten Junggeſellen. 
Anfangs ſchrieb ich's euerm Unfall zu, der euch noch neu auf 
dem Herzen lag, und entſchuldigte euch, fo gut ich konnte. Sekt, 
da ed von Tag zu Tage fchlimmer mit euch zu werden fcheint, 
müßt ihr mir verzeihen, wenn ich euch meine Gunjt entreiße. 
Ihr befigt fie ohne Recht, ich ſchenkte fie einem Andern auf Le—⸗ 
ben3lang, der fie euch nicht übertragen konnte. 

Weislingen. So laßt mid) los. 

Adelheid. Nicht, bis alle Hoffnung verloren iſt. Die Ein: 
famleit ift in dieſen Umftänven gefährlid. — Armer Menſch! 
Ihr jeid fo mißmuthig wie Einer, dem fein erſtes Mädchen un: 
treu wird, und eben darum geb ih euch niht auf. . Gebt mir 
die Hand, vwerzeiht mir, was ich aus Liebe gejagt habe, 

Weislingen. Könnteft du mich lieben, könnteſt du meiner 
heißen Leidenfchaft einen Tropfen Linderung gewähren! Adelheid! 
deine Vorwürfe find höchſt ungerecht. Könnteſt du den hundertiten 
Theil ahnen von dem, was die Zeit ber in mir arbeitet, du 
würbeft mich nicht mit Gefälligfeit, Gleichgültigfeit und Verach⸗ 
tung jo unbarmherzig hin und ber zerriffen haben — Du lächelſt! — 
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Nah dem übereilten Schritt wieder mit mir felbft einig zu mer: 
ven, fojtete mehr al3 Einen Tag. Wider den Menſchen zu ar: 
beiten, deflen Andenken fo lebhaft neu in Liebe bei mir it! 

Adchheid. Wunderlider Dann, der du den Lieben kannſt, den 
du beneiveft! Das ift, als wenn ich meinem Feinde Proviant 
zuführte. j 
Weislingen. Ich fühl's wohl, es gilt hier fein Säumen. Er 
ijt berichtet, daß ich wieder Weislingen bin, und er wird id 
feines Vortheils über ung erſehen. Auch, Adelheid, find wir nicht 
fo träg, al3 du meinft. Unfere Reiter find verftärft und wach⸗ 
jam, unfere Unterhandlungen gehen, fort, und ver Reichstag zu 
Augsburg joll hoffentlich unjere Projekte zur Reife bringen. 

Adelheid. Ihr geht hin? 

Weislingen. . Wenn id Eine Hoffnung mitnehmen könnte! 

(Küßt ihre Hand.) 

Adelheid. D ihr Ungläubigen! Immer Zeihen und Wunder! 
Geh, Weislingen, und vollende das Werk. Der Vortheil des Bi: 
ſchofs, der deinige, der meinige, fie find fo verwebt, daß, wäre 
es au nur der Politif wegen — 

Deislingen. Du kannſt ſcherzen. 

Adelheid. Ich jcherze nicht. Meine Güter hat der ftolze Herzog 
inne, die deinigen wird Götz nicht lange ungenedt laſſen; und 
wenn wir nicht zujammenbhalten, wie unfere Feinde, und ven 
Kaifer auf unjere Seite lenken, find wir gerloren. 

Weislingen. Mir iſt's nicht bange. Der größte Theil ver Fürſten 
ijt unferer Öefinnung. Der Kaifer verlangt Hülfe gegen die Tür- 
fen, und dafür iſt's billig, daß er uns wieder beiſteht. Welche 
Wolluſt wird mir’ fein, deine Güter von übermüthigen Feinden zu 
befreien, die unruhigen Köpfe in Schwaben aufs Kiffen zu bringen, 
die Ruhe des Bisthums, unfer aller herzuftellen. Und dann —? 

Adelheid. Ein Tag bringt den andern, und beim Schidjal 
jteht das Zukünftige. 

Meislingen. Aber wir müflen wollen. 

Adelheid. Wir wollen ja. 

Meislingen. Gewiß? 

Adelheid. . Nun ja. Geht nur! 

Weislingen. Zauberin! 


Herberge 
Bauernhochzeit. Mufit und Tanz draußen. 
Der Brnautvater, Götz, Selbig, am Tifhe. Bräntigam tritt gu Ihnen. 
Götz. Das Gefheidtite war, daß ihr euern Zwiſt jo glüdlich 
und fröhlich durch eine Heirath endigt. 


2. Alt. 39 


Brantvater. Beſſer, al3 ich mir’s hätte träumen laflen. In 
Ruh und Fried mit meinem Nachbar und eine Tochter wohl ver: 
forgt dazu! 

Sräntigam. Und ich im Beſitz des ftrittigen Stüds, und drü— 
ber den bübfchten Backfiſch im ganzen Dorf. Wollte Gott, ihr 
hättet euch eher drein geben. 

Selbig. Wie lange habt ihr progeflirt?, 

Srautvater. An die acht Jahre. Ich wollte lieber noch einmal 
jo lang das Frieren haben, als von vorn anfangen. Das ift ein 
Gezerre, ihr glaubt’3 nicht, bis man den Perücken ein Urtbeil 
vom Herzen reißt; und was bat man darnach? Der Teufel hol’ 
den Aſſeſſor Sapupi! 's is ein verfluchter ſchwarzer Staliäner. 

Bräutigam. Ya, das iſt ein toller Kerl. Zweimal war ich dort. 

Srantvater. Und ich dreimal. Und jeht, ihr Herrn: kriegen wir 
ein Urtheil endlich, mo ich jo viel Recht hab als er, und er fo viel 
als id, und mir eben ftunden wie die Maulaffen, bi3 mir unfer 
Herrgott eingab, ihm meine Tochter zu geben und das Zeug dazu. 

Götz (trinkt). Gut Vernehmen Tünftig. 

Srantvater. Geb’3 Gott! Geh aber, wie’3 will, prozefliren thu 
ih mein Tag nit mehr. Was das ein Gelvfpiel Eoft! Jeden Re: 
verenz, den euch ein PBrocurator macht, müßt ihr bezahlen. 

Selbis. Sind ja jährlih Kaiferlihe PVifitationen da. 

Brantvater. Hab nicht3 davon gejpürt. Iſt mir mancher ſchöne 
Thaler nebenaus gangen. Das unerhörte Blechen! 

Götz. Wie meint ihr? 

Srantvater. Ab, da macht alles hohle Pfötchen. Der Aſſeſſor 
allein, Gott verzeih's ihm, hat mir achtzehn Goldgulden abge: 
nommen. . 

Sräntigam. Wer? 

Srautvater. Wer anders al3 der Sapupi! 

Götz. Das iſt ſchändlich. 

Brautvater. Wohl, ih mußt ihm zwanzig erlegen. Und da 
ich fie ihm bingezahlt hatte, in feinem Gartenhaus, das prächtig 
ift, im großen Saal, wollt mir vor Wehmuth faft das Herz 
brechen. Denn ſeht, eine® Haus und Hof fteht gut, aber wo joll 
baar Geld berfommen? Ich ftund da, Gott weiß, wie mir’ war. 
Ich hatte feinen rothen Heller Reifegeld im Sad. Endlich nahm 
ib mir's Herz und jtellt’3 ihm vor. Nun er fah, daß mir's 
Wafler an die Seele gieng, da warf er mir zwei davon zurüd 
und ſchickt mich fort. 

Sräntigam. Es ift nit möglih! Der Sapupi? 

Brautvater. Wie ftellit du dich! Freilich! Kein andrer ! 

Sräutigam. Den foll der Teufel holen, er hat mir auch funf: 
zehn Goldgülden abgenommen. 
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Srantvater. Berflucht! 

Sebi. Götz! Wir find Räuber! 

Brantvater. Drum fiel das Urtheil fo jcheel aus. Du Hund! 

6. Das müßt ihr nit ungerügt lafien. 

Brantvater. Was follen wir thun? 

Götz. Macht euch auf nach Speyer, es iſt eben Pifitations: 
zeit; zeigt’3 an, fie müflen’3 unterfuchen und euch zu dem Euri: 
gen helfen. 

Bräntigam. Denkt ihr, wir treiben’3 durch? 

Göß. Wenn ih ihm über die Ohren vürfte, wollt ich's euch 
verſprechen. 

Selbiiß. Die Summe iſt wohl einen Verſuch werth. 

Götz. Bin ich wohl eher um des vierten Theils willen aus: 
geritten. 

Srautvater. Wie meinjt du? 

Bräutigam. Wir wollen, geh's, wie's geh. 

Georg kommt 

Georg. Die Nürnberger find im Anzug. 

Götz. Mo? 

Georg. Wenn wir gang fachte reiten, paden wir fie zwischen 
Beerhbeim und Mühlbah im Wald. 

Selbitz. Trefflich ! 

Götz. Kommt, Kinder. Gott grüß euch! Helf ung allen zum 
Unjrigen! 

Bauer. Großen Dank! Ahr wollen nit zum Nacht-Ims 
bleiben? 

Götz. Können nicht. Adies. 


Dritter Akt. 


Augsburg. 
Ein Garten. . 
Zwei Niruberger Kanflente 

Erſter Raufmann. Hier wollen wir ftehn, denn da muß ber 
Kaifer vorbei. Er kommt eben ven langen Gang herauf. 

weiter Kaufmaun. Wer ift bei ihm? 

Erfier Kaufmann. Adelbert von Weislingen. 

Iweiter Kaufmann... Bambergs Freund! Das ift gut! 

Erfier Kaufmann. Wir wollen einen Fußfall thun, und id 
will reven. 

weiter Kaufmann. Wohl, da fommen fie. 
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Kaiſer. Beislingen. 


Erfier Kanfıtann. Er fieht vervrießlih aus. 

Kaifer. Ich bin unmuthig, Weislingen, und wenn id auf 
mein vergangenes Leben zurüd fehe, möcht id) verzagt werben; 
jo viel halbe, fo viel verunglüdte Unternehmungen! und das 
Alles, weil kein Fürft im Reich fo Klein ift, dem nicht mehr an 
feinen Grillen gelegen wäre, als an meinen Gedanken. 

(Die Kaufleute werfen fih ihm zu Füßen.) 

Kaufmann. Allerdurchlauchtigſter! Großmädhtigiter ! 

Kaifer. Wer feid ihr? Was giebt’3? 

Raufmann. Arme Kaufleute von Nürnberg, Eurer Majejtät 
Knechte, und flehen um Hülfe. Göb von Berlidingen und Hans 
von Selbit haben unfer dreißig, die von der Frankfurter Mefie 
famen, im Bambergiſchen Geleite nievergeworfen und beraubt; 
wir bitten Eure Raiferlihe Majeftät um Hülfe, um Beiſtand, ſonſt 
find wir alle verborbene Leute, 'genöthigt, unfer Brod zu betteln. 

Raifer. Heiliger Gott! Heiliger Gott! Was ijt das? Der eine 
bat nur Eine Hand, der andere nur Ein Bein! wenn fie denn erjt 
zwei Hände hätten und zwei Beine, mas wolltet ihr dann thun? 

Kaufmann. Wir bitten Eure Majeſtät unterthänigft, auf unfere 
bevrängten Umftänve ein mitleiviged Auge zu werfen. 

Raifer. Wie geht's zu! Wenn ein Kaufmann einen Pfefferjad 
verliert, joll man das ganze Reich aufmahnen; und wenn Händel 
vorhanden find, daran Kaiferliher Majeftät und dem Reich viel 
gelegen ift, daß es Körfgreih, Fürſtenthum, Herzogthum und 
anders betrifft, jo kann euch fein Menſch zuſammen bringen. 

Weislingen. Ihr kommt zur ungelegnen Zeit. Geht und ver: 
weilt einige Tage bier. 

Kaufleute. Wir empfehlen und zu Önaben. (us. 

Raifer. Wieder neue Händel. Sie wachen nad wie die Köpfe 
der Hydra. 

Weislingen. Und find nicht auszurotten als mit euer und 
Schwert und einer muthigen Unternehmung. 

Kaiſer. Glaubt ihr? 

Weislingen. Ich halte nicht3 für thunlicher, wenn Eure Ma: 
jeftät und die Fürften fih über andern unbedeutenden Zwiſt ver: 
einigen könnten. Es ift mit nichten ganz Deutſchland, das über 
Beunruhigung Elagt. Franken und Schwaben allein glimmt noch 
von den Reiten des innerlichen ververblichen Bürgerfriegg. Und 
auch da find viele der Eveln und Freien, die fih nah Ruhe 
jehnen. Hätten wir einmal dieſen Sidingen, Selbig — Ber: 
lihingen auf die Seite gefchafft, das Uebrige würde bald von 
fich felbit zerfallen. Denn fie find’3, deren Geiſt die aufrühre: 
rifche Menge belebt. | 
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Raifer. Ich möchte die Leute gerne jchonen, fie find tapfer 
und edel. Wenn id Krieg führte, müßten fie mit mir zu Felde. 

Weislingen. Es wäre zu wünſchen, daß fie von jeher gelernt 
hätten, ihrer Pflicht zu gehordhen. Und dann wäre e3 höchſt ge- 
fährlich, ihre aufrührifhen Unternehmungen durch Ehrenitellen zu 
belohnen. Denn eben dieſe Kaiferlihe Mild und Gnade ijt’3, die 
fie bisher fo ungeheuer mißbrauchten, und ihr Anhang, der fein 
Vertrauen und Hoffnung darauf fegt, wird nicht ehe zu bändigen 
jein, bi3 wir fie ganz vor den Augen der Welt zu nichte gemacht 
und ihnen alle Hoffnung, jemal3 wieder empor zu kommen, völlig 
abgejchnitten haben. 

Raifer. Ihr rathet alfo zur Strenge? 

Weislingen. Ich fehe kein ander Mittel, den Schwindelgeiſt, 
der .ganze Landfchaften ergreift, zu bannen. Hören wir nicht 
fchon hier und da die bitterjten Klagen der Eveln, daß ihre Unter: 
thanen, ihre Leibeignen ſich gegen fie auflehnen und mit ihnen 
rechten, ihnen die hergebrachte Oberherrſchaft zu fchmälern drohen, 
jo daß die gefährlichjten Folgen zu fürdten find ? 

Raifer. Sept wär eine fchöne Gelegenheit wider den Berlichin: 
gen und Selbig; nur wollt id nicht, daß ihnen was zu Leid ge: 
ſchehe. Gefangen möcht ich fie haben, und dann müßten fie Urfehde 
Ihmwören, auf ihren Schlöffern ruhig zu bleiben und nicht aus ihrem 
Bann zu gehen. Bei der nächſten Seffion will ich's vortragen. 

Weislingen. Ein freudiger beijtimmender Zuruf wird Eurer 
Majeftät das Ende der Rede erfparen. (M5.) 


Jartbaufen. 
Stidingen. Berlichingen. 


Sickingen. Ya, ich komme, eure edle Schweiter um ihr Herz 
und ihre Hand zu bitten. 

Götz. So wollt ih, ihr wärt eher Tommen. Ich muß euch 
lagen: Weislingen hat während feiner Gefangenfchaft ihre Liebe 
gewonnen, um jie angehalten, und ich jagt Jie ihm zu. Ich hab 
ihn losgelaſſen, den Vogel, und er veracdhtet die gütige Hand, die 
ihm in der Noth Futter reichte. Er ſchwirrt herum, weiß Gott 
auf welcher Hede feine Nahrung zu ſuchen. 

Sikingen. Iſt das jo? 

Götz. Wie ich fage. 

Sikingen. Er bat ein boppeltes Band zerrifien. Wohl euch, 
daß ihr mit dem DVerräther nicht näher verwandt worden. 

Götz. Sie fißt, das arme Mädchen, verjammert und verbetet 
ihr Leben. 
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Sihingen. Wir wollen fie fingen maden. 

Götz. Wie! Entſchließet ihr eu, eine Verlaßne zu heirathen? 

Zikingen. Es macht euch Beiden Ehre, von ihm betrogen wor: 
den zu jein. Soll darum das arme Mäpchen in ein Klofter gehn, 
weil der erſte Mann, den fie kannte, ein Nichtswürdiger war? 
Nein doch! ich bleibe darauf, fie fol Königin von meinen Schlöſ—⸗ 
jern werben. 

Götz. Ich Tage euch, fie war nicht gleichgültig gegen ihn. 

Sickingen. Trauſt du mir nicht zu, daß ich ven Schatten eines 
Elenven jollte verjagen können? Laß uns zu ihr. us) 


Lager Der Neihsderelution. 
. Hauptmann. Offiztiere. 

Hauptmann. Wir müſſen behutſam gehn und unfere Leute fo 
viel möglich ſchoönen. Auch ift unfere gemeſſene Order, ihn in 
die Enge zu treiben und lebendig gefangen zu nehmen. Es wird 
ſchwer halten, denn wer mag fih an ihn maden? 

Erfier Offizier. Freilich! Und er wird ſich mehren wie ein 
wildes Schwein. UWeberhaupt hat er uns jein Lebelang nichts zu 
Leid gethban, und Jeder wird's von ſich ſchieben, Kaifer und Reich 
zu Gefallen Arm und Bein dran zu feßen. 

“ Dweiter Offizier. Es wäre eine Schande, wenn mir ihn nicht 
friegten. Wenn ich ihn nur einmal beim Lappen habe, er foll 
nicht los kommen. 

Erſter Offizier. Faßt ihn nur nicht mit Zähnen, er möchte euch 
die Kinnbaden ausziehen. Outer junger Herr, dergleichen Leut 
paden fih nicht wie ein flüchtiger Dieb. 

weiter Offizier. Wollen fehn. 

Hanptmann. Unfern Brief muß er nun haben. Wir wollen nicht 
jäumen und einen Trupp ausfhiden, der ihn beobachten foll. 

Bweiter Offizier. Laßt mich ihn führen. 

Hanptmann. hr fein der Gegend unfundig. 

weiter Offizier. Ich hab einen Knecht, ver hier geboren und 
erzogen iſt. 

Hauptmann. Ach bin’3 zufrieden. (M6.) 


-_ 


SJarthaufen. 

Sidingen. 
Sikingen. Es gebt Alles nah Wunſch; fie war etwas beftürzt 
über meinen Antrag und ſah mid) vom Kopf bis auf die Füße 
an; ich wette, fie verglich mich mit ihrem Weißfiſch. Gott fei 
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Dank, daß ich mich ftellen darf. Sie antwortete wenig, und 
durch einander; deſto befjer! Es mag eine Zeit kochen. Bei Mäd⸗ 
. ben, die durch Liebesunglüd gebeizt find, wird ein Heirathsvor⸗ 
ihlag bald gar. 


Göt fommt. 


Sikingen. Was bringt ihr, Schwager? 

Götz. In die Acht erklärt. 

Sikingen. Was? 

Götz. Da left den erbaulichen Brief! Der Kaifer hat Erekution 
gegen mich veroronet, die mein Fleifch ven Vögeln unter dem Him⸗ 
mel und den Thieren auf dem Felde zu frefien vorjchneiden joll. 

Zikingen. Erſt follen jie dran. . Juſt zur gelegenen Zeit bin 
ich bier. 

655. Nein, Sidingen; ihr follt fort. Eure großen Anjchläge 
tönnten brüber zu Grunde gehn, wenn ihr zu fo ungelegener Zeit 
des Neih3 Feind werden wolltet. Auch mir werdet ihr weit mehr 
nußen, wenn ihr neutral zu fein ſcheint. Der Kaifer liebt euch, 
und das Schlimmjte, das mir begegnen fann, ift, gefangen zu 
werden; dann braudt euer Vorwort und reißt mi aus einem 
Elend, in das ungeitige Hülfe und Beide ftürzen könnte. Denn 
was wär's? Seo geht der Zug gegen mich; erfahren fie, du biſt 
bei mir, jo fehiden fie mehr, und wir find um nicht3 gebeflert. 
Der Raifer figt an ver Duelle, und ih wär ſchon jekt unwieder⸗ 
bringlich verloren, wenn man Tapferkeit jo geſchwind einblafen 
könnte, al3 man einen Haufen zujammen blafen kann. 

Sickingen. Doc Tann ich heimlich ein zwanzig Reiter zu euch 
ftoßen laſſen. 

Götz. Gut. Ich hab ſchon Georgen nad) dem Selbit geſchickt 
und meine Knechte in der Nachbarſchaft herum. Lieber Schwager, 
wenn meine Leute beifammen find, e3 wird ein Häufchen fein, 
vergleihen wenig Fürſten beifammen gejehen haben. 

Zikingen. hr werdet gegen der Menge wenig fein. 

6. Ein Wolf ift einer ganzen Heerde Schafe zu viel. 

Zihingen. Wenn fie aber einen guten Hirten haben? 

Götz. Sorg du. Es find lauter Miethlinge. Und dann kann 
der bejte Ritter niht3 machen, wenn er nicht Herr von feinen 
Handlungen il. So famen fie mir aud einmal, wie ich dem 
Pfalzgrafen zugejagt hatte, gegen Konrad Schotten zu dienen; da 
legt er mir einen Zettel aus der Kanzlei vor, wie ich reiten und 
mi halten follt; da warf ich den Räthen das Papier wieder dar 
und jagt: ih wüßt nicht darnach zu handeln; ich weiß nicht, was 
mir begegnen mag, da3 jteht nicht im Bettel; ich muß die Augen 
jelbjt aufthun und ſehn, was ich zu fchaffen hab. 
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Sikingen. Glück zu, Bruder! Ich mill gleich fort und dir 
ihiden, was ih in der Eil zufammen treiben kann. . 

“ Komm noch zu den Frauen, ich ließ fie beifammen. Ich 
wollte, daß du ihr Wort hätteft, ehe du giengft. Dann jchid mir dic 
Reiter und komm heimlich wieder, Marien abzuholen; denn mein 
Schloß, fürcht ich, wird bald kein Aufenthalt für Weiber mehr jein. 

Sikingen. Wollen das Beite hoffen. (Mb) 





Bamberg. 


Adelheidend Zimmer. 
Adelheid. Franz. 

Adelheid. So find die beiden Erefutionen ſchon aufgebrodhen? 

Stanz. a, und mein Herr hat die Freude, gegen eure Feinde 
su ziehen. Ich wollte gleich mit, jo gern ich zu euch gebe. Auch 
will ich jegt wieder fort, um bald mit fröhlicher Botſchaft wieder— 
zufehren. Mein Herr bat mir's erlaubt. 

Adelheid. Wie ſteht's mit ihm? 

Stanz. Er ift munter. Mir befahl er, eure Hand zu küſſen! 

Adelheid. Da — deine Lippen find warm. 

Stanz (für fh, auf bie Bruft veutend). Hier iſt's nod wärmer! 
aut) Gnädige Frau, eure Diener find die glüdlichjten Menſchen 
unter der Sonne. 

Adelheid. Wer führt gegen Berlichingen? 

Stanz. Der von Sirau. Lebt wohl, bejte gnädige Frau! Sch 
will wieder fort. Vergeßt mich nidt. 

Adelheid. Du mußt was eflen, trinten und raften. 

Stanz. Wozu das? Jh hab eu ja gejehen. Ich bin nit 
müd no hungrig. 

Adelheid. Sch fenne deine Treu. 

Stanz. Ah, gnädige Frau! | 

Adelheid. Du hältſt's nicht aus, beruhige did, und nimm 
was zu bir. 

Stanz. Cure Sorgfalt für einen armen Jungen. (Ms.) 

"Adelheid. Die Thränen jtehn ihm in den Augen. Ich lieb 
ihn von Herzen. So wahr und warm hat nod Niemand an mir 
gehangen. (a6.) 


Jarthauſen. 
Soðtz. Georg. 
Georg. Er will ſelbſt mit euch ſprechen. Ich kenn ihn nicht; 
es iſt ein ſtattlicher Mann, mit ſchwarzen feurigen Augen. 
Götz. Bring ihn herein. 
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Lerſe kommt. 

Götz. Gott grüß euch! Was bringt ihr? 

gerfe. Mich felbit, das ift nicht viel; doch Alles, was es iſt, 
biet ich euch an. 

Gh. Ihr ſeid mir willkommen, doppelt willkommen, ein braver 
Mann, und zu dieſer Zeit, da ich nicht hoffte, neue Freunde zu 
gewinnen, eher den Verluſt der alten ſtündlich fürchtete. Gebt mir 
euren Namen. 

kerſe. Franz Lerſe. 

Götz. Ich danke euch, Franz, daß ihr mich mit einem braven 
Mann bekannt macht. 

Lerſe. Ich machte euch ſchon einmal mit mir bekannt, aber 
damals danktet ihr mir nicht dafür. 

Götz. Ich erinnere mich eurer nicht. 

Lerſe. Es wäre mir leid. Wißt ihr noch, wie ihr um des 
Pfalzgrafen willen Konrad Schotten feind wart und nad Haßfurt 
auf die Faſtnacht reiten mwolltet. 

Götz. Wohl weiß ich e3. 

Lerſe. Wißt ihr, wie ihr unterwegs bei einem Dorf fünfund: 
zwanzig Reitern entgegen famt? 

6. Richtig. Ich bielt fie anfangs nur für zwölfe und theilt 
meinen Haufen, waren unfer jehzehn, und bielt am Dorf hinter 
der Scheuer, in willens, fie follten bei mir vorbeiziehen. Dann 
wollt ih ihnen nachrucken, wie ich’3 mit dem andern Haufen ab: 
geredt hatte. 

gerfe. Aber wir fahn euch und zogen auf eine Höhe am Dorf. 
Ihr zogt vorbei und hieltet unten. Wie wir fahen, ihr wolltet 
nicht herauf fommen, titten wir herab. 

Götz. Da fah ich erit, daß ich mit der Hand in vie Kohlen 
geihlagen hatte. YFünfundzwanzig gegen aht! Da galt's fein 
Feiern. Erhard Truchſeß durchſtach mir einen Knecht, dafür rannt 
ich ihn vom Pferde. Hätten fie fih alle gehalten wie er und ein 
Knecht, e3 wäre mein und meines kleinen Häufchens übel gewahrt 
geweſen. 

Lerſe. Der Knecht, wovon ihr ſagtet — 

65. Es war der bravſte, den ich geſehen habe. Er ſetzte 
mir heiß zu. Wenn ich dachte, ich hätt ihn von mir gebracht, 
wollte mit andern zu ſchaffen haben, war er wieder an mir und 
ſchlug feindlich zu. Er hieb mir auch durch den Panzerärmel hin⸗ 
durch, daß es ein wenig gefleiſcht hatte. 

Lerſe. Habt ihr's ihm verziehen? 

Götz. Er gefiel mir mehr als zu wohl. 

£erfe. Nun, fo hoff id, daß ihr mit mir zufrieden fein wer⸗ 
det; ich hab mein Probftüd an euch jelbit abgelegt. 
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Götz. Biſt du's? O willkommen, willkommen! Kannſt bu 
ſagen, Marimilian, du haſt unter deinen Dienern Einen ſo ge— 
worben! 

£erfe. Mid wundert, daß ihr nicht eh auf mich gefallen ſeid. 

Götz. Wie follte mir einfommen, daß der mir feine Dienite 
anbieten würde, der auf das feinvfeligfte mich zu überwältigen 
trachtete? 

Lerſe. Eben das, Herr! Bon Jugend auf dien ich als Rei: 
teröfnedht und hab’3 mit mandem Ritter aufgenommen. Da wir 
auf euch jtießen, freut ih mid. Ach kannte euern Namen, und 
da lernt ich euch Fennen. Ihr wißt, ich hielt nit Stand; ihr 
ſaht, e8 war nicht Furcht, denn ic fam wieder. Kurz, ich lernt 
euch fennen, und von Stund an befhloß ich, euch zu dienen. 

Götz. Wie lange wollt ihr bei mir aushalten? 

Lerſe. Auf ein Jahr. Ohne Entgelt. 

Götz. Nein, ihr follt gehalten werden wie ein Anderer und 
drüber, wie der, der mir bei Remlin zu fehaffen machte. 

. Georg kommt. 

Georg. Hans von Selbig läßt euch grüßen. Morgen ift er 
hier mit funfjig Mann. 

Götz. Wohl. 

Georg. Es zieht am Kocher ein Trupp Reichsvölker herunter, 
ohne Zweifel euch zu beobadıten. 

Götz. Wie viel? 

Georg. Ihrer funfsig. 

Götz. Nicht mehr! Komm, Lerfe, wir wollen fie zufammen: 
ſchmeißen; wenn Selbit fommt, daß er ſchon ein Stüd Arbeit 
gethan findet. 

Lerſe. Das joll eine reichlihe Vorlefe werden. 

Gi. Zu Pferde! (an) 


Wald an einem Moraft. 
Zwei Reichsknechte begegnen einander. 

Erfier Knecht. Was machſt du bier? 

Bweiter Knecht. Ich hab Urlaub gebeten, meine Nothdurft zu 
verrichten. Seit dem blinden Lärmen geitern Abends ift mir's in 
die Gevärme geſchlagen, daß ich alle Augenblide vom Pferd muß. 

Erfier Knecht. Hält ver Zrupp bier in ver Nähe? 

Dweiter Knecht. Wohl eine Stunde ven Wald hinauf. 

Erfier Knecht. Wie verlaufit du dich dann hieher? 

Dweiter Kncht. Ich bitt dich, verrath mich nicht. Ich will 
aufs nächſte Dorf und jehn, ob ich nit mit warmen Weberfchlägen 
meinem Webel abhelfen kann. Wo fommit vu ber? 
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Erſter Anecht. Dom nähften Dorf. Ach hab unferm Offizier 
Wein und Brod geholt. 

weiter Knecht. So, er thut fih was zu gut vor unjerm An: 
gejicht, und wir jollen falten! Schön Erempel! 

Erfer Ancht. Komm mit gurüd, Schurke! 

Bweiter Knecht. Wär ich ein Narr! E3 find noch Viele unterm 
Haufen, die gern fafteten, wenn fie jo weit davon wären al3 id. 

Erfer Ancht. Hörſt du! Pferde! 

Bweiter Knecht. D meh! 

Erfer Ancht. Ich Elettere auf den Baum. 

Zweiter Knecht. Ich fted mich ins Rohr. 


Götz, Kerfe, Georg, Knechte, zu Pferde. 


Götz. Hier am Teih weg und linker Hand in den Wal, fo 

fommen wir ihnen im Rüden. 
(Sie ziehen vorbei.) 

Erſter Anecht (ſteigt vom Baum). Da ift nicht gut fein. Michel! 
Er antwortet nicht! Michel, fie find fort! (Er geht nad dem Sumpf.) 
Michel! O weh! er ift verfunfen. Michel! Er hört mi nicht, er 
iſt erjticht. Biſt doch krepirt, vu Memme. — Wir find gejchlagen. 
Feinde, überall Feinde! 


Göotz, Georg zu Pferbe. 


Götz. Halt, Kerl, oder du bift des Todes! 

Knecht. Schont meines Lebens! 

Götz. Dein Schwert! Georg, führ ihn zu den andern Gefan: 
genen, bie Lerfe dort unten am Wald hat. Sch muß Ihren flüch⸗ 
tigen Führer erreichen. (Ab.) 

Ancht. Was iſt aus unſerm Ritter geworden, der uns führte? 

Georg. Unterſt zu oberſt ſtürzt ihn mein Herr vom Pferd, 
daß der Federbuſch im Koth ſtak. Seine Reiter huben ihn aufs 
Pferd und fort, wie beſeſſen! cas.) 


Lager. 
Hauptmann Erfter Ritter. 

Erfier Ritter. Sie fliehen von weitem dem Lager zu. 

Hauptmann, Er wird ihnen an ven Ferfen fein. Laßt ein 
funfzig ausrüden bi an die Mühle; wenn er jich zu weit vers 
liert, erwifcht ihr ihn wielleiht. Ritter ab.) 

Zweiter Ritter geführt. 

Hauptmann, Wie geht’3, junger Herr! Habt ihr ein paar Zinfen 

abgerennt? 
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Ritter. Daß dich die Veit! Das ftärkjte Geweih wäre geiplit: 
tert wie Glas. Du Teufel! Er rannt auf mich log, es war mir, 
als wenn mich der Donner in die Erd hinein ſchlüg. 

Hanptmann. Dankt Gott, daß ihr noch davon gekommen feid. 

‚Bitter. Es iſt nichts zu danken, ein paar Rippen find entziwei. 
Wo ift der Feldſcheer? «as. 


Jaxthauſen. 
Gotz. Selbitz. 
Götz. Was ſagſt du zu der Achtserklärung, Selbitz? 
Selbitz. Es iſt ein Streich von Weislingen. 
Gh. Meinſt du? 
Zelbig. Ich meine nicht, ich weiß. 
Götz. Woher? 
Selbit. Er war auf dem Reichstag, ſag ich dir, er war um 
den Raifer. 
Götz. Wohl, fo machen wir ihm wieder einen Anichlag zu nichte. 
Selbitz. Hoffe. 
Götz. Wir wollen fort! und joll die Haſenjagd angehn. 


Lager. 
Hauptmann. Ritter. 


Hauptmann. Dabei kommt nicht? heraus, ihr Herrn. Er jchlägt 
ung einen Haufen nad) dem andern, und was nicht umkommt und 
gefangen wird, das lauft in Gottes Namen lieber nach der Türkei 
als ins Lager zurüd. So werben wir alle Tag ſchwächer. Wir 
müſſen einmal für allemal ihm zu Leib gehen, und da3 mit Ernft; 
ich will jelbft dabei fein, und er ſoll ſehn, mit wem er zu thun hat. 

Ritter. Wir find’3 all zufrieden; nur ift er der Landsart ſo 
fundig, weiß alle Gänge und Schlihe im Gebirg, daß er fo wenig 
zu fangen ift wie eine Maus auf dem Kornboden. 

Hanptmann. Wollen ihn ſchon Triegen. Erſt auf Jarthauſen 
zu. Mag er wollen oder nicht, er muß berbei, fein Schloß zu 
vertheidigen. 

Ritter. Soll unjer ganzer Hauf marſchiren? | 

Hauptmann. Freilich! Wißt ihr, daß wir ſchon um hundert 
geihmolzen find? 

Ritter. Drum geihwind, eb der ganze Eisklumpen aufthaut; 
e3 macht warm in der Nähe, und wir ftehn da wie Butter an 
der Sonne. (Ab. 


Gnvethe, Werte. 4. Bd. 4 
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Gebirg und Wald. 
. Götz. Selbig Trupp. 

Götz. Sie kommen mit hellem Hauf. E3 war hohe Zeit, daß 
Sickingens Reiter zu uns jtießen. 

Selbiß. Wir wollen uns theilen. Ich will linker Hand um 
die Höhe ziehen. 

Götz. Gut. Und du, Franz, führe mir die funfzig rechts durch 
den Wald hinauf; fie fommen über die Heide, ih will gegen 
ihnen halten. Georg, du bleibft um mid. Und wenn ihr feht, 
daß fie mich angreifen, fo fallt ungefäumt in die Seiten. Wir 
wollen jie patfchen. Sie denken nicht, daß mir ihnen vie Spike 
bieten fünnen. (26. 


Heide, 
auf der einen Seite eine Höhe, auf der andern Wald. 
Hauptmann. Ereflutiondzug. 

Hanptmann. Gr hält auf der Heide! Das ift impertinent. Er 
ſoll's büßen! Was! den Strom nicht zu fürdten, der auf ihn 
losbrauſt? 

Ritter. Ich wollt nicht, daß ihr an der Spitze rittet; er hat 
das Anſehn, als ob er den erſten, der ihn anſtoßen möchte, um⸗ 
gekehrt in die Erde pflanzen wollte. Reitet hinten drein! 

Hauptmann. Nicht gern. 

Ritter. Ich bitt euch. Ihr feid noch der Knoten von dieſem 
Bündel Hafelrutben; löſt ihn auf, fo knickt er fie eu einzeln 
wie Rietgras. 

Hauptmann. Trompeter, blaſ'! Und ihr blajt ihn weg. (a6) 


Selbig Hinter der Höhe hervor im Galopp. 
Selbis. Mir nah! Sie ſollen zu ihren Händen rufen: multi⸗ 
plicirt euh! (as) 
Lerfe aus dem Wal. 
£erfe. Göben zu Hülf! Er ift faſt umringt. Braver Selbis, 
du haft ſchon Luft gemadt. Wir wollen die Heide mit ihren Diftel- 
föpfen bejäen. Gorbei, @etümmel.) 


Eine Höhe mit einem WVartthurn. 
Selbig verwundet. Knete. 


Selbiß. Legt mich bieher und kehrt zu Gößen. 
Erſter Knecht. Laßt ung bleiben, Herr, ihr braucht unfer, 
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Selbitz. Steig einer auf die Warte und feh, wie's gebt. 

Erfer Knecht. Wie will ich hinauf kommen? 

Zweiter Anecht. Steig auf meine Schultern, da kannſt du die 
Lücke reichen und dir bis zur Oeffnung hinauf belfen. 

Erſter Knecht (fteigt hinauf. Ach, Herr 

Selbitz. Was fiebeit du? 

Erſter Knecht. Cure Reiter fliehen der Höhe zu. 

Selbitz. Hölliihe Schurken! Ich wollt, fie jtünden, und id 
hätt eine Kugel vorm Kopf. Reit einer bin! und fluch und wetter 
jie zurüd. (Knecht ab.) Sieheſt du Götzen? 

Ancht. Die drei Schwarzen Federn feh ich mitten im Getümmel. 

Sebi. Schwimm, braver Schwimmer. ch liege hier! 

Anecht. an weißer Federbuſch, wer ift das? 

Selbiß. Der Hauptmann. 

Knecht. Götz drängt fih an ihn — Bauz! Er ftürzt. 

Selbitz. Der Hauptmann? 

Knecht. Ya, Herr 

Selbitz. Wohl! Wohl! 

Ancht. Weh! Weh! Gögen feh ich nicht mehr. 

Selbitz. So ftirb, Gelbig! 

Anecht. Ein fürchterlich Gedräng, wo er ftund. Georgs blauer 
Buſch verſchwindt auch. 

Selbiß. Komm herunter. Siehſt du Lerſen nicht? 

Anecht. Nichts. Es geht Alles drunter und drüber. 

Zelbig. Nichts mehr. Komm! Wie halten fih Sidingeng 
Reiter ? 

Knecht. Gut. — Da flieht einer nah dem Wald. Noch einer! 
Ein ganzer Trupp! Götz ift hin. 

Sebi. Komm herab. 

Ancht. Ah kann nicht. — Wohl! Wohl! Ach ſehe Gögen! 
Ich ſehe Georgen! 

Selbitz. Zu Pferd? 

Knecht. Hoch zu Pferd! Sieg! Sieg! Sie fliehn. 

Selbiß. Die Reichötruppen ? 

Ancht. Die Fahne mitten drin, Götz bintendrein. Sie zer: 
jtreuen fih. Göß erreicht den Fähnprid — Er hat die Fahn — 
Er hält. Eine Handvoll Menſchen um ihn herum. Mein Kamerad 
erreicht ihn — Sie ziehen herauf. 


@ög. Georg Lerfe Ein Trupp. 
Selbitz. Glück zu, Götz! Sieg! Sieg! 
Got (feigt vom Pferd). Theuer! Theuer! Du bift vermundt, Selbig? 


Sebi. Du lebit und fiegft! Ich habe wenig gethban. Und 
meine Hunde von Reitern! Wie bift du davon gefommen? 
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Götz. Dießmal galt’3! Und hier Georgen dank' ich das Leben, 
und bier Lerſen dank ich's. Ich warf den Hauptmann vom Gaul. 
Sie ftahen mein Pferd nieder und drangen auf mid) ein, Georg 
bieb fi zu mir und fprang ab, ich wie der Blig auf feinen Gaul, 
wie der Donner faß er auch wieder. Wie famft du zum Pferd? 

Georg. Einem, der nach euch hieb, ftieß ich meinen Dold in 
bie Gebärme, wie fich fein Harniſch in die Höhe zog. Er ſtürzt', 
und ich half euch von einem Feind und mir zu einem Pferde. 

Götz. Nun ſtaken wir, bis Franz fih zu uns hereinfchlug, und 
da mähten wir von innen heraus. | 

gerfe. Die Hunde, die ich führte, jollten von außen hinein 
mähen, bis fi unjere Senjen begegnet hätten; aber fie flohen 
wie Reichsknechte. 

Götz. Es flohe Freund und Feind. Nur du, Kleiner Hauf, 
bielteft mir ven Rüden frei; ich hatte mit den Kerl3 vor mir gnug 
zu thun. Der Fall ihres Hauptmanns half mir fie ſchütteln, und 
fie flohen. Ich babe ihre Fahne und wenig Gefangene. ü 

Selbih. Der Hauptmann ift euch entwifcht? 

Götz. Sie hatten ihn inzwiſchen gerettet. Kommt, Kinder! 
tommt, Selbig! — Macht eine Bahre von Xeften; — du fannit 
nit aufs Pferd. Kommt in mein Schloß. Sie find zeritreut. 
Aber unfer find wenig, und id) weiß nicht, ob fie Truppen nad: 
zufhiden haben. Ich will euch bewirthen, meine Freunde. Ein 
Glas Wein fehmedt auf fo einen Strauß. 





Rager. 
Hauptmanun. 

Hauptmann. Ich möcht euch Alle mit eigener Hand umbringen ! 
Was, fortlaufen! Er hatte keine Handvoll Leute mehr! Fortzus 
laufen, vor Einem Mann! Es wird’3 Niemand glauben, als wer 
über uns zu laden Luft hat. — Reit herum, ihr, und ihr, und 
ihr. Wo ihr von unfern zerftreuten Knechten find’t, bringt fie 
zurüd oder ftecht fie nieder. Wir müflen dieſe Scharten auswetzen, 
und wenn die Klingen drüber zu Grunde geben follten. 


SJartbaufen, 
Gb. Lerfe. Georg. . 

Götz. Wir dürfen keinen Augenblid jäumen! Arme Jungens, 
ih darf euch feine Raft gönnen. Sagt geſchwind herum und jucht 
noch Reiter aufzutreiben. Beſtellt fie alle nad) Weilern, da find 
fie am ficherften. Wenn wir zögern, fo ziehen fie mir vor Schloß. 
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(Die zwei ab) Ach muß einen auf Kundfhaft ausjagen. E3 fängt 
an, heiß zu werden, und wenn e3 nur noch brave Kerls mären; 
aber fo ift’3 die Menge. «a. 


Eidingen. Rarin. 


Maria. Ich bitte euch, lieber Sidingen, geht nicht von mei- 
nem Bruder! Seine Reiter, Selbitzens, eure, find zerftreut; er 
ift allein, Selbig ift verwundet auf fein Schloß gebracht, und ich 
fürchte Alles. 

Sihingen. Seid ruhig, ich gehe nicht weg. 


Gdg Tommt. 


Gh. Kommt in die Kirch, der Pater wartet. Ihr follt mir 
in einer Biertelftunde ein Baar fein. 

Sikingen. Laßt mid) bier. 

Gh. In die Kirch follt ihr jegt. 

Sihingen. Gern — und darnach? 

Gi. Darnach jollt ihr eurer Wege gehn. 

Sikingen. Götz! 

Gh. Wollt ihr nicht in die Kirche? 

Sikingen. Kommt, kommt. 





Lager. 
SHanptmann. RNitter. 
Hanptmann. Wie viel ſind's in allem? 
Ritter. Hundert und funfzig. 
Hauptmann. Bon Bierhunderten! Das iſt arg. Jetzt gleich 
auf und grad gegen Jarthanſen zu, eh er ſich wieder erholt und 
ſich uns wieder in Weg ſtellt. 





Jarthauſen. 
Gos. Eliſabeth. Maria. Sidingen. 

Götz. Gott ſegne euch, geb euch glückliche Tage und behalte 
die, die er euch abzieht, für eure Kinder! 

Eliſabeth. Und die laß er ſein, wie ihr ſeid: rechtſchaffen! 
Und dann laßt ſie werden, was ſie wollen. 

Sickingen. Ich dank euch. Und dank euch, Maria. Ich führte 
euh an den Altar, und ihr follt mid zur Glückſeligkeit führen. 

Harte. Wir wollen zufammen eine Pilgrimſchaft nach diefem 
fremden gelobten Lande antreten. 

6. Glück auf die Reife! 

Alaria. So iſt's nicht gemeint, wir verlaſſen euch nicht. 
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Götz. Ihr ſollt, Schweiter. 
Aaria. Du biſt ſehr unbarmherzig, Bruder! 
Gotz. Und ihr zärtlicher als vorſehend. 


Georg kommt. 


Georg (heimlich. Ich kann Niemand auftreiben. Ein Einziger 
war geneigt; darnach veränderte er ſich und wollte nicht. 

Gi. Gut, Georg. Das Glück ſängt mir an wetterwendiſch 
zu werden. Ich ahndet's aber. (aut) Sidingen, ich bitt euch, 
geht noch diefen Abend. Beredet Marie! Sie ift eure Frau. Laßt 
jie'’3 fühlen. Wenn Weiber quer in unfere Unternehmungen treten, 
ift unſer Feind im freien Feld fichrer als ſonſt in der Burg. 


Knecht fommt. 


Ancht Geiſe). Herr, das NReichsfähnlein ift auf dem Marjch, 
grad hieher, ſehr fchnell. 

- 6 Ich hab fie mit Ruthenftreichen gewedt! Wie viel 
find ihrer ? 

Knecht. Ungefähr zweihundert. Sie können nicht zwei Stun: 
den mehr von bier fein. 

Götz. Noch überm Fluß? 

Sucht. Ka, Herr! 

Götz. Wenn ih nur funfig Mann hätte, fie follten mir nicht 
berüber. Haft du Lerſen nicht gejehen? 

Ancht. Nein, Herr. 

Götz. Biet allen, fie jollen fih bereit halten. — Es muß ge: 
f&hieden fein, meine Lieben. Weine, meine gute Marie; e3 wer: 
den Augenblide kommen, wo du dich freuen wirft. Es iſt beiler, 
du weinſt an deinem Hochzeittag, als daß übergroße Freude der 
Borbote künftigen Elend wäre. Lebt wohl, Marie! Lebt wohl, 
Bruder! | 

Maria. Ich Tann nicht von euch, Schmweiter. Lieber Bruder, 
laß und. Achteſt du meinen Mann fo wenig, daß du in dieſer 
Ertremität feine Hülfe verſchmähſt? 

6. Fa, es ift weit mit mir gelommen. Vielleicht bin ich 
meinem Sturz nahe. hr beginnt beut zu leben, und ihr follt 
euh von meinem Schidjal trennen. Ich hab eure Pferde zu 
jatteln befohlen. Ihr müßt gleich fort. 

Hari. Bruder! Bruder! 

Elifabeth (zu Sidingen). Gebt ihm nah! Geht! 

Sikingen. Liebe Marie, laßt uns gehen. 

Maria. Du auh? Mein Herz wird brechen. 

Götz. So bleib denn! In wenigen Stunden wird meine Burg 
umringt jein. 
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Kari. Weh! Weh! 

Götz. Wir werden und vertheidigen, fo gut wir können. 

Maria. Mutter Gottes, hab Erbarmen mit uns! 

Götz. Und am Ende werben wir fterben, oder und ergeben. 
— Du wirft deinen edeln Mann mit mir in Ein Schidjal ge- 
weint haben. 

Maria. Du marterjt mid). | 

Götz. Bleib! Bleib! Wir werden zufammen gefangen werden. 
Sidingen, du wirft mit mir in die Grube fallen! Ich hoffte, du 
follteft mir berausbelfen. 

Maria. Wir wollen fort. Schweiter! Schweiter ! 

Götz. Bringt fie in Sicherheit, und dann erinnert euch meiner. 

Sickingen. Ich will ihr Bette nicht befteigen, bis ich euch 
außer Gefahr weiß. 

Götz. Schweiter — Tiebe Schweſter! (Rüßt fie) 

Sickingen. Fort, fort! 

Götz. Noch einen Augenblid. — Ich ſeh euch wieder. Tröftet 
euch! Wir ſehen uns wieder. (Sitingen, Maria ab.) 

Götz. Ich trieb fie, und da fie geht, möcht ich fie halten. 
Elifabeth, du bleibft bei mir! 

Elifabeth. Bis in den Tod. (6) 

Götz. Wen Gott lieb bat, dem geb er fo eine Frau! 


U} 
Georg kommt. 


Georg. Sie find in der Nähe, ich habe fie vom Thurn ge 
fehben. Die Sonne gieng auf, und ich ſah ihre Piken blinfen. Wie 
ih fie fah, wollt mir’ nicht bänger werben, als einer Kate vor 
einer Armee Mäufe. Zwar wir fpielen die Ratten. 

Gh. Seht nach den Thorriegeln. Verrammelt's inwendig 
mit Ballen und Steinen. (Georg ad) Wir wollen ihre Geduld fürn 
Narren halten, und ihre Tapferkeit follen fie mir an ihren eigenen 
Nägeln verläuen. (Trompeter von außen.) Aha! ein rothrödiger Schurke, 
ber und die Frage vorlegen wird, ob wir Hundsfötter fein wollen. 
(Er geht ans Fenſter) Was foll’3? 

(Man hört in der Ferne reden.) 
Gotz (in feinen Bart). Einen Strid um deinen Hals. 
(Trompeter rebet fort.) 

Götz. DBeleidiger der Majeftät! — Die Aufforderung hat ein 
Pfaff gemacht. (Trompeter endet.) 

655 (antwortet). Mich ergeben! Auf Gnad und Ungnad! Mit 
wem rebet ihr! Bin ich ein Räuber? Sag deinem Hauptmann: 
Bor Ihro Kaiferlihe Majeftät hab ih, wie immer, ſchuldigen 
Reſpekt. Er aber, ſag's ihm, er kann mih — — — Echmeißt 
daB Fenfter zu.) 
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Belagerung. 


Küche. 
Elifabeth. Gög zu ihr. 

6. Du haft viel Arbeit, arme Frau. 

Elifabeth. Ich wollt, ich hätte fie lang. Wir werben ſchwer⸗ 
ih lang aushalten Tönnen. 

Götß. Wir hatten nicht Zeit, und zu verfehen. 

Elifabeth. Und die vielen Leute, die ihr zeither gefpeilt habt. 
Mit dem Wein find wir auch ſchon auf der Neige. 

Götz. Wenn wir nur auf einen gewiſſen Punkt halten, daß 
fie Capitulation vorfhlagen. Wir thun ihnen brav Abbrud. Sie 
Ichießen den ganzen Tag und verwunden unſere Mauern und fniden 
unfere Scheiben. Lerſe ift ein braver Kerl; er ſchleicht mit feiner 
Büchſe herum; wo fi einer zu nahe wagt, blaff, liegt er. 

Ancht. Kohlen, gnädige Frau. 

Göh. Was giebt’3? 

Rnecht. Die Kugeln find alle, wir wollen neue gießen. 

Götz. Wie fteht’3 Pulver? 

Kuecht. So ziemlid. Wir jparen unſere Schüfje wohl aus, 


Saal, , 
Lerfe mit einer Rugelform. Knecht mit Kohlen. 

Lerſe. Stellt fie daher und jeht, wo ihr im Haufe Blei kriegt. 
Inzwiſchen will ich hier zugreifen. Gebt ein Fenſter aus und fHlägt vie 
Scheiben ein) Alle Vortheile gelten. — So geht’3 in der Welt, 
weiß fein Menjch, was aus den Dingen werden kann. Der Glafer, 
der die Scheiben faßte, dachte gewiß nicht, dab das Blei einem 
jeiner Urenkel garſtiges Kopfweh machen fönnte; und da mid 
mein Vater zeugte, dachte er nicht, welcher Vogel unter dem Him⸗ 
mel, welcher Wurm auf der Erde mid, frefien möchte. 


Georg kommt mit einer Dadırinne. 


Georg. Da haft du Blei. Wenn du nur mit der Hälfte 
triffft, jo entgeht feiner, der Ihro Majeſtät anfagen kann: Herr, 
wir haben fchledht beſtanden. 

Lerfe (aut davon). Ein brav Stüd. 

Georg. Der Regen mag fih einen andern Weg fuchen! ich 
bin nit bang davor; ein braver Reiter und ein rechter Regen 
fommen überall durd. 

Lerſe. (Gr giept) Halt den Löffel. «Geht ans Fenſter. Da zieht 
io ein Reichsknappe mit der Büchje herum; fie denken, wir haben 
uns verfchofien. Er foll die Kugel verfuchen, warm, wie fie aus 
der Pfanne fommt. (Käpt.) 
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Gtorg (lehnt den Löffel an. Laß mich jehn. 

Lerfe (chießt). Da liegt der Spatz. 

Georg. Der ſchoß vorhin nach mir (fie gießen), wie ich zum 
Dachfenſter hinausftieg und vie Rinne holen wollte. Er traf eine 
Zaube, die nicht weit von mir jaß, fie ſtürzt' in die Rinne; id 
dankt ihm für den Braten und ſtieg mit der doppelten Beute 
wieder berein. 

Lerſe. Nun wollen wir wohl laden und im ganzen Schloß 
herumgehen, unjer Mittageffen verdienen. 


Götz kommt. 


Götz. Bleib, Lerſe! Ich habe mit dir zu reden! Dich, Georg, 
will ich nicht von der Jagd abhalten. (Georg ab.) 

Götz. Sie entbieten mir einen Bertrag. 

Lerſe. Sch will zu ihnen hinaus und hören, was es ſoll. 

Götz. Es wird fein: ich foll mich auf Bedingungen in ritter: 
lih Gefängniß jtellen. ' 

Lerſe. Das ift nichts. Wie wär’, wenn fie uns freien Ab- 
zug eingeftünden, da ihr doch von Sidingen feinen Entjag er: 
wartet? Wir vergrüben Geld und Silber, wo ſie's mit feiner 
Wünfcelruthe finden follten, überließen ihnen dag Schloß und 
fämen mit Manier davon. 

Gi. Sie laſſen ung nidt. 

Lerſe. Es kommt auf eine Prob an. Wir wollen um jicher 
Geleit rufen, und ich will hinaus. (a6) 


Saal. 
Götz, Eliſabeth, Georg, Knechte, bei Tiſch. 

Götz. So bringt und die Gefahr zuſammen. Laßt's euch 
ſchmecken, meine Freunde! Vergeßt das Trinken nicht! Die Flache 
ijt leer. Noc eine, liebe Frau. (Elifabeth-zudt die Achſel.) Iſt Feine 
mehr da? 

Elifabeth (teiid.. Noch Eine; ih hab fie für dich bei Seite 
geſetzt. 

Gh. Nicht doch, Liebe! Gieb fie heraus. Sie brauchen 
Stärkung, nit ih; es iſt ja meine Sache. 

Elifabety. Holt fie draußen im Schrank! 

Götz. Es iſt die legte. Und mir iſt's, als ob wir nicht zu 
fparen Urſach hätten. Ich bin lange nicht jo vergnügt gewefen. 
Echenkt ein) Es lebe der Kaifer! 

Ale. Er lebe! 

Götz. Das foll unjer vorlegtes Wort fein, wenn wir fterben. 
Sch lieb ihn, denn wir haben einerfei Schidfal. Und ih bin 
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noch glüdliher al3 er. Er muß den Reichsſtänden die Mäufe 
fangen, inzwiſchen die Ratten feine Befigthümer annagen. Ich 
weiß, er wünſcht fih manchmal lieber todt, al3 länger vie Seele 
eine3 jo früpplichen Körpers zu fein. Echenkt ein) Es geht juft 
nody einmal herum. Und wenn unjer Blut anfängt auf die Neige 
su gehen, wie der Wein in viejer Flafche erſt ſchwach, dann 
tropfenweife rinnt, (tröpfelt das legte in fein Glas) was foll unſer letztes 
Wort jein? | 

Georg. 3 lebe die Freiheit! 

Götz. Es lebe die Freiheit! 

Alle. Es lebe die Freiheit! 

Götz. Und wenn die uns überlebt, können wir ruhig ſterben. 
Denn wir ſehen im Geiſt unſere Enkel glücklich und die Kaiſer 
unſerer Enkel glücklich. Wenn die Diener der Fürſten ſo edel und 
frei dienen, wie ihr mir, wenn die Fürſten dem Kaiſer dienen, 
wie ich ihm dienen möchte — 

Georg. Da müßt's viel anders werden. 

Götz. So viel nicht, als es ſcheinen möchte. Hab ich nicht 
unter den Fürſten treffliche Menſchen gekannt, und ſollte das Ge: 
ſchlecht ausgeſtorben ſein? Gute Menſchen, die in ſich und ihren 
Unterthanen glücklich waren; die einen edeln, freien Nachbar neben 
ſich leiden konnten und ihn weder fürchteten noch beneideten; denen 
das Herz aufgieng, wenn ſie viel ihres Gleichen bei ſich zu Tiſch 
ſahen und nicht erſt die Ritter zu Hofſchranzen umzuſchaffen brauch⸗ 
ten, um mit ihnen zu leben. 

Georg. Habt ihr ſolche Herrn gekannt? 

Götz. Wohl! Ich erinnere mich zeitlebens, wie der Landgraf 
von Hanau eine Jagd gab, und die Fürſten und Herrn, die zu— 
gegen waren, unter freiem Himmel fpeiften, und das Landvolk 
all herbei Tief, fie zu fehben. Das war feine Maskerade, die er 
fih jelbjt zu Ehren angeftellt hatte. Aber vie vollen runden 
Köpfe der Burfhe und Mädels, vie rothen Baden alle, und die 
wohlhäbigen Männer und ftattlihen Greije, und alles fröhliche 
Gefihter, und wie fie Theil nahmen an der Herrlichkeit ihres 
Herrn, der auf Gottes Boden unter ihnen fich ergögte! 

Georg. Das war ein Herr, volllommen wie ihr. 

Götz. Sollten wir nicht hoffen, daß mehr folder Fürften auf 
einmal herrſchen können? daß Verehrung des Kaiſers, Fried und 
Freundſchaft der Nachbarn und Lieb der Unterthbanen ver fojt- 
barfte Familienſchatz fein wird, der auf Enkel und Urenkel erbt? 
Jeder würde das Seinige erhalten und in fich ſelbſt vermehren, 
Statt daß fie jeo nicht zuzunehmen glauben, wenn fie nicht ans 
dere verderben. 

Georg. Würden wir bernad) aud reiten? 
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Götz. Wollte Gott, e3 gäbe feine unruhigen Köpfe in ganz 
Deutihland! wir würden noch immer zu thun genug finden. Wir 
wollten die Gebirge von Wölfen fäubern, wollten unferm rubig 
adernden Nachbar einen Braten aus dem Wald holen und dafür 
die Suppe mit ihm eſſen. Wär und das nicht genug, mir wollten 
uns mit unfern Brüdern, wie Cherubim mit flammenden Schwer: 
tern, vor die Gränzen des Reichs gegen die Wölfe, die Türken, 
gegen die Yüchfe, die Franzofen, lagern und zugleih unfers 
theuern Kaiſers fehr ausgefegte Länder und die Ruhe des Reichs 
beihüten. Das wäre ein Leben, Georg! wenn man feine Haut 
für die allgemeine Glückſeligkeit dran ſetzte. (Georg Ipringt auf) Wo 
willit du hin? 

Georg. Ach, ich vergaß, daß wir eingefperrt find — Und ver 
Kaifer hat uns eingefperrt — und unſere Haut davon zu bringen, 
feßen wir unfere Haut dran. 

Götz. Sei gute Muths. 

Lerfe kommt. 

Lerfe. Freiheit! Freiheit! Das find ſchlechte Menſchen, un: 
ſchlüſſige bevächtige Ejel. Ihr follt abziehen, mit Gewehr, Pferden 
und Rüftung. Proviant follt ihr dahinten laſſen. 

Götz. Sie werden fi fein Zahnweh dran fauen. 

Lerfe (heimlich. Habt ihr das Silber veritedt? 

Gh. Nein! Frau, geh mit Franzen, er hat dir was zu 
fagen. (Aue ab.) 


Schloßhof. 
Georg im Stall, ſingt. 
Es fieng ein Knab ein Vögelein. 


Hm! Hm! 
Da lacht er in den Käfig 'nein, 
Hm! Hm! 


Der freut ſich traun fo läppiſch. 
Hm! Hm! 

Und griff hinein ſo täppiſch, 
Hm! Hm! 
So! So! 
Hm! Hm! 
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Da flog dad Meislein auf ein Haus, 
Ä Hm! Hm! 
Und ladt den dummen Buben aus. 
Hm! Hm! 
Sp! So! 
Hm! Hm! 
Götz. Wie ſteht's? 
Georg (führt fein Pferd heraus). Sie find geſattelt. 
6. Du bift fir. 
Georg. Wie der Vogel aus dem Käfig. 
Alle die Belagerten. 
Götz. Ahr habt eure Büchfen? Nicht doch! Geht hinauf und 
nehmt die beften aus dem Rüſtſchrank, es geht in Cinem hin. 





Wir wollen voraus reiten. . 
Georg. Hm! Hm! 
So! So! 
Hm! Hm! Gb.) 
Saal. 


Zwei Knechte am Rüſtſchrank. 

Erſter Knecht. Ich nehm die. 

Zweiter Knecht. Ich die. Da iſt noch eine ſchönere. 

Erſter Knecht. Nicht doch! Mach, daß du fort kommſt. 

Zweiter Knecht. Horch! 

Erſter Knecht (pringt ans Fenſter). Hilf, heiliger Gott! ſie er⸗ 
morden unſern Herrn. Er liegt vom Pferd! Georg ſtürzt! 

Zweiter Knecht. Wo retten wir uns! Un der Mauer den 
Nußbaum hinunter ind Feld. (96) 

Erfier Anecht. Franz hält fih noch, id will zu ihm. Wenn 
fie fterben, mag ich nicht leben. (un) 


Bierter Akt. 


Wirthshaus zu Heilbronn. 
Gr. 
. Götz. Ich komme mir vor wie der böje Geiſt, den ber Kapu⸗ 
ziner in einen Sad beſchwur. Ich arbeite mih ab und frudte 
mir nichts. Die Meineidigen! 
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Elifabeth kommt. 


Gh Was für Nachrichten, Clifabetb, von meinen lieben 
Getreuen ? 

Eliſabeth. Nichts Gewiſſes. inige find erjtochen, einige 
liegen im Thurn. Es konnte oder wollte Niemand mir fie näher 
bezeichnen. 

Götz. Iſt das Belohnung der Treue? des kindlichen Gehor⸗ 
ſams? — Auf daß dir's wohl gehe, und du lange Tebeit auf 
Erden! 

Eliſabeth. Lieber Mann, ſchilt unſern himmliſchen Vater nicht. 
Sie haben ihren Lohn, er ward mit ihnen geboren, ein freies, edles 
Herz. Laß ſie gefangen ſein, ſie ſind frei! Gieb auf die deputirten 
Räthe Acht; die großen goldnen Ketten ſtehen ihnen zu Geſicht — 

Gh Wie dem Schwein das Halsband. Ich möchte Georgen 
und Franzen geihloflen jehn! 

Eliſabeih. E3 wäre ein Anblid, um Engel weinen zu maden. 

Götz. Ach wollt nicht weinen. Ach wollte die Zähne zuſam⸗ 
men beißen und an meinem Grimm fauen. Syn Ketten meine 
Augäpfel! Ihr lieben Jungen, hättet ihr mich nicht geliebt! — 
Ich würde mid nicht jatt an ihnen jehen können. — Im Namen 
des Kaiſers ihr Wort nicht zu halten! 

Elifabeth. Entſchlagt euch diefer Gedanken. Bedenkt, daß ihr 
vor den Räthen erjheinen follt. Ihr ſeid nicht geitellt, ihnen 
wohl zu begegnen, und ich fürdte Alles. 

Götz. Was mollen fie mir anhaben? 

Elifabetb. Der Gerichtäbote! 

SH. Eſel der Gerechtigkeit! Schleppt ihre Säde zur Mühle 
und ihren Kehrig aufs Feld. Was giebt3? 

Gerichtsdiener fommt. 

Gerichtsdiener. Die Herrn Commiflarii find auf vem Rathhaufe 
verfammelt und jchiden nad) eud). 

Göh. Ich komme. 

Gerichtsdiener. Ich werde euch begleiten. 

Gh Viel Ehre. 

Eliſabeth. Mäßigt euch. 

Gotz. Sei außer Sorgen. (Ab.) 


Rathhaus. 
Kaiſerliche Rüuthe. Hanptmann. Rathsherren von Heilbronn. 
Rathsherr. Wir haben auf euern Befehl die ſtärkſten und 


tapferften Bürger verfammelt; fie warten bier in ver Nähe auf 
euern Wink, um fih Berlichingen zu bemeijtern. 
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Erfer Rath. Wir werden Ihro Kaiferlichen Majeftät eure 
Bereitwilligteit, Ihrem höchſten Befehl zu gehordhen, mit vielem 
Vergnügen zu rühmen willen. — 63 find Handwerker? 

Rathsherr. Schmiede, MWeinjchröter, Zimmerleute, Männer mit 
geübten FZäuften und hier wohl bejchlagen (auf die Bruft deutend). 

Rath. Wohl! 

Gerichtsdtiener fommt. 


Gerichtsdiener. Götz von Berlichingen wartet vor der Thür. 
Rath. Laßt ihn herein! 
Göotz kommt. 

Götz. Gott grüß euch, ihr Herrn! was wollt ihr mit mir? 

Rath. Zuerſt daß ihr bedenkt, wo ihr ſeid, und vor wem. 

Götz. Bei meinem Eid, ich verfenn euch nicht, meine Herrn. 

Rath. Ihr thut eure Schuldigteit. 

Götz. Bon ganzem Herzen. 

Bath. Seht euch. 

Gh. Da unten hin? Ich kann ftehn. Das Stühlchen riecht 
fo nad armen Sündern, wie überhaupt die ganze Stube. 

Rath. So fteht! 

6. Zur Sache, wenn's gefällig ift. 

Rath. Wir werden in der Ordnung verfahren. 

Götz. Bin's wohl zufrieden, wollt, es wäre von jeher ge: 
icheben. 

Rath. Ihr wißt, wie ihr auf Gnad und Ungnad in unfere 
Hände kamt. \ 

Götz. Was gebt ihr mir, wenn ich’3 vergefje? 

Kath. Wenn ich eud Veſcheidenheit geben fönnte, würd id 
eure Sache gut maden. 

Götz. Gut machen! Wenn ihr das könntet! Dazu gehört frei: 
lich mehr, als zum Verderben. 

Schreiber. Sol ich das Alles protofolliren? 

Rath. Was zur Handlung gehört. 

Götz. Meinetwegen dürft ihr's druden lafjen. 

Rath. Ihr wart in der Gewalt des Kaifers, deſſen väterliche 
Gnade an den Plag der majeltätifchen Gerechtigkeit trat, euch 
anftatt eines Kerkers Heilbronn, eine feiner geliebten Städte, zum 
Aufenthalt anwies. Ihr verfpracht mit einem Eid, euch, wie es 
einem Ritter geziemt, zu jtellen und dag Weitere demüthig zu 
erwarten. 

Götz. Wohl, und ih bin bier und marte. 

Rath. Und wir find bier, euch Ihro Kaiſerlichen Majeftät 
Gnade und Huld zu verfündigen. Sie verzeiht euch eure Ueber: 
tretungen, jpriht euch von der Acht und aller mwohlverbienten 
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Strafe los, welches ihr mit unterthänigem Dank erlennen und 
dagegen die Urfehde abſchwören werbet, welche euch hiermit vor: 
gelejen werben joll. 

Götz. Ich bin Ihro Majeſtät treuer Knecht, wie immer. Noch 
ein Wort, eh ihr weiter geht: Meine Leute, wo find die? Was 
foll mit ihnen werden? 

Rath. Das gebt.euch nichts an. 

Götz. So wende der Kaifer jein Angejiht von euch, wenn 
ihr in Noth jtedt! Sie waren meine Gefellen und finds. Wo 
habt ihr fie hingebracht? 

Rath. Wir find euch davon feine Rechnung jchuldig. 

Götz. Ah! Ich dachte nicht, daß ihr nicht einmal zu dem 
verbunden jeid, was ihr verfprecht, geſchweige — 

Rath. Unjere Commiffion ift, euch die Urfehde vorzulegen. 
Unterwerft euch dem Kaifer, und ihr werdet einen Weg finden, 
um eurer Gejellen Leben und Freiheit zu fleben. 

Götz. Euern Zettel! 

Rath. Schreiber, leſet. 

Schreiber. Ich Götz von Berlichingen bekenne öffentlich durch 
dieſen Brief: Daß, da ich mich neulich gegen Kaiſer und Reich 
rebelliſcher Weiſe aufgelehnt — 

Götz. Das iſt nicht wahr. Ich bin kein Rebell, habe gegen 
Ihro Kaijerlihe Majejtät nicht? verbroden, und das Neich geht 
mid nichts an. 

Bath. Mäßigt euch und hört weiter. 

Götz. Ich will nichts weiter hören. Tret einer auf, und zeuge! 
Hab ich wider den Kaiſer, wider das Haus Defterreih nur einen 
Schritt gethban? Hab ich nicht von jeher durch alle Handlungen 
gewiejen, daß ich beſſer als einer. fühle, was Deutjchland feinem 
Regenten ſchuldig ijt? und befonder3 was die Stleinen, die Ritter 
und Freien ihrem Kaifer ſchuldig find? Ich müßte ein Schurfe 
fein, wenn ich mich könnte bereden laflen, das zu unterjchreiben. 

Rath. Und doch haben wir gemeflene Ordre, euch in der Güte 
zu überreden, ober im Entitehungsfall euch in den Thurn zu werfen. 

Gh. In Thurn! mid! 

Rath. Und daſelbſt könnt ihr euer Schidfal von der Gerech— 
tigfeit erwarten, wenn ihr es nicht aus den Händen der Gnade 
empfangen wollt. 

Götz. In Thurn! Ihr mißbraucht die Kaiferlihe Gewalt. In 
Thurn! Das ift fein Befehl nicht. Was! mir erft, die Verräther! 
eine Falle zu ftellen und ihren Eid, ihr ritterlich Wort zum Sped 
drin aufzubängen! Mir dann ritterlich Gefängniß zufagen, und 
die Zufage wieder brechen! 

Rath. Einem Räuber find wir feine Treue fchulvig. 
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Götz. Trügſt du nicht das Ebenbild des Kaiferd, das ich in 
dem gefudeltften Konterfey verehre, du follteft mir den Räuber: 
frefjen over dran erwürgen! Ach bin in einer ehrlidhen Fehd be= 
griffen. Du könnteſt Gott danken und dich vor der Welt groß 
mahen, wenn bu in beinem Leben eine fo edle That gethan 
hätteſt, wie die ift, um welcher willen ich gefangen fiße. 

Kath, (winkt dem Rathsherrn, der zieht die Schelle). 

Götz. Nicht um des leidigen Gewinnſts willen, nicht um Land 
und Leute unbemwehrten Kleinen wegzulapern, bin ich ausgezogen. 
Meinen Jungen zu befrein und mich meiner Haut zu wehren! 
Seht ihr was Unrechtes dran? Kaifer und Reich hätten unfere 
Noth nicht in ihrem Kopfliffen gefühlt. Ich habe, Gott fei Dank! 
noch Eine Hand, und habe wohl gethan, .fie zu brauden. 

Bürger (treten herein, Stangen in der Hand, Wehren an ber Seite). 

Götz. Was foll das? 

Bath. Ihr wollt nicht hören. Fangt ihn! 

Göt. Iſt das die Meinung? Wer kein Ungrifher Ochs ift, 
fomm mir nit zu nah! Er foll von diefer meiner rechten eijernen 
Hand eine foldhe Obrfeige kriegen, die ihm Kopfweh, Zahnweh 
und alles Weh der Erden. aus dem Grund kuriren fol. (Sie magen ' 
fih an ihn, er fchlägt den einen zu Boben und reißt einem andern die Wehre von 
der Seite, fie weihen) Kommt! Kommt! Es wäre mir angenehm, 
den Tapferiten unter euch kennen zu lernen. | 

Rath. Gebt euch. 

Götz. Mit dem Schwert in der Hand! Wißt ihr, daß es jept 
nur an mir läge, mich durch alle dieſe Hafenjäger durchzuſchlagen 
und das weite Feld zu gewinnen? Aber ich will euch lehren, wie 
man Wort hält. Verſprecht mir ritterlih Gefängniß, und id) 
gebe mein Schwert weg und bin wie vorher euer Öefangener. 

Rath. Mit dem Schwert- in der Hand wollt ihr mit dem 
Kaifer rechten? 

Götz. Behüte Gott! Nur mit euch und eurer edeln Compag⸗ 
nie. — Ihr fünnt nad Haufe gehn, gute Leute. Für die Ver: 
ſaumniß kriegt ihr nichts, und zu holen ift hier nichts als Beulen. 

Rath. Greift ihn. Giebt euch eure Liebe zu euerm Kaifer 
nicht mehr Muth? 

Götz. Nicht mehr, als ihnen der Kaiſer Pflafter giebt, die 
Wunden zu heilen, die fih ihr Muth holen könnte. 


Gerichtsdiener kommt. 


Gerichtsdiener. Eben ruft der Thürner: es zieht ein Trupp 
von mehr als zweihunderten nach der Stadt zu. Unverſehens ſind 
ſie hinter der Weinhöhe hervorgedrungen und drohen unſern Mauern. 

Rathsherr. Weh uns! was iſt das? 
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Bade kommt. i 

Wade. Franz von Sidingen hält vor dem Schlag und läßt 
euch jagen: er habe gehört, wie unwürbig man an feinem Schwa⸗ 
ger bundbrüchig geworben fei, wie die Herrn von Heilbronn allen 
Vorſchub thäten. Er verlange Rechenſchaft, ſonſt wolle er binnen 
einer Stunde die Stadt an vier Eden anzünvden und fie ver Plün⸗ 
derung Preis geben. 

Gh. Braver Schwager! 

Rath. Tretet ab, Götz! — Was ilt zu thun? 

Rathsherr. Habt Mitleiven mit und und unferer Bürgerſchaft! 
Sidingen ift unbändig in feinem Zorn, er ift Mann, e3 zu halten. 

Rath. Sollen wir und und dem Kaifer die Gerechtſame ver: 
geben? 

Hauptmann. Wenn wir nur Leute hätten, fie zu behaupten, 
So aber könnten wir umlommen, und die Sade wär nur deito 
fhlimmer. Wir gewinnen im Nachgeben. 

Rathsherr. Wir wollen Bögen anfpredhen, für uns ein gut 
Wort einzulegen. Mir iſt's, als wenn ich die Stadt ſchon in 
Flammen fähe. ‚ 

Rath. Laßt Götzen herein. 

6. Was ſoll's? 

Bath. Du würdeſt wohl thun, deinen Schwager von feinem 
rebelliihen Vorhaben abzumahnen. Anjtatt dich vom Berverben 
zu retten, ftürzt er dich tiefer hinein, indem er fich zu deinem 
Zalle gefellt. 

Gh (fieht Eliſabeth an der Thür, heimlich zu ihr). Geh hin! Sag ihm: 
er ſoll unverzüglich hereinbrechen, fol hierher fommen, nur der 
Stadt fein Leids thun. Wenn fih die Schurken bier widerſetzen, 
foll er Gewalt brauchen. Es liegt mie nicht3 dran, umzulommen, 
wenn fie nur Alle mit erjtochen werben. 


— — — 


Ein großer Saal auf dem Rathhaus. 


Sickingen. Götz. 
Das ganze Rathhaus iſt mit Sickingens Reitern beſetzt. 

Gi Das war Hülfe vom Himmel! Wie kommſt du jo er: 
wünjcht und unvermuthet, Schwager? 

Sichingen. Ohne Zauberei. Ich hatte zwei, drei Boten aus: 
geihidt, zu hören, wie dir's gienge. Auf die Nachricht von ihrem 
Meineid macht ih mich auf ven Weg. Nun haben wir fie. 

6. Ich verlange nichts als ritterliche Haft. 

Sichingen. Du bift zu ehrlih. Dich nicht einmal des Vor: 
theil3 zu bevienen, den der. Rechtichaffene über den Meineivigen 

Goethe, Werte 4. Bd. 5 
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bat! Sie figen im Unrecht, wir wollen ihnen feine Kiffen unter: 
legen. Sie haben die Befehle des Kaiſers ſchändlich mißbraucht. 
Und wie ich Ihro Majeftät kenne, darfft du ficher auf mehr dringen. 
Es iſt zu menig. 

Götz. Ich bin von jeher mit wenigem zufrieven geweſen. 

Sickingen. Und bijt von jeber zu kurz gelommen. Meine 
Meinung ift: fie follen deine Knechte aus dem Gefängniß und 
dich zufammt ihnen auf deinen Eid nach deiner Burg ziehen laſſen. 
Du magit verfprechen, nicht aus deiner Terminey zu gehen, und 
wirft immer befjer fein als bier. 

Götz. Sie werden fagen: meine Güter feien dem Kaifer heim: 
gefallen. 

Sikingen. So fagen wir: Du wollteft zur Miethe drin wohnen, 
bis fie dir der Kaifer wieder zu Lehn gäbe. Laß fie fih wenden 
wie Nele in der Reufe, fie jollen und nicht entichlüpfen. Sie 
werden von Kaijerlicher Majeftät reden, von ihrem Auftrag. Das 
kann uns einerlei fein. Ich Tenne den Kaifer auch und gelte was 
bei ihm. Er bat immer gewünſcht, dich unter feinem Heer zu 
haben. Du wirft nicht lang auf deinem Schloſſe figen, fo wirft 
du aufgerufen werben. 

Götz. Wollte Gott bald, eh ich’3 Fechten verlerne. 

Sihingen. Der Muth verlernt fih nicht, wie er fich nicht 
lernt. Sorge für nichts! Wenn deine Sachen in der Ordnung 
find, geh ih nah Hof, denn meine Unternehmung fängt an reif 
zu werden. Günftige Aipecten deuten mir: brid auf! Es ift mir 
nichts übrig, als die Gefinnung des Kaijerd zu fondiren. Trier 
und Pfalz vermuthen eher des Himmels Einfall, als daß ich ihnen 
- übern Kopf kommen werde. Und ich will fommen wie ein Hagel: 
wetter! Und wenn wir unjer Schidjal machen können, fo jollft 
du bald der Schwager eines Kurfürften fein. Ich hoffte auf Deine 
Fauft bei diefer Unternehmung. 

Götz (Heficht feine Hand). O! das deutete der Traum, den ich 
hatte, al3 ih Tags drauf Marien an Weidlingen verſprach. Er 
fagte mir Treu zu und bielt meine rechte Hand fo feft, daß fie 
aus den Armjchienen gieng, wie abgebrodhen. Ah! Ach bin. in 
biefem Augenblid wehrlofer, al3 ic war, da fie mir abgeſchoſſen 
wurde! Weislingen! Weislingen! 

Sichingen. Bergiß einen Berräther. Wir wollen feine An: 
fchläge vernichten, fein Anfehn untergraben, und Gewifien und 
Schande follen ihn zu Tode freffen. Sch ſeh, ich ſeh im Geift 
meine Feinde, deine Feinde niedergeftürt. Götz, nur noch ein 
halb Jahr! 

Götz. Deine Seele fliegt hoch. Ich meiß nicht, feit einiger Zeit 
wollen ſich in der meinigen feine fröhlichen Ausfichten eröffnen. — 
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Ich war ſchon mehr im Unglüd, fhon einmal gefangen, und fo 
wie mir's jebt ift, mar mir's niemals. 

Sicingen. Glück macht Muth. Kommt zu den PBerüden! Sie 
haben lang genug den Vortrag gehabt, laß uns einmal vie 
Müh übernehmen. (an. 


AUdelheidens Schloß. 
Adelheid. Weidlingen. 


Adelheid. Das iſt verhaßt! 

Weislingen. Ich hab die Zähne zuſammengebiſſen. Ein ſo 
ſchöner Anſchlag, jo glücklich vollführt, und am Ende ihn auf 
fein Schloß zu laflen! Der vervammte Gidingen! 

Adelheid. Sie hätten’3 nicht thun follen. 

Weistingen. Sie ſaßen feſt. Was konnten fie mahen? Sidin- 
gen drohte mit Feuer und Schwert, der hochmüthige jähzornige 
Mann! Ich haß ihn. Sein Anfehen nimmt zu wie ein Strom, 
der nur einmal ein paar Bäche gefreflen hat, vie übrigen folgen 
von felbit. 

Adelheid. Hatten fie feinen Kaifer? 

Weislingen. Liebe Frau! Er ift nur der Schatten davon, er 
wird alt und mißmuthig Wie er hörte, was gejchehen war, 
und ich nebft den übrigen Regimentöräthen eiferte, fagt’ er: Laßt 
ihnen Ruh! Ih Tann dem alten Götz wohl das Plägchen gönnen, 
und wenn er da ftill ift, was habt ihr über ihn zu Hagen? Wir 
rebeten vom Wohl des Staats, O! fagt' er, hätt ich won jeber 
Näthe gehabt, die meinen unruhigen Geift mehr auf dag Glüd 
einzelner Menſchen gewiefen hätten! 

Adelheid. Er verliert den Geiſt eine Regenten. 

Weislingen. Wir zogen auf Sidingen los. — Er iſt mein 
treuer Diener, fagt’ er; bat er’3 nicht auf meinen Befehl gethan, 
fo that er doch bejler meinen Willen, als meine Bevollmächtigten, 
und ich kann's gut heißen, vor oder nad. 

Adelheid. Dan möchte fich zerreißen. 

Weistingen. Ich habe deßwegen noch nicht alle Hoffnung auf: 
gegeben. Er ift auf fein ritterlih Wort auf fein Schloß ge: 
laflen, fich da ftill zu halten. Das ift ihm unmöglih; wir wollen 
bald eine Urſach wider ihn haben. 

Adelheid. Und defto eher, da wir hoffen können, der Kaifer 
werde bald aus ver Welt gehn, und Karl, fein trefflicher Nach⸗ 
folger, majeftätifchere Gefinnungen verſpricht. 

Weislingen. Karl? Er ift noch weder gewählt noch gekrönt. 

Adelheid. Wer wünſcht und hofft es nicht? 
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Weislingen. Du haft einen großen Begriff von feinen Cigen- 
haften; fat follte man denken, du ſähſt fie mit andern Augen an. 

Adelheid. Du beleidigſt mich, Weislingen. Kennit du mid 
für das? 

Weislingen. Ich fagte nichts, dich zu beleidigen. Über 
Ihweigen kann ih nicht dazu. Karls ungewöhnliche Aufmerkjam: 
feit für dich beunruhigt mid). 

Adelheid. Und mein Betragen? 

; Weislingen. Du biſt ein Weib. Ahr habt Keinen, der eu 
ofirt. 

Adelheid. Aber ihr! 

Weislingen. Es frißt mich am Herzen, der fürchterliche Ge⸗ 
danke! Adelheid! 

Adelheid. Kann ich deine Thorheit kuriren? 

Weislingen. Wenn du wollteſt! Du könnteſt dich vom Hof 
entfernen. 

Adelheid. Sage Mittel und Art. Biſt du nicht bei Hofe? 
Soll ich dich laſſen und meine Freunde, um auf meinem Schloß 
mich mit den Uhus zu unterhalten? Nein, Weislingen, daraus 
wird nichts. Beruhige dich! du weißt, wie ich dich liebe. 

Weislingen. Der heilige Anker in dieſem Sturm, ſo lang der 
Strick nicht reißt. (as) 

Adelheid. Fängſt du's jo an! Das fehlte noch. Die Unter: 
nehmungen meines Bufens find zu groß, als daß du ihnen im 
Wege jtehen ſollteſt. Karl! großer, trefiliher Mann, und Kaifer 
dereinft! und follte er der einzige fein unter den Männern, dem 
der Belig meiner Gunft nicht ſchmeichelte? Weislingen, vente nicht, 
mi zu hindern; font mußt du in den Boden, mein Weg geht 
über dich hin. 


Sranz kommt mit einem Brief. 


Franz. Hier, gnädige Frau. 

Adelheid. Gab dir Karl ihn felbit? 

Stanz. Sa. 

Adelheid. Was haft vu? Du fiehit jo fummervoll, 

Franz. Es ift euer Wille, daß ich mich todt ſchmachten foll, 
in den Jahren der Hoffnung macht ihr mic) verzweifeln. 

Adelheid. Gr dauert mich — und wie wenig koſtet's mich, 
ihn glüdlih zu machen! Sei gutes Muths, Junge Ich fühle 
deine Lieb und Treu und werde nie unerlenntlich fein, 

Franz (Gbeklemmt). Wenn ihr das fähig wärt, ich müßte ver: 
gehn. Mein Gott, ich babe feinen Blutötropfen in mir, ver 
nicht euer wäre, feinen Sinn, al3 euch zu lieben und zu thun, 
was euch gefällt. 
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Adelheid. Lieber Junge! 

Sranz. Ihr ſchmeichelt mir. GIn Thränen ausbregenn) Wenn 
dieſe Ergebenheit nichts mehr verdient, als Andere ſich vorgezogen 
zu ſehn, als eure Gedanken alle nach dem Karl gerichtet zu ſehn — 

Adelheid. Du weißt nicht, was bu willſt, noch weniger, was 
du redſt. Ä 

Franz (vor Verdruß und Zorn mit dem Fuß ſtampfend). Ich will auch. 
nit mehr. Will nicht mehr den Unterhändler abgeben. 

Adelheid. Franz! Du vergißt dich. 

Stanz. Mich aufzuopfern! Meinen lieben Herrn! 

Adelheid. Geh mir aus dem Gefidht. 

Frauz. Gnadige Frau! 

Adelheid. Geh, entdecke deinem lieben Herrn mein Geheimniß. 
Ich war die Närrin, dich für was zu halten, das du nicht biſt. 
Franz. Liebe gnädige Frau, ihr wißt, daß ich euch liebe. 

Adelheid. Und du warſt mein Freund, meinem Herzen ſo 
nahe. Geh, verrath mich. 

Stanz. Eher wollt id mir das Herz aus dem Leibe reißen! 
Berzeihbt mir, gnäbige Frau Mein Herz iſt zu voll, meine 
Sinnen halten’3 nit aus. 

Adelheid. Lieber, warmer Junge! (Saft ihn bet ven Hänven, zieht 
ihn zu fi, und ihre Küfie begegnen einander; er fällt ihr weinend um ben Hals.) 

Adelheid. Lab mid! 

Stanz (erftidend In Thränen an ihrem Hal). Gott! Gott! 

Adelheid. Laß mich, die Mauern find VBerräther. Laß mid. 
(Macht fi 108) Wanke nicht von deiner Lieb und Treu, und der 
Ihönfte Lohn joll dir werben. . (ms. 

Stanz. Der ſchönſte Lohn! Nur bis dahin laß mich leben! 
Sn nölie meinen Vater ermorden, der mir diefen Platz jtreitig 
machte, 





Sartbaufen. 
Göy an einem Tiſch. Elifabeth bei ihm mit der Arbeit; es flebt ein Licht 
auf dem Tiſch und Schreibzeug. 

6. Der Müpiggang will mir gar nicht fehmeden, und 
meine Beihränlung wird mir von Tag gu Tag enger; ich wollt, 
ih könnt ſchlafen over mir nur einbilden, die Ruhe fei was An- 
genehmes. 

Eliſabeth. So ſchreib doch deine Geſchichte aus, die du an⸗ 
gefangen haſt. Gieb deinen Freunden ein Zeugniß in die Hand, 
deine Feinde zu befhämen; verſchaff einer edeln Nachkommenſchafl 
die Freude, dich nicht zu verkennen. 

Gr. Ach! Schreiben iſt gefchäftiger Mübiggang, es fommt 
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mir jauer an. Indem ich ſchreibe, wei ih gethan, ärger id) 
mid; über den Berluit der Zeit, im ber ih etwas thun Tomnte. 


65. Das war mir von jeher ein fataler Drt. 

Elifabeth Cieh). „Da waren jelbit einige von den Bumdiſchen, 
die zu mir ſagten: Sc babe thörig gethban, mich meinen ärgiten 
Feinden zu ftellen, da id) doch vermuthen fonnte, he würden. 
nicht glimpflid mit mir umgebn; da antwortete ich:“ Rum, 
was antworteteft du? Sch weiter. 

Gh. Ich jagte: Seh ib jo oft meine Haut an Anderer 
Gut und Geld, jollt ih fie nit an mein Wort fegen? 

Elifabety. Tiefen Ruf haft du. 

6. Den follen fie mir nidyt nehmen! Sie haben mir Alles 
genommen, Gut, Freiheit — 

Elifabeth. G3 fällt in die Zeiten, wie ich die von A tenberg 

und Singlingen in der Wirthöftube fand, die mich nicht Tannten. 
Da hatt ich eine Yreude, als wenn id einen Sohn geboren hätte. 
Sie rühmten did unter einander und fagten: Er ift das Mufter 
eine Ritterd, tapfer und edel in feiner freiheit, und gelaflen 
und treu im Unglüd. 

6. Sie follen mir einen ftellen, dem ich mein Wort ge 
broden! Und Gott weiß, daß ih mehr geihwigt hab, meinem 
Nächften zu dienen als mir, daß ic um den Namen eines tapfern 
und treuen Ritters gearbeitet habe, nicht um hohe Reichthümer und 
Rang zu gewinnen. Und Gott fei Dank! warum id) warb, ift mir 
worden. 

Lerfe, Georg mit Wildpret. 

6. Gluͤck zu, brave Jäger! 

Georg. Das find wir aus braven Reitern geworden. Aus 
Stiefeln machen ſich leicht Pantoffeln. 

gerfe. Die Jagd ift doc) immer was, und eine Art von Krieg. 

Georg. Wenn man nur bier zu Lande nit immer mit Reichs: 
Inechten zu thun hätte. Wißt ihr, gnädiger Herr, wie ihr uns 
propbezeitet, wenn fih die Welt umkehrte, würden wir Säger 
werden. Da find wir's ohne das. 

ein. Es kommt auf eins hinaus, wir find aus unferm Kreife 
gerüdt. 

Georg. Es find bevenklihe Zeiten. Schon feit acht Tagen 
läßt ih ein fürchterliher Komet fehen, und ganz Deutſchland ift 

e in Angft, es bebeute den Tod des Kaiſers, der jehr Frank ift. 

Gh Sehr krank! Unfere Bahn geht zu Ende. 

£erfe. Und bier in der Nähe giebts —* ſchrecklichere Ver⸗ 
änderungen. Die Bauern haben einen entſetzlichen Aufſtand erregt. 
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6. Mo? 

Lerſe. Im Herzen von Schwaben. Sie fengen, brennen und 
morden. Ich fürchte, fie verheeren das ganze Land. 

Georg. Einen fürdhterlihen Krieg giebt's. E3 find ſchon an 
die hundert Ortſchaften aufgeltanden, und tägli mehr. Der 
Sturmwind neulih hat ganze Wälder ausgerifien, und kurz dar: 
auf hat man in der Gegend, wo der Aufitann begonnen, zwei 
feurige Schwerter kreuzweis in ber Luft gefehen. 

Gib. Da leiden von meinen guten Herrn und Freunden gewiß 
unſchuldig mit! Ä 

Georg. Schade, daß wir nicht reiten dürfen. 


Fünfter Akt. 
Bauerntrieg. 
Tumuft in einem Dorf und Plünderung. 
Weiber und Alte mit Kindern und Gepäcke. 
Flucht. 

Alter. Fort! Fort! daß wir den Mordhunden entgehen. 

Weib. Heiliger Gott! wie blutroth der Himmel iſt, die unter: 
gehende Senne blutroth! 

Mutter. Das beveut Feuer. 

Weib. Mein Mann! Mein Mann! 

Alter. Fort! Fort! In Wald! (giehen vorbei.) 

Linl. 

Link. Was ſich widerſetzt, niedergeſtochen! Das Dorf iſt 
unſer. Daß von Früchten nichts umkommt, nichts zurücbleibt! 
Plündert rein aus und ſchnell! Wir zünden gleich an. 

Metzler vom Hügel heruntergelaufen. 

Mehtzler. Wie geht's euch, Link? 

£ink. Drunter und drüber, ſiehſt du, du kommſt zum Kehraus. 
Woher? 

Aetzler. Von Weinsberg. Da war ein Felt. 

£ink. Wie? 

Attzler. Wir haben fie zufammengeftochen, daß eine Luft war. 

Zink. Wen alles? 

Mepler. Dietrich von Weiler tanzte vor. Der Frag! Wir 
waren mit bellem mwüthigem Hauf herum, und er oben aufm ' 
Kichthurm wollt gütlid mit una handeln. Paff! Schoß ihn Einer 
vorn Kopf. Wir hinauf wie Wetter, und zum Yenfter herunter 
mit dem Kerl. 
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Link. Ah! 

Mebler (u den Bauern). Ihr Hund, fell ich euch Bein machen! 
Wie fie haudern und trenteln, die Ejel. 

Link. Brennt an! fie mögen drin braten! Fort! Fahrt zu, 
ihr Schlingel! 

Attzler. Darnach führten wir heraus ven SHelfenitein, den 
Elteröbofen, an die dreizehn von Abel, zujammen auf achtzig. 
Herausgeführt auf die Ebne gegen Heilbronn. Das war ein 
Jubiliren und ein Tumultuiren von den Unfrigen, wie die lange 
Reih arme reiche Sünder daherzog, einander anfturten, und Erd 
und Himmel! Umringt waren fie, ehe fie ſich's verfahen, und 
Alle mit Spieben niedergeftochen. 

ink. Daß ich nicht dabei war! 

Aetzler. Hab mein Tag fo kein Gaudium gehabt. 

Link. Fahrt zu! Heraus! 

Saner. Alles ift leer. 

£ink. Co brennt an allen Eden. 

Actzler. Wird ein hübſch Feuerchen geben. Siehſt vu, wie 
die Kerlö über einander purzelten und quielten wie bie Fröfche! 
Es lief mir fo warm über Herz wie ein Glas Branntwein. Da 
war ein Riringer; wenn der Kerl fonjt auf die Jagd ritt, mit 
dem Federbuſch und weiten Naslöchern, und und vor fich hertrieb 
mit den Hunden und wie die Hunde! Ich hatt ihn die Zeit nicht 
gefehen, jein Fragengefiht fiel mir reht auf. Hafch! den Spieß 
ihm zwiſchen die Rippen, da lag er, ftredt’ alle Bier über feine 
Gefellen. Wie die Hafen beim Zreibjagen, zudten die Kerl3 über 
einander. 

Link. Raucht ſchon brav. 

Meter. Dort hinten brennt. Laß uns mit der Beute ge: 
laflen zu dem großen Haufen ziehen. 

Zink. Wo hält er? 

Aetzler. Bon Heilbronn hierher zu. Sie find um einen Haupt: 
mann verlegen, vor dem alles Volk Reſpekt hätt; denn mir find 
bob nur ihres Gleichen, das fühlen fie und werden fchwierig. 

£ink. Wen meinen jie? 

Aetzler. Mar Stumpf oder Göß von Berlichingen. 

fink. Das wär gut, gäb auch der Sache einen Schein, wenn’3 
der Götz thät; er hat immer für einen rechtſchaffnen Ritter ge: 
golten. Auf! Auf! wir ziehen nad) Heilbronn zu! Ruft's herum. . 

Attzler. Das Feuer leucht ung noch eine gute Strede. Haft 
du den großen Kometen gejehen? 

Link. Ya. Das ift ein graufam erfchredlih Zeichen! Wenn 
wir die Nacht durch ziehen, fünnen wir ihn recht fehn. Er geht 
gegen Eins auf. 
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Attzler. Und bleibt nur fünf BViertelftunden. Wie ein ge: 
bogner Arm mit einem Schwert fiehbt er aus, fo blutgelbroth. 

Link. Halt du die drei Stern gejehen an de3 Schwerts Epitze 
und Seite? 

Aehler. Und der breite wolkenfärbige Streif, mit tauſend 
und taujend. Striemen wie Spieß', und dazwiſchen wie kleine 
Schwerter. 

Link. Mir hat’3 gegrauſt. Wie pas Alles fo bleichroth, und 
barunter viel feurige helle Flamme, und dazwiſchen die graus 
famen Gefihter mit rauhen Häuptern und Bärten! 

Attzier. Halt du bie auch gejehen? Und das zwitzert Alles 
fo durcheinander, als läg’3 in einem blutigen Meere, und ar: 
beitet durcheinander, daß Einem die. Sinne vergehn! 

Zink. Auf! Auf! «ae. 


Teld. 


Man fiebt in der Gerne zwei Dörfer brennen und ein Klofter. 
Kohl. Wild. Mar Stumpf. Hanfen. 


Mar Stumpf. Ihr könnt nicht verlangen, daß ich euer Haupt: 
mann fein fol. Für mic und euch wär’ nicht? nüße. Sch bin 
Pfalzgräfifher Diener; wie jollt ich gegen meinen Herrn führen? 
Ihr würdet immer wahnen, ich that nicht von Herzen. 

Kohl. Wußten wohl, du würdeſt Entſchuldigung finden. 

Götz, Lerſe, Georg kommen. 

Götz. Was wollt ihr mit mir? 

Kohl. Ihr ſollt unſer Hauptmann ſein. 

Götz. Soll ih mein ritterlich Wort dem Kaiſer brechen und 
aus meinem Bann gehen? 

Wild. Da iſt keine Entſchuldigung. 

Götz. Und wenn ich ganz frei wäre, und ihr wollt handeln 
wie bei Weinsberg an ven Edeln und Herrn, -und fo forthaufen, 
wie rings herum das Land brennt und blutet, und ich follt eud) 
behülflich fein zu euerm ſchändlichen raſenden Weſen — eher jollt 
ihr mid tobtfchlagen wie einen wüthigen Hund, als daß ich euer 
Haupt würde! | 

wahl Wäre das nicht gefchehen, es gejchähe vielleicht nimmer- 
mehr. 

Stumpf. Das war eben das Unglüd, daß fie feinen Führer 
hatten, ven fie geehrt und ver ihrer Wuth Einhalt thun können. 
Nimm die Hauptmannihaft an, ich bitte dich, Götz. Die Fürſten 
werben dir Dank willen, ganz Deutichland. Es wird zum Belten 
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und Frommen Aller fein. Menſchen und Länder werben gefehont 
werben. 

5. Warum übernimmit du's nicht? 

Stumpf. Ich habe mich von ihnen losgeſagt. 

Kohl, Wir haben nicht Sattelhenkens Zeit, und langer un⸗ 
nöthiger Diskurſe. Kurz und gut. Götz, fei unfer Hauptmann, 
oder fieh zu deinem Schloß und deiner Haut. Und hiermit zwei 
Stunden Bedenkzeit. Bewacht ihn! 

Götz. Was braucht's das! Sch bin fo gut entſchloſſen — jest 
al3 darnach. Warum feid ihr ausgezogen? Eure Rechte und Frei: 
beiten wieder zu erlangen? Was müthet ihr und verberbt das 
Land! Wollt ihr abjteben von allen Uebelthaten und handeln als 
wadre Leute, die wiflen, was fie wollen, jo will ich euch be: 
bülflich fein zu euern Forderungen und auf acht Tage euer Haupt⸗ 
mann ſein. 

Wild. Was geſchehen iſt, iſt in der erſten Hitz geſchehen, und 
braucht's deiner nicht, uns künftig zu hindern. 

Kohl. Auf ein Vierteljahr wenigſtens mußt du uns wuſagen. 

Stumpf. Macht vier Wochen; damit könnt ihr beide zufrie⸗ 
den ſein. 

Götz. Meinetwegen. 

Kohl. Eure Hand! 

Götz. Und gelobt mir, den Vertrag, den ihr mit mir ge 
macht, ſchriftlich an alle Haufen zu fenvden, ihm bei Strafe ftreng 
nachzukommen. 

wild. Nun ja! Soll geſchehen. 

Göt. So verbind ih mid euch auf vier Wochen. 

Stumpf. Glück zu! Was du thuft, ſchon' unfern gnädigen 
Herrn den Pfalsgrafen. 

Kohl cleiſe. Bewacht ihn! Daß Niemand mit ihm rede außer 
eurer Gegenwart. 

Götz. Lerſe! Kehr zu meiner Frau. Steh ihr bei! Sie foll 
bald Nachricht von mir haben. 

(Sög, Stumpf, Georg, Lerfe, einige Bauern ab.) 


Metzler, Link fommen. 


Athler. Was hören wir von einem Vertrag? Was foll der 
Vertrag? 

Link. Es iſt ſchändlich, fo einen Vertrag einzugehen. 

Kohl. Wir willen jo gut, mas wir wollen, als ihr, und haben 
zu thun und zu lafien. 

wid. Das Raſen und Brennen und Morden mußte doch 
einmal aufhören, heut oder morgen; fo haben wir nod einen 
braven Hauptmann dazu gewonnen. 
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Acthler. Was aufhören! Du Verräther! Warum find wir da? 
Uns an unjern Feinden zu rächen, uns empor zu helfen! — Da3 
bat euch ein Fürſtenknecht gerathen. 

Kohl. Komm, Wild, er ift wie ein Vieh. mo.) 

Mebler. Geht nur! Wird euch kein Haufen zuftehn. Die 
Schurken! Link, wir wollen die Anvern aufheben, Miltenberg dort 
drüben anzünden, und wenn's Händel fegt wegen de3 Vertrags, 
Ihlagen wir den Verträgern zufammen die Köpf ab. 

Link. Wir haben doch den großen Haufen auf unſrer Seite. 


Berg und Thal. 
Eine Mühle in der Tiefe. 


Ein Trupp Neiter. Weistingen kommt aus der Mühle mit Frauzen 
und einem Boten, \ 

Weislingen. Mein Pferd! — Ahr habt's den andern Herrn 
auch angejagt? 

Bote. Wenigſtens fieben Fähnlein werden mit euch eintreffen, 
im Wald hinter Miltenberg. Die Bauern ziehen unten herum. 
Veberall find Boten ausgeſchickt, der ganze Bund wird in kurzem 
beifammen fein. Fehlen kann's nicht; man fagt, es ſei Zwiſt 
unter ihnen. 

Weislingen. Deito befler! — Franz! 

Stanz. Gnädiger Herr. 

Weislingen. Richt es pünktlih aus. Ich bind es dir auf deine 
Seele. Gieb ihr den Brief. Sie foll vom Hof auf mein Schloß! 
Sogleih! Du follft fie abreifen jehn und mir's dann melden, 

Stanz. Soll geſchehen, wie ihr befehlt. 

Meislingen. Sag ihre, fie foll wollen! GGum Boten) Yührt 
uns nun den nächſten und beiten Weg. 

Bote. Wir müflen umziehen. Die Waller find von dem 
entjeglihen Regen alle ausgetreten. 


' 


Jarthauſen. 

Eliſabeth. Lerſe. 

Lerſe. Tröſtet euch, gnädige Frau! 

Elifabety. Ach Lerſe, die Thränen ſtanden ihm in ven Augen, 
wie er Abjchied von mir nahm. Es ilt graufam, graujam! 

Lerſe. Er wird zurüdtehren. 

Elifabety. Es ift nicht das. Wenn er audzog, rühmlichen 
Sieg zu erwerben, da war mir's nicht weh ums Herz. Ich freute 
mich auf feine Rückkunft, vor der mir jet bang ift. 
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Lerſe. Ein fo edler Mann — ' 

Elifabeth. Nenn ihn nicht fo, dad macht neu Elend. Die 
Böfewichter! Sie drohten ihn zu ermorden und fein Schloß an- 
zuzünden. — Wenn er wiederlommen wird — ich ſeh ihn finfter, 
finfter. Seine Feinde werben lügenhafte Klagartifel ſchmieden, 
und er wird nicht jagen fünnen: nein! 

£erfe. Er wird und kann. 

Elifabeth. Er hat feinen Bann gebroden. Sag nein! 

Lerſe. Nein! Er warb gezwungen; wo iſt der Grund, ihn 
zu verdammen? . 

Eliſabeth. Die Bosheit ſucht feine Gründe, nur Urſachen. 
Gr bat fi zu Rebellen, Mifjethätern, Mördern gefellt, ift an 
ihrer Spige gezogen. Sage nein! 

Lerſe. Laßt ab, euch zu quälen und mid. Haben fie ihm nicht 
ſelbſt feierlich zugelagt, Feine Thathanblungen mehr zu unterneh- 
men, wie bie bei Weinsberg? Hört ich fie nicht jelbft balbreuig 
fagen: wenn's nicht geſchehen wär, geſchäh's vielleiht nie? 
Müpten nicht Fürften und Herrn ihm Dank mwiffen, wenn er 
freiwillig Führer eines unbändigen Voll geworden wäre, um 
ihrer Raferei Einhalt zu thun und fo viel Menſchen und Befig- 
thümer zu fehonen ? 

Eliſabeth. Du bift ein liebevoller Advokat. — Wenn fie ihn 
gefangen nähmen, als Rebell behandelten und fein graues Haupt 
— Lerſe, ih möchte von Sinnen kommen. 

Lerſe. Sende ihrem Körper Schlaf, lieber Vater der Men: 
fhen, wenn du ihrer Seele feinen Troft geben willſt! 

Elifabeth.. Georg hat verjprodhen, Nachricht zu bringen. Er 
wird auch nicht dürfen, wie er will, Sie find ärger als gefan- 
gen. Ich weiß, man bewadht fie wie Feinde. Der gute Georg! 
Er wollte nicht von feinem Heren weichen. 

£erfe. Das Herz blutete mir, wie er mich von fi ſchickte. 
Menn ihr nicht meiner Hülfe bebürftet, ale Gefahren des 
Ihmählichiten Todes jollten mich nicht von ihm getrennt haben. 

Eliſabeth. Ich weiß nicht, wo Sidingen if. Wenn ich nur 
Marien einen Boten fchiden könnte! 

Lerſe. Schreibt nur, ich will dafür forgen. as.) 





Bei einem Dorf. 


Götz. Georg. j 
6. Geſchwind zu Pferde, Georg! Ich fehe Miltenberg 
brennen. Halten fie fo den Vertrag! Weit hin, fag ihnen bie 
Meinung. Die Mordbrenner! Ich fage mih von ihnen los, 
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Sie follen einen Zigeuner zum Hauptmann machen, nicht mid. 
Geihmwind, Georg. (Georg a5) Wollt, ih wäre taufend Meilen 
davon und läg im tiefften Thum, der in der Türkei ſteht. 
Könnt ih mit Ehren von ihnen fommen! Ych fahr ihnen alle 
Zag durch den Sinn, ſag ihnen die bitterften Wahrheiten, daß 
fie mein müde werden und mich erlajlen follen. 


Ein Unbelaunter. 


Unbekannter. Gott grüß euch, fehr edler Herr. 

Götz. Gott dank euh. Was bringt ihr? Euern Namen? 

Unbekannter. Der thut nichts zur Sache. Ich komme, euch 
zu fagen, vaß euer Kopf in Gefahr ift. Die Anführer find 
müde, fich von euch fo harte Worte geben zu laflen, haben be: 
ſchloſſen, euch aus dem Weg zu räumen. Mäßigt euch over feht 
zu entwifchen, und Gott gleit euch. (Ab.) 

Götz. Auf dieſe Art dein Leben zu laſſen, Götz, und ſo zu 
enden! Es ſei drum! So iſt mein Tod der Welt das ſicherſte 
Zeichen, daß ich nichts Gemeines mit den Hunden gehabt habe. 


Einige Banern. 


Erler Baner. Herr! Herr! Sie find geſchlagen, fie find ge: 
fangen. 

Götz. Wer? 

Zweiter Bauer. Die Miltenberg verbrannt haben. Es zog 
fih ein Bündiſcher Trupp binter dem Berg hervor und überfiel 
fie auf einmal. 

Götz. Sie erwartet ihr Lohn, — D Georg! Seorg! — Sie 
haben ihn mit den Böfewichtern gefangen — Mein Georg! Mein 

eorg! — 


Anführer kommen. 


Link. Auf, Herr Hauptmann, auf! Es ift nicht Säumens 
Zeit. Der Feind ift in der Nähe und mächtig. 

Götz. Wer verbrannte Miltenberg? 

Mesler. Wenn ihr Umftände machen wollt, fo wird man 
euch weiſen, wie man feine macht. " 

Kohl. Sorgt für unfere Haut und eure. Auf! Aufl 

Götz (zu Metzler). Drohſt du mir? du Nichtöwürdiger! Glaubjt 
du, daß du mir fürdterlicher bift, weil de3 Grafen von Helfen: 
ftein Blut an deinen Kleidern klebt? 

Mesler. Berlichingen! 

Gh. Du darfit meinen Namen nennen, und meine Kinder 
werden fich deflen nicht fchämen. | 

Aetzler. Mit dir feigen Kerl! Zürftendiener! 
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GöL (Haut ihn über den Kopf, daß er ftürzt. Die Andern treten dazwiſchen). 

Kohl. Ihr fein rafend. Der Feind bricht auf allen Seiten 
rein, und ihr hadert! 

Link. - Auf! Auf! (Cumult und Schlacht.) 


Weislingen. Retter. 

Weislingen. Nah! Nah! Sie fliehen. Laßt euch Regen und 
Naht nicht abhalten. Götz ift unter ihnen, hör ih.  Wenvet 
Fleiß an, daß ihr ihn erwifcht. Er ift jchwer verwundet, fagen 
die Unfrigen. (Die Reiter ab.) Und wenn ih did habe! — Es 
ift no Gnade, wenn wir heimlih im Gefängniß dein Todes⸗ 
urtbeil vollitreden. — So verliiht er vor dem Andenken ver 
Menſchen, und du kannſt freier athmen, ihörichtes Herz. «m. 


Naht, im wilden Wald, 
Zigeunerlager. 


Zigeunernutter am Feuer. 
Autter, Flid das Strohdah über der Grube, Tochter; giebt 
bint Naht noch Regen genug.. 


Kuab fommt. 


Anab. Ein Hamiter, Mutter. Da! Zwei Feldmaus. 

Autter. Will ſie dir abziehen und braten, und ſollſt eine Kapp 
haben von den Fellchen. — Du blutſt? 

Anab. Hamſter hat mich biſſen. 

Autter. Hol mir dürr Holz, daß das Feuer loh brennt, 
wenn dein Vater kommt, wird naß ſein durch und durch. 


Andere Zigeunerin (ein Kind auf dem Rüden). 

Erſte Digennerin. Haft du brav geheifchen? 

weite Bigennerin. Wenig genug. Das Land ift voll Tumult 
herum, daß man jein’3 Lebens richt ficher ift. Brennen zwei 
Dörfer lichterloh. 

Erſte Bigennerin. Iſt das dort brunten Brand, der Schein? 
Seh ihm ſchon lang zu. Man ift der Feuergeihen am Himmel 
zeither jo gewohne worden. 


Bigeunerhauptmann, drei Seſellen kommen. 
Hauptmann. Hört ihr ven wilden Jäger? 
Erſte Digennerin. Gr zieht grad über ung bin. 
Hauptmann. Wie die Hunde bellen! Wau! Wau! 
Dweite Bigennerin. Die Peitichen knallen. 
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Dritter Digenner. Die Jäger jauchzen holla bo! 
. Antter. Bringt ja des Teufels jein Gepäd! 

Hauptmann. Haben im Trüben gefifht. Die Bauern rauben 
felbjt, ift’3 ung wohl vergönnt. 

Zweite Bigennerin. Was haft du, Wolf? 

Wolf. Einen Hafen, da, und einen Hahn, ein’n Bratipieß; 
ein Bündel Leinwand; drei Kochlöffel und ein'n Pferbzaum. 

Stihs. Ein’ wullen Ded hab’ ih, ein Paar Stiefeln, und 
Zunder und Schwefel. 

Mutter. Iſt Alles pudelnaß, wollen's trodnen, gebt ber. 

Hauptmann. Hoch, ein Pferb! Geht! Seht, was ilt. 

Göotz zu Pferd. 

Götz. Gott ſei Dank! Dort ſeh ih Feuer, -find Zigeuner, 
Meine Wunden verbluten, die Feinde hinterher. Heiliger Gott, 
du endigft gräßlich mit mir! 

Hanptmann. Iſt's Friede, daß du fommit? 

Götz. Ach flehe Hülfe von euch. Meine Wunden ermatten 
mid. Helft mir vom Pferd! 

Hauptmann. Helfihm! Ein edler Mann an Geftalt und Wort. 

Wolf deifd. Es iſt Götz von Berlichingen. 

Hauptmann. Seid willlommen! Alles ift euer, was wir haben. 

Gh. Dank euch. 

Hauptmann. Kommt in mein Zelt. 


Hauptmann Zelt. 


Hauptmann. Gög. 


Hauptmann. Ruft der Mutter, fie joll Blutwurzel bringen 
und Pflaiter. 

Göh (legt den Harniſch ab). 

Hauptmann. Hier ift mein Feiertagswamms. 

Gi Gott lohn's. 

Mutter (kommt und verbindet ihn). 

Hauptmann. Iſt mir herzlich lieb, euch zu haben. 

Gh. Kennt ihr mich? 

Hauptmann. Wer follte euch nicht kennen! Götz, unſer Leben 
und Blut laſſen wir vor euch. 


SHrids. 

Schrihs. Kommen durch den Wald Reiter. "Sind Bündifche, 
Hauptmann. Eure Berfolger! Sie follen nit bis zu euch kom⸗ 
men! Auf, Schrids! Biete den Andern! Wir kennen die Schliche 
beiler als fie, wir fchießen fie nieder, eh fie und gewahr werben. 
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Götz (allein). O Kaiſer! Kaifer! Räuber beſchützen deine Kinder. 
(Man bört ſcharf fhießen) Die wilden Kerls, ſtarr und treu! 


Zigeunerin. 


Bigeunerin. Rettet euch! Die Feinde übermältigen. 

6 Wo ift mein Pferd? 

Bigennerin. Hier bei. 

Götz (gürtet fi und figt auf ohne Harniſch). Zum lebten Mal follen 
fie meinen Arm fühlen. Ach bin jo ſchwach noch nidt. (aAb.) 

Bigennerin. Er fprengt zu den Unjrigen. ($lugt) " 

Wolf. Fort! fort! Alles verloren. Unfer Hauptmann erfchoflen. 
Götz gefangen. Geheul ver Weiber und Flucht.) 


Adelheidens Shlafjimmer. 
Adelheid mit einem Brief. 


Er, oder ih! Der Mebermüthige! Mir drohen! — Bir 
wollen dir zuvorfommen. Was ſchleicht durch den Saal? (€3 Aopft.) 
Mer ift praußen? 


Franz leife. 


Stan. Macht mir auf, gnädige Frau. 

Adelheid. Franz! Er verbient wohl, daß ih ihm aufmache. 
Eäßt ihn ein.) 

Stanz (fänt ihr um den Hals). Liebe gnädige Frau! 

Adelheid. Unverfhämter! Wenn dich Jemand gehört hätte, 

Frauz. D es fchläft Alles, Alles! 

Adelheid. Was millit vu? 

Fran. Mich läßt's nicht ruhen. Die Drohungen meines 
Herrn, euer Schidjal, mein Herz. 

Adelheid. Er. war jehr zornig, ala du Abſchied nahmit? 

Franz. Als ich ihn nie gejehn. Auf ihre Güter foll fie, 
- jagt’ er, fte ſoll wollen. 

Adelheid. Und wir folgen? 

Franz. Ich weiß nichts, gnädige Frau. 

Adelheid. Betrogener thörichter Junge, du fiebjt nicht, wo 
das hinaus will. Hier weiß er mich in Sicherheit. Denn lange 
ſteht's ihm ſchon nad meiner Freiheit. Er will mid auf feine 
Güter. Dort hat er Gewalt, mich zu behandeln, wie fein Haß 
ihm eingiebt. 

Stan. Cr ſoll nicht! 

Adelheid. Wirſt du ihn hindern? 

Stanz. Er fol nidt! - - 
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Adelheid. Ich ſeh mein ganzes Elend voraus. Bon feinem 
en wird er mich mit Gewalt reißen, wird mich in ein Klofter 
perren. 

Franz. Hölle und Tod! 

Adelheid. Wirſt du mich retten? 

Franz. Ch Alles! Alles! 

Adelheid (die weinend ihn umpalft). Franz, ach ung zu retten! 
Franz. Er foll nieder, ih will ihm ven Fuß auf den Naden 
etzen. 

Adelheid. Keine Wuth! Du ſollſt einen Brief an ihn haben, 
voll Demuth, daß ich gehorche. Und dieſes Fläſchchen gieß ihm 
unter das Getränk. 

Stanz. Gebt. Ihr ſollt frei fein! ' . 

Adelheid. Frei! Wenn bu nicht mehr zitternd auf deinen 
Zehen zu mir fehleihen wirft — nicht mehr ich ängftlich zu dir 
Tage: brih auf, Franz, der Morgen kommt. 


Heilbronn, vorm Thurn. 
Eliſabeth. Lerſe. 

gerfe. Gott nehm das Elend von euch, gnädige Frau. 
Marie ift bier. 

Elifabety. Gott fei Dank! Lerfe, mir find in entjegliches 
Elend verfunfen. Da iſt's nun, wie mir Alles ahndete! Gefangen, 
als Meuter, Mifjethäter in den tiefiten Thurn geworfen — 

Lerſe. Sch weiß Alles. 

Eliſabeth. Nichts, nichts weißt du, der Jammer ift zu groß! 
Sein Alter, feine Wunden, ein ſchleichend Fieber, und mehr 
al3 alles das, die Finjterniß feiner Seele, daß e3 fo mit ihm 
enden fol. 

Lerſe. Auch, und daß der Weislingen Commiffar ift. 

Eliſabeth. Weislingen? 

Lerſe. Man hat mit unerhörten Erekutionen verfahren. Mepler 
ift lebendig verbrannt, zu Hunderten gerävert, gefpießt, gelöpft, 
geviertelt. Das Land umher gleicht einer Metzge, wo Menſchen⸗ 
fleiſch wohlfeil ift. 

Eliſabeth. Weizlingen Commiſſar! O Gott! ein Strahl von 
Hoffnung. Marie foll mir zu ihm, er kann ihr nichts abjchlagen. 
Er hatte immer ein weiche Herz, und wenn er fie ſehen wird, 
die er fo liebte, die fo elend dur ihn iſt — Wo iſt fie? 

Lerfe. Noch im Wirthshaus. 

Elifabety. Führe mich zu ihr. Sie muß gleih fort. Ich 
fürdte Alles. 


Goethe, Werke. 4. Bd. 6 
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Weislingend Schloß. 
Weidlingen. 


Meislingen. Ich bin fo frank, fo ſchwach. Alle meine Ge: 
beine find hohl. Ein elendes Fieber hat das Mark ausgefreſſen. 
Keine Ruh und Raſt, weder Tag noch Nacht. Im halben 
Schlummer giftige Träume Die vorige Nacht begegnete ich 
Götzen im Wald. Er zog fein Schwert und forderte mich heraus. 
Ich faßte nad meinem, die Hand verjagte mir. ‚Da ftieß er's 
in die Scheibe, ſah mic) verädtlih an und gieng hinter mid. — 
Er iſt gefangen, und id) zittere vor ihm. Elender Menſch! Dein 
Wort bat ihn zum Tode verurtheilt, und du bebft wor feiner 
Traumgeſtalt, wie ein Miffethäter! — Und foll er fterben? — 
Götz! Götz! — Wir Menſchen führen ung nicht felbft; böfen 
Geiftern ift Macht über uns gelaflen, daß fie ihren höllifchen 
Muthwillen an unferm Verderben üben. (Sept ſich. — Matt! 
Matt! Wie find meine Nägel jo blau! — Ein Falter, Talter, 
verzehrender Schweiß lähmt mir jedes Glied. Es dreht mir Alles 
vorm Gefiht. Könnt’ ih fhlafen! Ah — 


Maria tritt auf. 


Weislingen. Jeſus Marie! — Lab mir Ruh! Laß mir Ruh! — 
Die Geftalt fehlte noch! Sie ftirbt, Marie ftirbt und zeigt fi 
mir an. — Verlaß mid, feliger Geift, ich bin elend gnug. 

Karin. MWeislingen, ich. bin fein Geift. Ich bin Marie. 

Meislingen. Das ift ihre Stimme. 

Maria. Ich komme, meines Bruders Leben von dir zu er: 
flehben. Er iſt unſchuldig, ſo jtrafbar er fcheint. 

Weislingen. Still! Marie. Du Engel des Himmels bringft 
die Qualen ver Hölle mit dir. Rede nicht fort! 

Aaria. Und mein Bruder foll fterben? Weislingen, es ift 
entjeglih, daß ich dir zu jagen braude: er ift unfhulvig; daß 
ih jammern muß, did von dem abſcheulichſten Morde zurüd zu 
halten. Deine Seele üt bis in ihre inneriten Tiefen von feind- 
jeligen Mächten bejefien. Das ift Apelbert! 

Weislingen. Du fiehit, ver verzehrenvde Athem des Todes hat 
mich angehaudt, meine Kraft ſinkt nad) dem Grabe. Ich ftürbe 
als ein Elenvder, und du fommft, mich in Verzweiflung zu ftürzen. 
Wenn ich reden könnte, dein höchſter Hab würde in Mitleid und 
Sammer zerichmelzen. D Marie! Marie! 

. Maria. Weislingen, mein Bruder verfranfet im Gefängniß. 
Seine ſchweren Wunven, fein Alter! Und wenn du fähig wärft, 
fein graues Haupt — Weislingen, wir würden verzweifeln. 

Weislingen. Genug. (Zieht die Schelle.) 
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Branz in. Außerſter Bewegung. 


Franz. Gnädiger Herr. 

Weislingen. Die Papiere dort, Franz! 

Franz (bringt fie. 

Weislingen (reißt ein Paket auf und zeigt Marien ein Papier). Hier iſt 
deine Bruders Todesurtheil unterfchrieben. 

Maria. Gott im Himmel! | 

Weislingen. Und fo zerreiß ich's! Er lebt. Aber kann ic 
wieder fhaffen, was ich zerftört habe? Weine nicht fo, Yranz! 
Guter Junge, dir geht mein Elend tief zu Herzen. 

Franz (wirft fih vor ihm nieber und faßt feine Anie). 

Maria fürs). Er ift fehr krank. Sein Anblid zerreißt mir 
das Herz. Wie liebt ih ihn! Und nun ich ihm nahe, fühl ic, 
wie lebhaft. 

Weislingen. Franz, Steh auf und laß das Weinen! Ich kann 
wieder auffommen. Hoffnung tft bei den Lebenden. 

Stanz. Ihr werdet nit. Ihr müßt jterben. 

Weislingen. Sch muß? 

Franz (aufer fig). Gift! Gift! Bon eurem Weibe! — Ich! 
KH! Gennt van) 

Weistingen. Marie, geh ihm nad. Er verzweifelt. (Marie a6.) - 
Gift von meinem Weibe! Weh! Weh! Ach fühl’3! Marter und Top. 

Maria Cinwendig. Hülfe! Hülfe! 

Weislingen (win aufſtehen). Gott, vermag ih das nicht! 

Karin (tommt). Er iſt hin. Zum Saalfenjter hinaus ftürzt’ 
er mwüthend in ven Main hinunter. 

Weislingen. Ihm iſt wohl, — Dein Bruder ift außer Gefahr. 
Die Übrigen Commifjarien, Sedenvorf beſonders, find feine 
Freunde. Ritterlih Gefängniß werben fie ihm auf fein Wort 
gleich gewähren. Leb wohl, Marie, und geh! 

Maria. Ich will bei dir bleiben, armer Verlqßner. 

Weislingen. Wohl verlaflen und arm! Du bift ein furdhtbarer 
Rächer, Gott! — Mein Weib — 

Maria. Entſchlage dich dieſer Gedanken. Kehre dein Herz zu 
dem Barmberzigen. | 

Weislingen. Geb, liebe Seele, überlaß mich meinem Elend. — 
Entjeglich! Auch deine Gegenwart, Marie, ver lebte Troft, ift Dual. 

Maria (für fig). Stärke mid, o Gott! Meine Seele erliegt 
mit der feinigen. 

Weistingen. Weh! Weh! Gift von meinem Weibe! — Mein 
Franz verführt durch die Abſcheuliche! Wie fie wartet, horcht auf den 
Boten, der ihr die Nachricht bringe: er ift tobt. Und du, Marie! 
Marie, warum bift du gelommen, daß du jede jchlafende Erinnerung 
meiner Sünden wedteft! Verlaß mid! Verlag mi, daß ich fterbe. 
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Maria. Lab mid bleiben! Du biit allein. Denk, ich fei 
beine Wärterin. Bergiß Alles! Vergeſſe pir Gott fo Alles; wie 
ih dir Alles vergefle. 

Weislingen. Du Seele voll Liebe, bete für mich, bete für 
mih! Mein Herz ift verichlojien. 

Maria. Er wird fih deiner erbarmen. — Du bift matt. 

Weislingen. ch ſterbe, fterbe und fann nicht erfterben. Und 
in dem fürdhterlichen Streit des Lebens und Todes find dle Qualen 
der Hölle. 

Maria. Grbarmer, erbarme dich feiner! Nur Einen Blid 
deiner Liebe an fein Herz, dab es fih zum Troft öffne und fein 
Geiſt Hoffnung, Lebenshofinung in den Tod hinüber bringe! 





In einem finflern engen Gewölbe. 
Die Richter des heimlichen Gerichte. 
Alle vermummit. 

Aelteſter. Nichter des heimlichen Gerichts, ſchwurt auf Strang 
und Schwert, unfträflich zu fein, zu richten im Verborgenen, zu 
ftrafen im Verborgenen Gott gleih! Sind eure Herzen rein und 
eure Hände, hebt die Arme empor, ruft über die Miflethäter: 
Wehe! Wehe! 

ale. Wehe! Wehe! 

Aelteſter. Rufer, beginne das Gericht! 

Rufer. Ich Rufer rufe die Klag gegen ven Miflethäter. Deß 
Herz rein ift, deſſen Hände rein find, zu fehwören auf Strang 
und Schwert, der flage bei Strang und Schwert! Klage! klage! 

Kläger (tritt voor). Mein Herz iſt rein von Miffethat, meine 
Hände von unfhuldigem Blut. Verzeih mir Gott böfe Gedanken 
und hemme ven Weg zum Willen! Ich hebe meine Hand auf 
und klage! klage! klage! 

Aelteſter. Wen klagſt du an? 

Kläger. Klage an auf Strang und Schwert Adelheiden von 
Weislingen. Sie hat Ehebruchs ſich jhuldig gemaht, ihren Mann 
vergiftet durch ihren Knaben. Der Knab hat fich felbjt gerichtet, 
der Mann ift tobt. 

Aelteſter. Schwörft du zu dem Gott der Wahrheit, daß vu 
Wahrheit Elagit? 

Kläger. Ich ſchwöre. 

Aelteſter. Würd' es ſalſch befunden, beutſt du deinen Hals der 
Strafe des Mords und des Ehebruchs? 

Kläger. Sch biete. 

Acltefler. Cure Stimmen. (Sie reven heimlich zu ihm.) 

Kläger. Richter des heimlichen Gerichts, was ift euer Urtheil 
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ner Apelheiden von Weislingen, bezüchtigt des Ehebruchs und 
ords? 

Aelieſter. Sterben ſoll ſie! ſterben des bittern doppelten Todes. 
Mit Strang und Dolch büßen doppelt doppelte Miſſethat. Streckt 
eure Hände empor und rufet Weh über fie! Weh! Weh! In die 
Hände des Rächers! 

Ale. Weh! Weh! Weh! 

Aelteſter. Rächer! Rächer, tritt auf. 

Räder (tritt von). 

Aelteſter. Faß bier Strang und Schwert, fie zu tilgen von 
dem Angefiht des Himmels, binnen acht Tage Zeit. Wo du fie 
findeft, nieder mit ihr in Staub! — Richter, die ihr richtet im 
Berborgenen und ftrafet im VBerborgenen Gott glei, bewahrt euer 
Herz vor Miflethat und eure Hände vor unjhulvigem Blut! 


Hof einer Herberge. 


Maria. Lerſe. 
Maria. Die Pferde haben genug geraftet. Wir wollen fort, 


kerſt. Ruht doch bis an Morgen! Die Naht iſt gar zu un: 


Maria. Lerſe, ich habe feine Ruhe, bis ich meinen Bruder 
gejeben habe. Laß uns fort! Das Wetter heilt ih aus; wir 
"haben einen fchönen Tag zu gewarten. 

Lerfe. Wie ihr befehlt. 


Heilbronn, im Thurn. 


Gy. Eliſabeth. 

Elifabety. Ich bitte Dich, lieber Mann, rede mit mir. Dein 
Stillſchweigen ängitet mid. Du verglühft in dir felbit. Komm, 
laß und nad deinen Wunden fehen: fie bejlern fih um vieles. 
In der muthloſen Finſterniß erfenn ich dich nicht mehr. 

Sr. Suchteſt vu den Götz? Der iſt lang hin. Sie haben 
mich nah und nad verjtümmelt, meine Hand, meine Freiheit, 
Güter und guten Namen. Mein Kopf, mas ilt an dem? — 
Mas hört ihr von Georgen? Iſt Lerfe nach Georgen? 

Elifabety. a, Lieber! Richtet euch auf, es kann fich Vieles 
wenden. 

St Wen Gott nieverfchlägt, der richtet ſich felbit nicht auf. 
Ich weiß am beiten, was auf meinen Schultern liegt. Unglüd 
bin id gewohnt zu dulden. Und jegt iſt's nicht Weislingen allein, 
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nit die Bauern allein, nicht der Tod des Kaiferd und meine 
Wunden — Es ift Alles zufammen. Meine Stunde ijt kommen. 
Ich boffte, fie follte fein wie mein Leben. Sein Wille gejchehe. 

Eliſabeih. Willt du nicht was eſſen? 
& Götß. Nichts, meine Frau. Sieh, wie die Sonne braußen 
ſcheint. 

Elifabeth. Ein ſchöner Frühlingstag. 

65h. Meine Liebe, wenn du den Wächter bereden konmteſt, 
mich in fein Klein Gärten zu laſſen auf eine halbe Stunde, daß 
ih der lieben Sonne genöfle, des heiten Himmels und der 
reinen Luft. 

Eliſabeih. Gleich, und er wird’3 wohl thun. 


Gärtchen am Thurn. 


Marta. Lerfe 
Maria. Geh hinein und fieh, wie's fteht. (2erfe ab.) 


Eliſabeth. Wächter. 

Eliſabeth. Gott vergelt euch die Lieb und Treu an meinem 
Herrn! (Wächter 5) Maria, was bringſt du? 

Maria. Meines Bruders Sicherheit. Ach, aber mein Herz 
iſt zerriffen. Weislingen ift tobt, vergiftet von feinem Weibe. 
Mein Mann ift in Gefahr. Die Fürften werden ihm zu mädtig; 
man fagt, er ſei eingeſchloſſen und belagert. 

Cuſaben. Glaubt dem Gerüchte nicht, und laßt Goͤtzen nichts 
merken 

Aaria. Wie ſteht's um ihn? 

Eliſabeth. Ich fürchtete, er würde deine Rückkunft nicht er: 
u Die Hand des Herrn liegt ſchwer auf ihm. Und Georg 
iſt todt. ' 

Maria. Georg! der goldne Junge! 

Elifabety. Als die Nichtswürdigen Miltenberg verbrannten, 
ſandte ihn fein Herr, ihnen Einhalt zu thun. Da fiel ein Trupp 
Bündifher auf fie los. — Georg! hätten fie ſich Alle gehalten 
wie er, fie hätten Alle das gute Gewiflen haben müſſen. Biel 
wurden erſtochen, und Georg mit; er ſtarb einen Reiterstod. 

Aaria. Weiß es Gög? 

Elifabety. Wir verbergen’3 vor ihm. Er fragt mich zehnmal 
des Tags und fhidt mid zehnmal des Tags, zu forichen, was 
Georg macht. Ich fürchte, feinem Herzen diefen lebten Stoß zu 
geben. 

Maria. O Gott, was find die Hoffnungen diefer Erven! 
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Gos. Lerfe. Wüchter. 

Götz. Allmächtiger Gott! Wie wohl iſt's einem unter deinem 
Himmel! Wie freil Die Bäume treiben Knospen, und alle Welt 
hofft. Lebt wohl, meine Lieben; meine Wurzeln find abgehauen, 
meine Kraft finft nad) dem Grabe. 

Eliſabeth. Darf ich: Lerfen nad deinem Sohn ins Klofter 
ſchicken, daß du ihn noch einmal fiehjt und ſegneſt? 

Götz. Lab ihn, er ift heiliger als ih, er braucht meinen 
Segen nit. — An unſerm Hochzeittag, Elifabethb, ahndete mir's 
nicht, daß ich fo jterben würde. — Dein alter Vater fegnete ung, 
und eine Nachkommenſchaft von eveln tapfern Söhnen quoll aus 
feinem Gebet. — Du baft ihn nicht erbört, und ich bin ver 
Letzte. — Lerſe, dein Angefiht freut mich in der Stunde des 
Todes mehr ald im mutbigiten Gefecht. Damals führte mein 
Geiſt den eurigen; jest hältſt du mich aufrecht. Ach, daß ich 
Georgen noch einmal jähe, mich an feinem Blid wärmte! — Ihr 
feht zur Erden und weint — Cr iſt todt — Georg ift tobt. — 
Stirb, Götz — Du haft dich felbft überlebt, die Eveln überlebt. — 
Wie ftarb er?! — Ab, fiengen fie ihn unter den Mordbrennern, 
und er iſt hingerichtet? 

Elifabeth. Nein, er wurde bei Miltenberg erftohen. Er wehrte 
fih wie ein Löw um feine Freiheit. 

Götz. Bott ſei Dank! — Er war ver befte Junge unter der 
Sonne und tapfer. — Löje meine Seele nun. — Arme Frau! 
Ich lafle dich in einer verderbten Welt. Lerfe, verlag fie nicht. — 
Schließt eure Herzen forgfältiger als eure Thore. Es kommen bie 
Zeiten des Vetrugs, es iſt ihm Freiheit gegeben. Die Nichtswür⸗ 
digen werden regieren mit Liſt, und der Edle wird in ihre Netze 
fallen. Maria, gebe dir Gott deinen Mann wieder. Möge er 
nicht fo tief fallen, als er hoch geftiegen ilt. Selbig jtarb, und 
der gute Kaifer, und mein Georg. — Gebt mir einen Trunt 
Waſſer. — Himmlifhe Luft — Freiheit! Freiheit! (@r first) 

Elifabeth. Nur droben, broben bei dir. Die Welt ift ein Ge: 
fängniß. 

Maria. Edler Mann! Edler Mann! Wehe dem Jahrhundert, 
das dich von ſich ftieß! 

Lerfe. Wehe der Nachkommenſchaft, die dich verfennt! 
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Clavigo. 


Ein Trauerſpiel. 





Perſonen. 

Clavigo, Archivarius des Königs. 
Carlos, deſſen Freund. 
Beaumarchais. 
Marie Beaumarchais. 
Sophie Guilbert, geborne Beaumarchais. 
Guilbert, ihr Mann. 
Buenco. 
Saint George. 

Der Schauplag ift zu Madrid. . 


Erfier Akt. 
Clavigo's Wohnung. 


Clavigo. Carlos. 

Clavigo (vom Schreibtiſch aufſtehend). Das Blatt wird eine gute 
Wirkung thun, es muß alle Weiber bezaubern. Sag mir, Carlos, 
glaubſt du nicht, daß meine Wochenſchrift jebt eine der erften in 
Europa ilt? 

Carlos. Wir Spanier wenigftens haben feinen neuern Autor, 
der fo viel Stärke des Gedankens, fo viel blühende Einbildungs⸗ 
fraft mit einem fo glänzenden und leichten Styl verbänve. 

Elavigo. Lab mich. Ah muß unter dem Volke no der 
Schöpfer des guten Geſchmacks werden. Die Menſchen find willig, 
allerlei Einvrüde anzunehmen; ich habe einen Ruhm, ein Zutrauen 
unter meinen Mitbürgern; und, unter und gejagt, meine Kennt: 
niſſe breiten fich täglich aus; meine Empfindungen erweitern fi), 
und mein Styl bildet fih immer wahrer und ſtärker. 

Carlos. Gut, Clavigo! Doch, wenn du mir's nicht übel 
nehmen willſt, fo gefiel mir vamal3 deine Schrift weit beſſer, als vu 
fie noch zu Marien? Füßen ſchriebſt, als noch das liebliche, muntere 
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Geſchöpf auf dich Einfluß hatte. Ich weiß nicht, das Ganze hatte 
ein jugendlicheres, blühenderes Anjehn. 

Tlavigo. Es waren gute Zeiten, Carlos, die nun vorbei find. 
‘ch geftehe dir gern, ich Ichrieb damals mit offenerm Herzen, und 
wahr ift’3, fie hatte viel Antheil an dem Beifall, den das Publi- 
tum mir gleih Anfangs gewährte. Aber in ber Länge, Carlos, 
man wird der Weiber gar bald fatt; und warjt du nicht der 
erfte, meinem Entſchluß Beifall zu geben, als ih mir vornahm, 
fie zu verlafien? | oo. 

Carlos. Du wärjt verfauert. Sie find gar zu einförmig. Nur, 
dünkt mid, wär’3 wieber Zeit, daß du dich nach einem neuen Plan 
umfäheft, es ift doch auch nicht, wenn man jo ganz aufm Sand ift. 

Clavigo. Mein Plan ift ver Hof, da gilt's fein Feiern. Hab’ 
ich's für einen Fremden, der ohne Stanb, ohne Namen, ohne 
Vermögen hierher fam, nicht weit genug gebracht? Hier an einem 
Hofe! unter dem Gedräng von Menden, wo es jo jchwer hält, 
fi) bemerken zu machen? Mir iſt's fo wohl, wenn ich den Weg 
anjebe, ven ich zurüdgelegt habe. Geliebt von den Griten ve 
Königreih3! geehrt durch meine Willenichaften, meinen Rang! 
Arhivarius des Königs! Carlos, das ſpornt mi: Alles; ich wäre 
nicht3, wenn ich bliebe, was ih bin! Hinauf! Hinauf! Und da 
koſtet's Mühe und Lift! Man braucht feinen ganzen Kopf; und 
die Weiber, die Weiber! Man vertändelt gar zu viel Zeit mit ihnen. 

Carlos. Narre, das ift deine Schuld. Ich kann nie ohne 
Weiber leben, und mich hindern fie gar nichts. Auch ſag ich 
ihnen nicht fo viel Schöne Sachen, röfte mich nicht Monate ‚lang 
an Sentiment3 und dergleichen; wie ich denn mit honetten Mäp: 
hen am ungerniten zu thun babe. Ausgeredt hat man bald mit 
ihnen; hernach jchleppt man fich eine Zeit lang herum, und faum 
find fie ein Bißchen warm bei einem, bat fie der Teufel gleich 
mit Heirathsgedanken und Heirathsvorſchlägen, die ich fürchte, wie 
die Peſt. Du bift nachdenkend, Glavigo? 

Clavigo. Ich kann die Erinnerung nicht los werben, daß ich 
Marien verlaſſen — bintergangen babe, nenn's wie du millit. 

Carlos. Wunderlih! Mich dunkt doch, man lebt nur Einmal 
in der Welt, hat nur Einmal diefe Kräfte, diefe Ausfichten, und 
wer fie nicht zum Beiten braucht, wer fie nicht jo weit treibt ala 
möglih, it ein Thor. Und heirathen! beirathen juft zur Zeit, 
da das Leben erjt recht in Schwung kommen joll! ſich häuslich 
nieberlaffen, fih einjchränten, da man nod die Hälfte feiner 
Wanderung nicht zurüdgelegt, die Hälfte feiner Eroberungen noch 
nit gemacht hat! Daß du fie liebteft, dad war natürlid; daß 
du ihr die Ehe verſprachſt, war eine Narrbeit, und wenn du 
Wort gehalten hätteft, wär’ gar Raferei geweſen. 
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Clavigo. Sieh, ich begreife den Menſchen nicht. Ich liebte 
ſie wahrlich, ſie zog mich an, ſie hielt mich, und wie ich zu ihren 
Füßen ſaß, ſchwur ich ihr, ſchwur ich mir, daß es ewig ſo ſein 
ſollte, daß ich der Ihrige ſein wollte, ſo bald ich ein Amt hätte, 
einen Stand — Und nun, Carlos! 

Carlos. Es wird noch Zeit genug ſein, wenn du ein gemachter 
Mann biſt, wenn vu das erwünſchte Ziel erreicht haſt, dab du 
alsdann, um all dein Glück zu krönen und zu befeftigen, dich 
mit einem angejehenen und reihen Haufe dur eine Fuge Heirath 
zu verbinden ſuchſt. 

Cluavigo. Sie ift verſchwunden! glatt aus meinem Herzen ver⸗ 
ſchwunden, und wenn mir ihr Unglück nicht. manchmal durch ven 
Kopf führe — Daß man fo veränderlich ift! 

Carlos. Wenn man.bejtänvig wäre, wollt! ich mich verwun⸗ 
dern. Sieh doch, verändert ſich nicht Alles in der Welt? warum 
follten unfere Leidenfchaften bleiben? Sei du ruhig, fie ift nicht 
das erfte verlaßne Mädchen, und nicht das erfte, Das ſich getröftet 
bat. Wenn ich dir rathen fol, da ift die junge Wittwe gegenüber — 

Clavigo. Du weißt, ich halte nicht viel auf ſolche Vorſchläge. 
Ein Roman, der nicht ganz von ſelbſt kommt, iſt nicht im Stand, 
mich einzunehmen. 

Carlos. Ueber die delicaten Leute! 

Elavigo. Laß das gut fein, und vergiß nicht, daß unfer 
Hauptwerk gegenwärtig fein muß, und dem neuen Minifter noth⸗ 
wendig zu machen. Daß Whal das Gouvernement von Indien 
niederlegt, ift immer bejchmwerlich für und. Zwar ift mir's weiter 
nicht bange; fein Einfluß bleibt — Grimaldi und er find Freunde, 
und wir fönnen fchwaßen und uns büden — 

Carlos. Und denken und thun, was wir wollen. 

Elavige. Das ift die Hauptfache in der Welt. (Schellt dem Bebienten.) 
Zragt das Blatt in die Druderei. 

Carlos. Sieht man euch den Abend? 

Clavigo. Nicht wohl. Nachfragen könnt ihr ja. 

Carlos. ch möchte heut Abend gar zu gern was unternehmen, 
das mir das Herz erfreute; ich muß viefen ganzen Nachitittag 
wieder ſchreiben. Das endigt nicht. 

Clavigo. Laß es gut ſein. Wenn wir nicht fo für viele Leute 
arbeiteten, wären wir jo wiel Leuten nicht über den Kopf ge: 
wachjen. (a6. 


Guilberts Wohnung. 
Sophie Gnilbert. Marie Beaumarchais. Don Bueneo. 
Suenco. Sie haben eine üble Nacht gehabt? 
Sophie. Ich ſagt's ihr gejtern Abend. Sie war fo ausge 
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fallen luſtig und bat geihwagt bis Eilfe, da war fie erhigt, 
konnte nicht Schlafen, und nun bat fie wieder feinen Athen und 
weint ben ganzen Morgen. 

Marie. Daß unfer Bruder nicht fommt! Es find zwei Tage 
‚über die ‚Zeit. 

Sophie. Nur Geduld, er bleibt nit aus. 

Marie (auffiegennt. Wie begierig. bin ich, diefen Bruder zu 
ſehen, meinen Richter und meinen. Retter. Ach erinnere mid 
jeiner kaum. Ä 

Sophie. D ja, ih kann mir ihn nody wohl voritellen: er war 
ein feuriger, offner, braver Sinabe von dreizehn Xahren, als ung 
unfer Bater hierher jchidte. 

Marit. Line edle große Seele. Sie haben ven Brief gelefen, 
den er ſchrieb, als er mein Unglüd erfuhr. Jeder Buchitabe davon 
fteht in meinem Herzen. „Wenn du’ ſchuldig biſt,“ fohreibt er, 
„to erwarte feine Bergebung; über dein Elend ſoll noch die Ver: 
achtung eines Bruder auf dir ſchwer werden, und der Fluch 
eines Baters. Bift du unſchuldig, o dann alle Rache, alle, alle 
glühende Rache auf den Berräther!" — Ich zittere! Er wird kom: 
men. Ich zittere, nicht für mich, ich ftehe vor Gott in meiner 
Unſchuld. — Ihr müßt, meine. Freunde — Ich weiß nicht, was 
ih will! O Clavigo! 

Sophie. Du hörft nicht! Du wirft dich umbringen. 

Aarie. Ich will ftille fein! Ya, ich will nicht weinen. Mid 
dünkt auch, ich hätte feine Thränen mehr! Und warum Thränen? 
€3 ift mir nur leid, daß ich euch das Leben jauer made. Denn 
im Grunde, worüber beflag ich mih? Ach babe viel Freude ge: 
Habt, fo lang unjer alter Freund noch lebte. Clavigo's Liebe 
bat mir viel Freude gemacht, vielleicht mehr als ihm bie meinige. 
Und nun — was iſt's nun weiter? Was ift an mir gelegen? an 
einem Mädchen gelegen, ob ihm das Herz bricht? ob es ſich ver: 
zehrt und fein armes junges Leben ausquält? 

Bnenco. Um Gottes Willen, Mademoifelle! 

Marie. Ob's ihm wohl einerlei ift — daß er mich nicht mehr 
liebt? Ach! warum bin ich nicht mehr liebengwürdig? — Aber 
bedauern, bedauern ſollt' er mich! daß die Arme, der er fich fo 
nothwendig gemacht hatte, nun ohne ihn ihr Leben binfchleichen, 
hinjammern fol. — Bedauern! Sch mag nicht von dem Menfchen 
bedauert fein. 

Sophie. Wenn ich dich ihn könnte verachten Lehren, ven Nichts⸗ 
würdigen, den Haſſenswürdigen! 

Marie. Nein, Schweiter! ein Nichtswürdiger ift er nicht; und 
muß id) denn den verachten, den ich haſſe? — Hallen! Ya, mand): 
mal kann id ihn haſſen, manchmal, wenn der fpanijche Geift 
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über mich kommt. Neulich, o neulich, als wir ihm begegneten, 
fein Anblick wirkte volle, warme Liebe auf mith! Und wie ich 
wieder zu Hauſe kam und mir ſein Betragen auffiel und der 
ruhige, kalte Blick, den er über mich herwarf an der Seite der 
glänzenden Donna; da ward ich Spanierin in meinem Herzen, 
und griff nach meinem Dolch, und nahm Gift zu mir, und ver⸗ 
kleidete mich. Ihr erſtaunt, Buenco? Alles in Gedanken, ver⸗ 
ſteht ſich. 

Sophie. Närriſches Mädchen. 

Marie. Meine Einbildungskraft führte mich ihm nad, id fah 
ihn, wie er zu den Füßen feiner neuen Geliebten all vie Freund: 
lichfeit, all die Demuth verſchwendete, mit der er mich vergiftet 
hat — id) zielte nad) dem Herzen des Verräthers! Ach, Buenco! — 
Auf einmal war das qutherzige franzöfifche Mädchen wieder da, 
das feine Liebestränfe kennt und feine Dolce zur Rache. Wir 
find übel dran! Vaudevilles, unfere Liebhaber zu unterhalten, 
Faͤcher, ſie zu ſtrafen, und wenn ſie untreu ſind? — Sag', Schweſter, 
wie machen ſie's in Frankreich, wenn die Liebhaber untreu find? 

Sophie. Man verwünſcht fie. 

Marie. Und? 

Sophie. Und läßt fie laufen. 

Aarit. Laufen! Nun, und warum foll ih Clavigo nit 
laufen laflen? Wenn das in Frankreich Move ift, warum ſoll's 
nit in Spanien fein? Warum foll eine Franzöfin in Spanien 
nicht Franzöfin fein? Wir wollen ihn laufen laſſen und ung einen 
Andern nehmen; mid dünkt, fie maden’3 bei uns auch fo. 

Suenco. Gr hat eine feierliche Zuſage gebrochen, und keinen 
leichtfinnigen Roman, ein geſellſchaftliches Attachement. Made⸗ 
moijelle, Sie find bis ins innerfte Herz beleidigt, gefräntt. O mir 
it mein Stand, daß ich ein unbebeutender ruhiger Bürger von 
Madrid bin, nie fo bejchwerlih, nie fo ängſtlich geweſen, als 
. jegt, da ih mid fo ſchwach, jo unvermögend fühle, Ihnen gegen 
den falfhen Höfling Gerechtigkeit zu ſchaffen! 

Marie. Wie er noch Clavigo war, noch nit Arhivariug des 
Königs, wie er der Frembling, der Ankömmling, der Neueinge- 
führte in unferm Haufe war, mie liebenswürdig war ‚er, wie 
gut! Wie jchien all jein Ehrgeiz, all fein Aufftreben ein Kind 
feiner Liebe zu fein! Für mich rang er nad Namen, Stand, 
Gütern; er hat’3, und ih! — — 


Guilbert !ommt. 


Guilbert (Heimlic zu feiner Frau). Der Bruder kommt. 
AMarie. Der Bruder! — (Sie zittert, man führt fie in einen Seffel. 
Wo? wo? Bringt mir ihn! Bringt mi hin! 
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Beaumardaid kommt. 


Beaumarchais. Meine Schweſter! (Bon ver älteſten weg, nad ber 
jüngften zuftürzenn) Meine Schweiter! Meine Freunde! O meine 
Schweſter! 

Maria. Biſt du da? Gott ſei Dank, du biſt da! 

Beaumarchais. Laß mich zu mir ſelbſt kommen. 

Maria. Mein Herz, mein armes Herz! 

Sophie. Berubigt euch! Lieber Bruder, ich hoffte, Dich ge: 
. Taffener zu jehn. . 

Beaumarchais. Gelafiener! Seid ihr denn gelafien? Seh’ ich 
nit an der zerjtörten Gejtalt dieſer Lieben, an deinen vermwein- 
ten Augen, deiner Bläffe des Kummers, an dem todten Still: 
Schweigen eurer Freunde, daß ihr fo elend ſeid, wie ich mir euch 
den ganzen langen Weg vorgeitellt habe? Und elender — denn 
ich ſeh' euch, ich hab’ euh in meinen Armen, die Gegenwart 
verboppelt meine Gefühle, o meine Schweſter! 

Sophie. Und unfer Bater? + 

Beoumardais. Gr jegnet euch und mich, wenn ich euch rette. 

Buenco. Mein Herr, erlauben Sie einem Unbelannten, ver 
den edlen braven Mann in Shnen beim eriten Anblid erkennt, 
feinen innigften Antheil an Tag zu legen, den er bei dieſer ganzen 
Sache empfindet. Mein Herr! Sie machen diefe ungeheure Reife, 
Ihre Schweſter zu retten, zu rächen. Willkommen! Sein Sie will- 
fommen wie ein Engel, ob Sie und Alle gleich beſchämen! 

Beaumardais. Ich hoffte, mein Herr, ſolche Herzen in Spa: 
nien zu finden, wie das Ihre ift; das hat mich angefpornt, ven 
Schritt zu thun. Nirgend, nirgend in der Welt mangelt es an 
theilnehmenven, beiftimmenven Seelen; wenn nur Einer auftritt, 
deſſen Umftänve ihm völlige Freiheit laflen, all feiner Entſchloſſen— 
heit zu folgen. Und o, meine Freunde, ic habe das hoffnung: 
volle Gefühl: überall giebt’3 trefflihe Menfchen unter ven Mäch— 
tigen und Großen, und das Ohr ver Majeftät ift felten taub; 
nur ift unfere Stimme meijt zu ſchwach, bis vahinauf zu reichen. 

Sophie. Kommt, Schweiter! Kommt! Legt euch einen Augen: 
blid nieder, Sie ift ganz außer fi. (Sie führen fie weg.) 

Marie. Mein Bruder! 

Beaumardais. Will's Gott, du bift unſchuldig, und dann alle, 
alle Race über den PVerräther. (Marie, Sophie ad.) Mein Bruder! 
Meine Freunde! ich jeh’3 an euren Bliden, daß ihr's feid. Laßt mich 
zu mir jelbft fommen. Und dann! Eine reine unparteiijche Erzählung 
der ganzen Gefchichte. Die foll meine Handlungen beitimmen. Das 
Gefühl einer guten Sade ſoll meinen Entſchluß befeftigen; und 
glaubt mir, wenn wir Recht haben, werben wir Gerechtigkeit finden. 
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Zweiter Akt. 


Das Haus des Clavigo. 


Clavigo. 

Mer die Franzoſen fein mögen, die ſich bei mir haben mel- 
den laſſen? — Franzofen! Sonft war mir diefe Nation willfom- 
men! — Und warum nicht jet? Es ift wunderbar, ein Menſch, 
der fich über fo Vieles hinausfegt, wird doch an einer Ede mit 
Zwirnsfäden angebunden. — Weg! — Und wär’ ih Marien mehr ' 
ſchuldig als mir jelbft? und iſt's eine Pflicht, mich unglüdlich zu 
maden, weil mid ein Mäbchen liebt? 


Ein Bedienter. 


Sedienter. Die Fremden, mein Herr. 

Clavigo. Führ' fie herein. Du ſagteſt doch ihrem Bedienten, 
daß ich ſie zum Frühſtück erwarte? 

Bedienter. Wie Sie befahlen. 

Clavigo. Ich bin gleich wieder hier. GSb.) 


Beaumarchais. Saint George. 
(Der Bebiente fege ihnen Stühle und geht.) 


Beaumardais. Es ift mir fo leicht! fo wohl! mein Freund, 
daß ich endlich bier bin, daß ih ihn habe; er foll mir nicht 
entwifchen. Sein Sie ruhig; wenigitens zeigen Sie ihm die ge: 
laſſenſte Außenfeite. Meine Schmeiter! meine Schweiter! Wer 
glaubte, daß du fo unſchuldig als unglüdlid biſt? Es foll an 
den Tag kommen, du ſollſt auf das grimmigite gerächt werben. 
Und du, guter Gott, erhalt’ mir die Ruhe der Seele, die du mir 
in diefem Augenblide gewährteſt, daß ih mit aller Mäßigung in 
“dem entfeglihen Schmerz und jo Hug handle al3 möglich. 

Saint George. Ja, dieſe Klugheit, Alles, mein Freund, was 
Sie jemal3 von Meberlegung bewiefen haben, nehm’ id in An: 
ſpruch. Sagen Sie mir’3 zu, mein Beiter, no einmal, daß 
Sie bevenfen, wo Sie find. In einem fremven Königreiche, mo 
alle Ihre Befhüger, wo all Ihr Geld nit im Stande ift, Sie 
gegen die geheimen Mafchinen nichtswürdiger Feinde zu fichern. 

Beaumarchais. Sein Sie ruhig. Spielen Sie Ihre Rolle gut, 
er foll nit willen, mit welchem von uns Beiden er’3 zu thun 
bat. Ich will ihn martern. D ih bin guten Humors genug, 
um den Kerl an einem langjamen Teuer zu braten, 


Clavigo kommt wieder. 


Clavigo. Meine Herren, es iſt mir eine Freude, Männer von 
einer Nation bei mir zu feben, die ih immer gejhäßt habe. 
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Beaumarchais. Mein Herr, ich wünfche, daß auch mwir der Ehre 
würbig jein mögen, die Sie unjern Landsleuten anzuthun belieben. 

Saint George. Das Vergnügen, Sie kennen zu lernen, bat 
bei ung die Bedenklichkeit überwunden, daß wir befchwerlich fein 
fönnten. 

Clavigo. Perſonen, die der erite Anblid empfiehlt, follten die 
Beſcheidenheit nicht jo weit treiben. 

Beaumarchais. Freilich Tann Ihnen nicht fremd fein, von Un: 
befannten beſucht zu werben, da Sie dur die Vortrefflichleit 
Ihrer Schriften fih eben fo fehr in ausmärtigen Reichen befannt 
gemacht haben, als vie anjehnlichen Aemter, die Ihro Majeftät 
Ahnen anvertrauen, Sie in Ihrem Baterlande biftinguiren. 

Clavigo. Der König bat viel Gnade für meine geringen 
Dienfte, und das Publikum viel Nahficht für die unbeveutenven 
Verfuche meiner Feder; ic wünſchte, daß ich einigermaßen etwas 
zu der Verbeflerung des Gefhmads in meinem Lande, zur Aus: 
breitung der Willenjhaften beitragen könnte. Denn fie finv’3 
allein, die und mit andern Nationen verbinden, fie find’3, bie 
aus den entfernteften Geiftern Freunde machen und die angenehmite 
Vereinigung unter Denen jelbit erhalten, vie leider durch Staats: 
verhältnifie Öfter3 getrennt werden. 

Beanmardais. Es ift entzüdend, einen Mann fo reden zu 
hören, der gleihen Einfluß auf den, Staat und auf die Willen: 
Ichaften hat. Auch muß ich geitehen, Sie haben mir dag Wort 
aus dem Munde genommen und mid gerabes Wegs auf das 
Anliegen gebraht, um vefientwillen Sie mich bier jehen. Eine 
Gejellihaft gelehrter würdiger Männer hat mir ven Auftrag ge: 
geben, an jedem Orte, wo ich durchreiſte und Gelegenheit fände, 
einen Briefwechſel zwiſchen ihnen und ven beiten Köpfen des König: 
reih3 zu ftiften. Wie nun kein Spanier beſſer fchreibt, als ver 
Berfafler der Blätter, die unter dem Namen: ver Denker, fo be- 
tannt find, ein Mann, mit dem ich die Ehre habe zu reden — 

Clavigo (macht eine verbindliche Verbeugung). 

Seaumardais. Und der eine beſondere Zierde der Gelehrten iſt, 
indem er gewußt hat, mit feinen Talenten einen ſolchen Grad von 
Weltklugheit zu verbinden; dem es nicht fehlen kann, die glän: 
zenden Stufen zu befteigen, deren ihn fein Charakter und feine 
Kenntnifle würdig machen. — Ich glaube, meinen Freunden feinen 
angenehmern Dienft leiften zu können, als wenn ich fie mit einem 
ſolchen Manne verbinde. 

Clavigo. Kein Vorſchlag in ver Welt konnte mir erwünfchter 
fein, meine Herren: ich jehe dadurch die angenehmften Hoffnungen 
erfüllt, mit denen ſich mein Herz oft ohne Ausfiht einer glück⸗ 
lichen Gewährung beſchäftigte. Nicht daß ich glaubte, durch meinen 
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Briefwechſel denen Wünſchen Ihrer gelehrten Freunde genug thun 
zu können; fo weit geht meine Eitelkeit nicht. Aber da ich das 
Glück habe, daß die beiten Köpfe in Spanien mit mir zuſammen⸗ 
hängen, da mir nichts unbefannt bleiben mag, was in unferm 
weiten Reiche von einzelnen, oft verborgenen Männern für vie 
Wiſſenſchaften, für die Künfte gethan wird: fo ſah ich mich bis: 
ber al3 einen Golporteur an, ver das geringe Verdienſt bat, vie 
Erfindungen Anderer gemeinnüßig zu machen; nun aber werd’ ic) 
durch Ihre Dazwiſchenkunft zum Handeldmann, der dag Glüd bat, 
durch Umfegung der einheimifchen Produkte den Ruhm feines 
Baterlandes auszubreiten und darüber es noch mit fremden Schäßen 
zu bereihern. Und fo erlauben Sie, mein Herr, daß ich einen 
Mann, der mit folcher Freimüthigfeit eine jo angenehme Botſchaft 
bringt, nicht wie einen Fremden behandle; erlauben Sie, daß ich 
frage, was für ein Geihäft, mas für ein Anliegen Sie dieſen 
weiten Weg geführt hat? Nicht, als wollt! ich durch diefe Indis⸗ 
cretion eine eitle Neugierde befriedigen; nein, glauben Sie viel: 
mehr, daß es in der reinften Abficht gefchieht, alle Kräfte, allen 
Einfluß, den ih etwa haben mag, für Sie zu verwenden: denn 
ih fage Ihnen zum voraus, Sie find an einen Ort gelommen, 
wo fich einem Fremden zu Ausführung feiner Gefchäfte, bejonders 
bei Hofe, unzählige Schwierigkeiten entgegenfegen. | 

. Beanmardeis. Ich nehme ein fo gefälliges® Anerbieten mit 
allem Dank an. Ich habe feine Geheimniffe für Sie, mein Herr, 
und diefer Freund wird bei meiner Erzählung nicht zu viel fein; 
er ift ſattſam won dem unterrichtet, was ich Ahnen zu fagen habe. 

Elavigo Getrachtet Saint George mit Aufmerffamteit). 

Beanmarchais. Ein franzöfticher Kaufmann, ver bei einer ftarfen 
Anzahl von Kindern wenig Vermögen bejaß, hatte viele Corre: 
fpondenten in Spanien. Einer der reichiten kam vor funfzehn 
Sahren nad) Baris und that ihm den Vorjchlag: „Gebt mir zwei 
von euren Töchtern, ich nehme fie mit nad Madrid und verforge 
fie. Ich bin ledig, bejahrt, ohne Verwandte, fie werden das 
Glück meiner alten Tage machen, und nach meinem Tode hinter: 
laſſ' ich ihnen eine der anfehnlichften Handlungen in Spanien.“ 

Man vertraute ihm die ältefte und eine der jüngern Schwe⸗ 
ftern. Der Bater übernahm, das Haus mit allen franzöfifchen 
Waaren zu verfehn, die man verlangen würde, und fo hatte Alles 
ein gutes Anſehn, bis der Correſpondent mit Tode abgieng, ohne 
die Franzöſinnen im geringften zu bedenken, die fich denn in dem 
beſchwerlichen Falle jahen, allein einer neuen Handlung vorzuftehen. 

Die älteite hatte unterbeilen geheirathet, und ungeachtet des 
geringen Zuſtandes ihrer Glücksgüter erhielten fie ſich durch gute 
Aufführung und durch die Annehmlichleit ihres Geiftes eine Menge 
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Freunde, die ſich wechjeläweife beeiferten, ihren Credit und ihre 
Geihäfte zu erweitern. 

Elavigo (wird immer aufmerkfamer). 

Beaumardais. Lngefähr um eben die Zeit hatte ji ein junger 
Menih, von den Canariſchen Infeln bürtig, in dem Haufe nor: 
itellen laſſen. 


Elavigo (verliert alle Munterleit aus feinem Geſicht, und fein Ernft gebt 
nah und nad in eine Verlegenheit über, die immer fihtbarer wird). 


Beaumarchais. Ohngeachtet feines geringen Standes und Ber: 
mögen? nimmt man ihn gefällig auf. Die Frauenzimmer, bie 
eine große Begierde zur franzöfifhen Sprade an ihm bemerften, 
erleichtern ihm alle Mittel, fich in weniger Zeit große Kenntniſſe 
zu erwerben. - 

Vol von Begierde, fi einen Namen zu maden, fällt er auf 
den Gedanken, ver Stabt Madrid das feiner Nation noch unbe: 
fannte Vergnügen einer Wochenſchrift im Geſchmack des Engliſchen 
Zuſchauers zu geben. Seine Freundinnen lafien es nicht er- 
mangeln, ihm auf alle Art beizuftehn; man zweifelt nicht, daß 
ein ſolches Unternehmen großen Beifall finden würbe; genug, er: 
muntert durch die Hoffnung, nun bald ein Menſch von einiger 
Bedeutung werden zu fünnen, wagt er ed, der jüngften einen 
Heirathsvorſchlag zu thun. 

Man giebt ihm Hoffnung. „Sucht euer Glüd zu maden,“ 
jagt vie ältefte, „und wenn euch ein Amt, vie Gunſt des Hofes, 
oder irgend fonft ein Mittel ein Recht wird gegeben haben, an 
meine Schweiter zu denken, wenn fie euch dann andern Freiern 
vorzieht, kann ich euch meine Einwilligung nicht verfagen.” 

Elavigo (bewegt fi in höchſter Verwirrung auf feinem Seffel). 

Beaumarchais. Die jüngite Schlägt verſchiedene anſehnliche Bar- 
tieen aus; ihre Neigung gegen den Menfchen nimmt zu und hilft 
ihr die Sorge einer ungewiflen Erwartung tragen; fie intereflirt 
fih für fein Glüd, wie für ihr eigenes, und ermuntert ihn, das 
erite Blatt feiner Wochenſchrift zu geben, das unter einem viel: 
verſprechenden Titel erjcheint. 

Elavigo (ift in ver entfeglichften Verlegenheit). 

Beaumarchais (ganz talt). Das Werk macht ein erſtaunendes Glück; 
der König felbft, durch dieſe liebenswürdige Production ergötzt, 
gab dem Autor öffentliche Zeichen feiner Gnade. Man veriprad) 
ihm das erite anfehnlihe Amt, das fi aufthun würde. Bon dem 
Augenblid an entfernt er alle Nebenbuhler von feiner Geliebten, 
indem er ganz öffentlich fih um fie bemühte. Die Heirath ver: 
309 fih nur in Erwartung der zugefagten Verforgung. — Endlich 
nach ſechs Jahren Harrenz, ununterbrodhener Freundſchaft, Bei- 
ftands und Liebe von Seiten des Mädchens; nah ſechs Jahren 
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Ergebenheit, Dankbarkeit, Bemühungen, heiliger Verſicherungen 
von Seiten des Mannes ericheint dad Amt — und er ver: 
ſchwindet — 

Elavigo (e8 entfährt ifm ein tiefer Seufzer, den er zu verbergen fucht, und 
ganz außer fich iſt). 

Beanmardais. Die Sache hatte zu großes Aufjehen gemadt, 
ald daß man die Entwicklung ſollte gleichgültig angejehen haben. 
Ein Haus für zwei Yamilien war gemiethet. Die ganze Stadt 
ſprach davon. Alle Freunde waren aufs höchſte aufgebracht und 
fuchten Rache. Man wendete fih an mächtige Gönner; allein der 
Nichtswürbige, der nun fehon in die Gabalen des Hof3 initüirt 
war, weiß alle Bemühungen fruchtlos zu maden und gebt in 
feiner Inſolenz jo weit, daß er es wagt, vie Unglüdlidden zu 
bedrohen, wagt, denen Freunden, bie ſich zu ihm begeben, ins 
Gefiht zu. jagen: vie Franzöſinnen follten fih in Acht nehmen, 
er biete fie auf, ihm zu ſchaden, und wenn fie ſich unterftünben, 
etwas gegen ihn zu unternehmen, jo wär's ihm ein Leichtes, fie 
in einem fremden Lande zu vwerverben, mo fie ohne Schuß und 
Hülfe ſeien. 

Das arme Mädchen fiel auf diefe Nachricht in Convulſionen, 
die ihr ven Tod drohten. In der Tiefe ihres Jammers ſchreibt 
die älteſte nach Frankreich die offenbare Beſchimpfung, die ihnen 
angethan worden. Die Nachricht bewegt ihren Bruder aufs ſchreck⸗ 
lichſte, er verlangt ſeinen Abſchied, um in ſo einer verwirrten 
Sache ſelbſt Rath und Hülfe zu ſchaffen, er iſt im Fluge von 
Paris zu Madrid, und ver Bruder — bin ih! ver Alles ver- 
laflen hat, Baterland, Pflichten, Familie, Stand, Vergnügen, 
um in Spanien eine unſchuldige, unglüdlicde Schweiter zu räden. 

Ich komme, bewaffnet mit der beiten Sache und aller Ent- 
Ihlofienheit, einen Verräther zu entlarven, mit blutigen Zügen 
feine Seele auf jein Geficht zu zeichnen, und der Verräther — 
bift Du! 

Elavige. Hören Sie mich, mein Herr — Ih bin — Ih 
babe — Ich zweifle nicht — 

Beaumarchais. Unterbreden Sie mih nicht. Gie haben mir 
nichts zu fagen und’ viel von mir zu hören. 

Nun, um einen Anfang zu machen, fein Sie fo gütig, vor 
diefem Herrn, der expreß mit mir aus Frankreich gekommen tft, 
zu erflären: ob meine Schweiter durch irgend eine Treulofigkeit, 
Leichtſinn, Schwachheit, Unart oder fonit einen Fehler dieſe öffent- 
lihe Beichimpfung um Sie vervient habe. 

Clavigo. Nein, mein Herr. Ihre Schweiter, Donna Maria, 
ift ein Frauenzimmer voll Geift, Liebenswürdigkeit und Tugend. 

Scammardais. Hat fie Ihnen jemals jeit Ihrem Umgange 
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eine Gelegenheit gegeben, ſich über fie zu beffagen, ober fie ge: 
ringer zu achten? 

Clavigo. Nie! Niemals! 

Beaumardais (aufſtehend). Und warum, Ungeheuer, hattet bu 
die Grauſamkeit, dag Mädchen zu Tode zu quälen? Nur weil dich 
ihr Herz zehn Andern vorzog, die alle rehtichaffener und reicher 
waren als vu. 

Elanige. Oh mein Herr! Wenn Sie wühten, wie ich verhetzt 
worden bin, wie ich durch manderlei Rathgeber und Umftänvde — 

Seanmardals. Genug! (gu Saint George) Gie haben die Recht⸗ 
fertigung meiner Schmweiter gehört; gehn Sie und breiten Sie 
e3 aus. Was ich dem Herrn weiter zu jagen habe, braucht feine 
Zeugen. 

Elavigo (ſteht auf. Saint George geht): 

Braumarqhais Bleiben Sie! Bleiben Sie! Geibe ſetzen fich wie⸗ 
ver) Da wir nun fo weit find, will ih Ihnen einen Vorſchlag 
thun, den Sie hoffentlich billigen werden. 

Es iſt Ihre Convenienz und meine, daß Sie Marien nicht 
heirathen, und Sie fühlen wohl, daß ich nicht gekommen bin, den 
Komödienbruder zu machen, der den Roman entwickeln und feiner 
Schweiter einen Mann Schaffen will. Sie haben ein ehrliches 
Mädchen mit kaltem Blute befhimpft, weil Sie glauben, in einem 
fremden Lande ſei fie ohne Beiltand und Räder. So hanbelt 
ein Niederträchtiger, ein Nichtswürdiger. Und aljo, zuvörderſt 
erklären Sie eigenhändig, freiwillig, bei offenen Thüren, in Gegen: 
wart Ihrer Bevienten: daß Sie ein abjcheuliher Menſch find, ver 
meine Schwefter betrogen, verrathen, fie ohne vie minvefte Urfache 
erniedrigt hat; und mit dieſer Erklärung geh ich nad Aranjuez, 
wo ſich unſer Geſandter aufhält, ich zeige fie, ich laſſe fie drucken, 
und übermorgen ift der Hof und die Stabt davon überſchwemmt. 
Ich habe mächtige Freunde bier, habe Zeit und Geld, und das 
Alles wend' ih an, um Sie auf alle" Weife aufs graufamite zu 
verfolgen, bis der Zorn meiner Schweiter ſich legt, befrievigt ift, 
und fie mir felbjt Einhalt thut. 

Elavigo. Ich thue diefe Erklärung nicht. 

Beaumarchais. Das glaub’ ich, denn vielleicht thät’ ich fie an 
Ihrer Stelle eben fo wenig. Aber hier ift das Andere: Schreiben 
Sie nicht, jo bleib’ ih von diefem Augenblid bei Ihnen, ich ver: 
laſſe Sie nicht, ich folge Ihnen überall hin, bis Sie, einer ſolchen 
Geſellſchaft überdrüſſig, hinter Buenretiro meiner los zu werden 
gefucht haben. Bin ich glüdlicher als Sie: ohne ven Gefandten 
zu fehn, ohne mit einem Menſchen hier gefprochen zu haben, fafl' 
ich meine ſterbende Schweiter in meine Arme, bebe fie in meinen 
Wagen und kehre mit ihr nach Frankreich zurück. Begünſtigt Sie 
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das Schickſal, ſo hab' ich das Meine gethan, und ſo lachen Sie 
denn auf unfre Koſten. Unterdeſſen das Frühſtück! 


(Beaumarchais zieht de Schelle. Ein Bedienter bringt bie Schokolade. Beau⸗ 
marchais nimmt feine Taſſe und gebt in der anſtoßenden Galerie ſpazieren, die 
Gemälde betrachtend.) 


Clavigo. Luft! Luft! — Das hat dich überraſcht, angepackt 
wie einen Knaben — Wo biſt du, Clavigo? Wie willſt du das 
enden? — Wie kannſt du das enden? — Ein ſchrecklicher Zu— 
ſtand, in den dich deine Thorheit, deine Verrätherei geſtürzt hat! 
(Er greift nach dem Degen auf dem Tiſch. Ha! Kurz und gut! — Gaßt 
ihn Liegen) — Und da mwäre Tein Weg, fein Mittel, ala Tod — 
oder Mord, abjheuliher Mord! — Das unglüdlihe Mädchen 
ihres legten Troftes, ihres einzigen Beiltandes zu berauben, ihres 
Bruders! — Des eveln, braven Menſchen Blut zu jehen! — Und 
jo den doppelten, unerträglichen Fluch einer vernichteten Familie 
auf dich zu laden! — D das war die Ausfiht nicht, als das 
liebenswürvige Gefhöpf dich vie eriten Stunden ihrer Bekannt⸗ 
Ihaft mit fo viel Reigen anzog? Und da du fie verließeft, ſahſt 
bu nicht die gräßlichen Folgen deiner Schandthat! — Welde 
Seligfeit wartete dein in ihren Armen! in der Freundſchaft jolch 
eined Bruders! — Marie! Marie! D daß du vergeben fünntelt! 
daß ich zu deinen Füßen das all abweinen bürfte! — Und warum 
nicht? — Mein Herz geht mir über; meine Seele geht mir auf 
in Hoffnung! — Mein Herr! 

Beaumarchais. Was beichließen Sie? 

Clavigo. Hören Sie mih! Mein Betragen gegen Ihre Schweiter 
ift nicht zu entfhuldigen. Die Eitelkeit hat mich verführt. Ich 
fürdete, al meine Plane, all meine Ausfichten auf ein ruhm⸗ 
volles Leben durch dieſe Heirath zu Grunde zu richten. Hätte ich 
willen fönnen, daß fie fo einen Bruder habe, fie würde in meinen 
Augen feine unbedeutende Fremde geweſen fein; ih würde vie 
anjehnlichften Vortheile von dieſer Verbindung gehofft haben. Sie 
erfüllen mich, mein Herr, mit der größelten Hochachtung für Sie; 
und indem Gie mir auf diefe Weife mein Uinrecht lebhaft empfinden 
machen, flößen Sie mir eine Begierde ein, eine Kraft, Alles wieder 
gut zu mahen. Ich mwerfe mich zu Ihren Füßen! Helfen Sie! 
Helfen Sie, wenn’3 möglich tft, meine Schuld außtilgen und das 
Unglüd endigen. Geben Sie mir Ihre Schweſter wieder, mein 
Herr, geben Sie mid ihr! Wie glüdlih wär’ ih, von Ihrer Hand 
eine Gattin und die Vergebung all meiner Fehler zu erhalten! 

Beaumarchais. Es ift zu fpät! Meine Schweiter liebt Sie nit 
mehr, und ich verabfcheue Sie, Schreiben Sie die verlangte Er- 
klärung, das ift Alles, was ich von Ihnen fordere, und überlaflen 
Sie mir die Sorgfalt einer ausgeſuchten Race, 


... - 
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Clavigo. Ihre Hartnädigkeit ift weder gerecht noch Hug. Ich 
gebe Ihnen zu, daß e3 hier nit auf mich anlommt, ob ich eine 
jo fehr verſchlimmerte Sache wieder gut machen will. Ob ich fie 
gut maden kann? das hängt won dem Herzen Ihrer vortrefflichen 
Schweſter ab, ob fie einen Elenden wieder anjehen mag, ver nicht 
verdient, das Tageslicht zu ſehen. Allein Ihre Pflicht iſt's, mein 
Herr, das zu prüfen und darnach ſich zu betragen, wenn Ihr 
Schritt nicht einer jugendlichen unbejonnenen Hige ähnlich jehen 
jol. Wenn Donna Maria unbeweglih ift — o ich fenne das 
Herz! o ihre Güte, ihre himmlische Seele ſchwebt mir ganz leb- 
baft vor! Wenn fie unerbittli ift, dann ift ed Zeit, mein Herr. 

Serumarhais. ch beitehe auf ver Erklärung. 

Elavigo (nad; dem Tiſch gehend), Und wenn ich nad dem Degen 
greife? 

Beaumarchais (gehend). Gut, mein Herr! Schön, mein Herr! 

Clavigs (ifn zurüdgaltenn). Noch ein Wort! Sie haben vie gute 
Sache; laflen Sie mich die Klugheit für Sie haben. Bedenken 
Sie, was Sie thun. Auf beide Fälle find wir alle unmieber: 
bringlich verloren. Müßt' ich nicht für Schmerz, für Beängitigung 
untergehn, wenn Ihr Blut meinen Degen färben jollte, wenn ich 
Marien noh über all ihr Unglüd aud ihren Bruder raubte, und 
dann — der Mörber des Clavigo würde die Pyrenäen nicht 
zurüd mejlen. - 

Beaumarchais. Die Erklärung, mein Herr, die Erklärung! 

Elavige. So ſei's denn. Ich will Alles thbun, um Sie von 
der aufrichtigen Gefinnung gu überzeugen, die mir Ihre Gegen: 
wart einflößt. Ach will die Erklärung fchreiben, ich mill fie 
fchreiben aus Ihrem Munde. Nur verfprehen Sie mir, nicht 
eher Gebrauch davon zu machen, bis ich im Stande geweſen bin, 
Donna Maria von meinem geänderten, reuevollen Herzen zu über: 
zeugen; bis ich mit Ihrer Xelteiten ein Wort geſprochen, bis 
diefe ihr gütiges Vorwort bei meiner Geliebten eingelegt hat. So 
lang, mein Serr. 

Seaumarhais. Ich gehe nad Aranjuez. 

Clavigo. Gut denn, bis Sie wiederkommen, jo lange bleibt 
die Erflärung in Ihrem Vortefeuille; hab’ ic meine Vergebung 
nicht, fo lafien Sie Ihrer Rache vollen Lauf, Diefer Vorſchlag 
ift gerecht, anftänvig, klug, und wenn Sie fo nicht wollen, fo 
jei’3 denn unter und Beiden um Leben und Tod gejpielt. Und 
der das Opfer feiner Webereilung wird, find immer Sie und Ihre 
arme Schweſter. 

Seanmardhais. Es fteht Ihnen an, die zu bevauern, die Sie 
unglüdlih gemacht haben. 

Clavigo (fi fegenn). Sind Sie das zufrieden? 
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Beaumarchais. Gut denn, ich gebe nach! Aber keinen Augen: 
dlie länger. Ah komme von Aranjuez, ich frage, ich höre! Und 
bat man Ihnen nicht vergeben, wie ich denn hoffe, wie ich's 
wünjche! gleich auf, und mit dem Zettel in die Druderei. 

Elavigo (nimmt Papier), Wie verlangen Sie’3? 

Beanmarchais. Mein Herr! in Gegenwart Ihrer Bedienten. 

Clavigo. Wozu das? 

Beaumarchais. Befehlen Sie nur, daß fie in der anftoßenven 
Galerie gegenwärtig find. Man foll nicht jagen, daß ich Sie ge: 
zwungen babe. 

Clavigo. Welche Bedenklichkeiten! 

Beaumarchais. Ich bin in Spanien und habe mit Ihnen zu thun. 

Clavigo. Nun denn! (aAlingelt. Ein Bedienter. Ruft meine Leute 
sufammen, und begebt euch auf die Galerie herbei. 

(Der Bediente geht, die übrigen kommen und befegen bie Galerie.) 
Elavigo. Sie überlaffen mir, die Erklärung zu fchreiben. 
Beanmarchais. Nein, mein Herr! Schreiben Sie, ih bitte, 

fohreiben Sie, wie ih’3 Ahnen fage. 

Clavigo (ſchreibt). 

Beaumarchais. Ich Unterzeichneter, Joſeph Clavigo, Archi⸗ 
varius des Königs — 

Clavigo. Des Königs. 

Beanmarchais. Bekenne, daß, nachdem ich in dem Haufe der 
Madame Guilbert freundihaftlih aufgenommen worden — 

Clavigo. Worden. 

Beaumarchais. Ich Mademoiſelle von Beaumarchais, ihre 
Schweſter, durch bunbertfältig wiederholte Heirathsverſprechungen 
betrogen habe. — Haben Sie's — 

Elavige. Mein Herr! 

Seanmardiais. Haben Sie ein ander Wort dafür? 

Clavigo. Ach daͤchte — 

Beaumarchais. Betrogen babe. Was Sie gethan haben, kön⸗ 
nen Sie ja noch eher ſchreiben. — Ich habe ſie verlaſſen, ohne 
daß irgend ein Fehler oder Schwachheit von ihrer Seite einen 
Vorwand oder Ertſchuldigung dieſes Meineids veranlaſſet hätte. 

Clavigo. Nun! 

Beaumarchais. Im Gegentheil iſt die Aufführung des Frauen⸗ 
zimmers immer rein, ohntadelich und aller Ehrfurcht würdig geweſen. 

Clavigo. Würbig geweſen. 

Beaumarchais. Ich bekenne, daß ich durch mein Betragen, den 
Leichtſinn meiner Reden, durch die Auslegung, der ſie unterworfen 
waren, öffentlich dieſes tugendhafte Frauenzimmer erniedrigt habe; 
weßwegen ich ſie um Vergebung bitte, ob ich mich gleich nicht 
werth achte, ſie zu erhalten. 
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Glavigo (Hält inne). 

Seaumardais. Schreiben Sie! Schreiben Sie! — Welches 
Zeugniß ich mit freiem Willen und ungezwungen von mir gegeben 
babe, mit dem beſondern Berfprechen, daß, wenn viele Satis- 
faction der Beleidigten nicht hinreichend fein follte, ich bereit bin, 
fie auf alle andere erforderliche Weife zu geben. Madrid. 

Elavigo (fteht auf, winkt den Bedienten, fich wegzubegeben, und reicht ihm 
das Papier). Ich habe mit einem beleivigten, aber mit einem evlen 
Menſchen zu thun. Sie halten Ihr Wort und ſchieben Ihre Rache 
auf. In diefer einzigen Rüdfiht, in dieſer Hoffnung hab’ ich das 
fchimpfliche Bapier von mir geftellt, wozu mich jonft nichts gebracht 
hätte. Aber ehe ih e3 wage, vor Donna Maria zu treten, hab’ 
ih beichlofien, Jemanden den Auftrag zu geben, mir bei ihr das 
Wort zu reden, für mich zu ſprechen — und der Dann find Sie. 

Beaumarchais. Bilden Sie fi das nidt ein. 

Clavigo. Wenigſtens jagen Sie ihr vie bittere herzliche Reue, 
die Sie an mir geſehen haben. Das ift alles, alles, warum ic 
Sie bitte; ſchlagen Sie mir’! nicht ab; ih müßte einen andern, 
weniger kräftigen Borfprecher wählen, und Sie find ihr ja eine 
treue Erzählung ſchuldig. Erzählen Sie ihr, wie Sie mich ge: 
funden haben! 

Beaumarchais. Gut, das kann ih, das will ih. Und jo Adieu. 

Elavigo, Leben Sie wohl! (Er win feine Hand nehmen, Beaumardais 
zieht fie zurück.) 

Elavigo (auein). So unerwartet aus einem Zuftand in den 
andern. Man taumelt, man träumt! — Diefe Erklärung, id 
hätte fie nicht geben follen. — Es Tam fo jehnell, jo unerwartet, 
als ein Donnerwetter | 


Carlos kommt. 

Carlos. Was haſt du für Beſuch gehabt? Das ganze Haus 
iſt in Bewegung; was giebt's? 

Clavigo. Mariens Bruder. 

Carlos. Ich vermuthet's. Der Hund von einem alten Be: 
dienten, ver fonft bei Guilbert3 war und der mir nun trätit, 
weiß es jchon feit geftern, daß man ihn erwartet habe, und trifft 
mich erſt diefen Augenblid. Er war da? 

Clavigo. Ein vortreffliher Junge. 

Carlos. Den wollen wir bald los fein. Ich habe ven Weg 
über ſchon gejponnen! — Was hat’3 denn geben? Eine Aus: 
forderung? eine Ehrenerllärung? War er fein bigig, der Burſch? 

Clavigo. Er verlangte eine Erklärung, daß jeine Schweiter 
mir feine Gelegenheit zur Veränderung gegeben. 

Carlos. Und du haft fie ausgeftellt? 
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Clavigs. Ich hielt es fürs Beſte. 

Gariss. Gut, ſehr gut! Iſt ſonſt nichts vorgefallen? 

Clavigs. Er drang auf einen Zweikampf over die Erklärung. 

Gariss. Das lebte war das geſcheidtſte. Wer wird jein Leben 
gegen einen fo romantijchen Fratzen wagen! Und forderte er das 
Papier ungejtüm? 

Clavigs. Er dictirte mir’3, und ich mußte die Bedienten in 
die Galerie rufen. 

Carlos. Ich verfteh! Ab! nun hab’ ich dich, Herren! das 
bricht ihm den Hals. Heiß mid einen Schreiber, wenn ich. den 
Buben nidt in gwei Tagen im Gefängniß babe, und mit tem 
nächſten Transport nad Indien. 

Elavigs. Nein, Carlos. Die Sade fteht anders, als du ventfit. 

Earioss. Wie? 

Clavigo. ch hoffe, durch feine Vermittlung, durd mein 
eifrige3 Beſtreben Bergeihbung von der Unglüdlichen zu erhalten. 

Carlos. Clavigo! 

Clavige. Ich hoffe all das Vergangene zu tilgen, das Zer: 
rüttete wieder berzuftellen und jo in meinen Augen und in ven 
Augen der Welt wieder zum ehrlichen Mann zu werben. 

Earios. Zum Teufel, bift du kindiſch geiworben? Man ſpürt 
dir doch immer an, daß du ein Gelehrter bift. — Dich fo be- 
thören zu laflen! Siehft du nit, daß das ein einfältig angelegter - 
Plan ift, um dich ins Garn zu ſprengen? 

Clavigo. Nein, Carlos, er will die Heirath nicht; ſie ſind 
dagegen, ſie will nichts von mir hören. 

Carlos. Das iſt die rechte Höhe. Nein, guter Freund, nimm 
mir’3 nicht übel, ih hab’ wohl in Komödien gefehben, daß man 
einen Landjunker jo geprellt bat. 

Clavigo. Du beleidigſt mich. Ach bitte, ſpare deinen Humor 
auf meine Hochzeit. Ich bin entfchloffen, Marien zu heirathen, 
freiwillig, aus innerm Trieb. Meine ganze Sofmung, meine 
ganze Glüdjeligleit ruht auf dem Gedanken, ihre Vergebung zu 
erhalten. Und dann fahr hin, Stolz! An der Bruft dieſer Lieben 
liegt noch der Himmel wie vormals; aller Ruhm, ven ich erwerbe, 
alle Größe, zu der ih mid erhebe, wird mich mit doppeltem 
Gefühl ausfüllen: denn das Mädchen theilt's mit mir, die mich 
zum doppelten Menſchen macht. Leb wohl! ich muß hin, ich muß 
die Guilbert wenigſtens ſprechen. 

Carlos. Warte nur bis nach Tiſch. 

Clavigs. Keinen Augenblick. cas.) 

Carlos (ihm nachſehend und eine Weile ſchweigend). Da macht wieder 
Jemand einmal einen dummen Streih. (Ab. 
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Dritter Akt. 


Guilberts Wohnung. 
Sophie Guilbert. Marie Benumardaid. 


. Marie. Du haft ihn gejehn? Mir zittern alle Gliever! Du 

haſt ihn gefehn? Ih war nah an einer Ohnmacht, als ich hörte, 
er fäme, und du haft ihn gejehn? Nein, ich Tann, ich werde, 
nein, ih kann ihn nie wieder fehn. 

Sophie. Ich war außer mir, als er hereintrat; denn ad), liebt' 
ih ihn nit, wie du, mit der volliten, reiniten, ſchweſterlichſten 
Liebe? Hat mich nicht feine Entfernung gekränkt, gemartert? — 
Und nun, ven Rüdfehrenden, ven Reuigen zu meinen Füßen! — 
Schweſter, es it jo was Bezaubernves in feinem Anblid, in den 
Ton jeiner Stimme Cr — 

Alarie. Nimmer, nimmermehr! 

Sophie. Gr iſt noch der Alte, noch eben das gute, ſanfte, 
fühlbare Herz, noch eben die Heftigkeit der Leidenſchaft. Es iſt 
nod eben vie Begier, geliebt zu werben, und das ängſtliche mar: 
ternde Öefühl, wenn ihm Neigung verfagt wird. Alles! alles! 
Und von dir fpridt er, Marie! wie. in jenen glüdlichen Tagen 
der feurigften Leivenihaft; es iſt, als wenn bein guter Geilt 
diefen Zwiſchenraum von Untreu und Entfernung jelbit veranlapt 
babe, um das Einförmige, Schleppende einer langen Bekanntſchaft 
zu unterbreden und dem Gefühl eine neue Lebhaftigkeit zu geben. 

Alarie. Du redſt ihm das Wort? 

Sophie. Nein, Schweiter; auch verſprach ich's ihm nicht. Nur, 
meine Beſte, ſeh ich die Sachen, wie ſie ſind. Du und der 
Bruder, ihr ſeht ſie in einem allzuromantiſchen Lichte. Du haſt 
das mit gar manchem guten Kinde gemein, daß dein Liebhaber 
treulos ward und dich verließ. Und daß er wieder kommt, reuig 
ſeinen Fehler verbeſſern, alle alte Hoffnungen erneuern toi! — 
das iſt ein Glück, das eine Andere nicht leicht von ſich ſtoßen würde. 

Marie, Mein Herz würde reißen! 

Sophie. Ich glaube dir. Der erfte Augenblid muß auf did 
eine empfinvlige Wirkung machen — und dann, meine Beſte, ich 
bitte dich, halt’ dieſe Bangigkeit, viele Berlegenheit, bie bir alle 
Sinnen zu übermeiftern jcheint, nicht für eine Wirkung des Hafles, 
für feinen Widerwillen. Dein Herz ſpricht mehr für ihn, als du 
e3 glaubft, und eben darum trauft du dich nicht, ihn wieder zu 
fehen, weil vu feine Rückkehr jo ſehnlich wünſcheſt. 

Marie. Sei barmberzig. 

Sophie. Du ſollſt glücklich werden. Fühlt' ich, daß du ihn 
verachteteſt, daß er dir gleichgültig wäre, ſo wollt' ich kein Wort 
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weiter reden, ſo follt' er mein Angeſicht nicht mehr ſehen. Doch 
ſo, meine Liebe — Du wirſt mir danken, daß ich dir geholfen 
babe, dieſe aͤngſtliche Unbeſtimmtheit gu überwinden, vie ein Zeichen 
der innigften Liebe ift. 


Builbert. Buenco. - 


Sophie. Kommen Sie, Buenco! Guilbert, kommen Sie! Helft 
mir diefer Kleinen Muth einſprechen, Entſchlofſſenheit, jebt, da 
e3 gilt. 

Buenco. Ah wollte, daß ich jagen dürfte: Nehmt ihn nicht 
wieder an. 

Sophie. Buenco! 

Butuco. Mein Herz wirft fih mir im Leib herum bei dem 
Gedanken: Er ſoll viefen Engel noch befiten, den er jo ſchändlich 
beleidigt, den er an das Grab geſchleppt hat. Und befiten? — 
warum? — wodurch macht er das Alles wieder gut, was er ver: 
brochen hat? — Daß er wiederfehrt, daß ihm auf einmal beliebt, 
wiederzufehren und zu fagen: „Seht mag ich fie, jett will ich fie.“ 
Juſt al3 wäre dieſe trefflihe Seele eine verbädtige Waare, bie 
man am Ende dem Käufer doch noch nahmirft, wenn er eud) 
ſchon durch die niedrigſten Gebote und jüdiſches Ab- und Zulaufen 
bis aufs Mark gequält hat. Nein, meine Stimme friegt er nicht, 
und wenn Mariens Herz felbit für ihn ſpräche. — Wiederzufom- 
men, und warum denn jet? — jet? — Mußt' er warten, bis 
ein tapferer Bruder käme, veflen Rache er fürdten muß, um mie 
ein Schulfnabe zu kommen und Abbitte zu thun? — Ha! er ift 
jo feig, als er nichtswürdig ift! 

Guilbert. Ihr redet wie ein Spanier, und al3 wenn ihr vie 
Spanier nicht Tenntet. Wir ſchweben in dieſem Augenblid in einer 
größern Gefahr, als ihr alle nicht feht. 

Marie. Beſter Guilbert! 

Gnilbert. Sch ehre die unternehmenvde Seele unſers Bruders, 
ih habe im Stillen feinem Helvdengange zugejehn und wünſche, 
daß Alles gut ausſchlagen möge, wünſche, daß Marie ſich ent: 
ichließen könnte, Clavigo ihre Hand zu geben; denn — (achelnd) 

# ihr Herz bat er doch — 
„ Marie. Ihr ſeid graufam. 

Sophie. Hör ihn, ich bitte dich, hör’ ihn! 

Guilbert. Dein Bruder hat ihm eine Erllärung abgebrungen, 
die di) vor den Augen aller Welt rechtfertigen joll, und die wird 
ung verderben. 

Buenco. Wie? 

Marie. D Gott! 

Gnilbert. Er ftellte fie aus in der Hoffnung, dich zu bewegen. 
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Bewegt er dich nicht, jo muß er Alles anwenden, um das Papier 
zu vernichten; er kann's, er wird’. Dein Bruder will e3 gleich 
nad feines Rückkehr von Aranjuez druden und auöftreuen. Ich 
fürchte, wenn du beharreft, er wird nicht zurüdfehren. 

Sophie. Lieber Guilbert! 

Marie. Ich vergehe! 

Guilbert. Clavigo kann das Papier nicht auskommen laſſen. 
Berwirfit du feinen Antrag und er ift ein Mann von Ehre, fo 
geht er deinem Bruder entgegen, und Einer von Beiden bleibt; 
und bein Bruder ſterbe oder fiege, er iſt verloren. Ein Fremder 
in Spanien! Mörber dieſes geliebten Höflings! — Schmeiter, e3 
ift ganz gut, daß man edel denkt und fühlt; nur, ſich und bie 
Seinigen zu Grunde zu richten — 

Marie. Rathe mir, Sophie, hilf mir! - 

GSnübert. Und Buenco, widerlegen Sie mid. 

Bneucs. Er wagt’3 nicht, er fürchtet für jein Leben; fonft 
hätt’ er gar nicht gejchrieben, fonjt böt’ er Marien feine Hand 
nicht an. 

Gilbert. Deito Ihlimmer; jo findet er Hundert, die ihm ihren 
Arm leihen, Hundert, vie unjerm Bruder tüdifh auf dem Wege 
das Leben rauben. Ha! Buenco, bift du fo jung? Ein Hofmann 
follte feine Meuchelmoͤrder im Sold haben? 

Buenco. Der König iſt groß und gut. . 

Gritbert. Auf denn! Durch all die Mauern, die ihn um: 
ſchießen, die Wachen, das Ceremoniel und all das, womit bie 
Hofſchranzen ihn von feinem Volke geſchieden haben, dringen Sie 
durch und retten Sie uns! — Wer kommt? 


Clavigo kommt. 


Clavigo. Ich muß! Ach muß! 

Marie (thut einen Schrei und fällt Sophien in die Arme). 

Sophie. Grauſamer! in welden Zuftand verfegen Sie uns! . 
(Builbert und Buenco treten zu ihr.) 

Elavige. Ja, fie iſt's! Sie iſt's! Und ih bin Clavigo. — 
Hören Sie mi, DBefte, wenn Sie mich nicht anfehen wollen. Zu 
der Zeit, da mich Guilbert mit Freundlichkeit in fein Haus auf: 
nahm, da ih ein armer unbeveutender Junge war, da ich in 
meinem Herzen eine unüberwindliche Leidenfchaft für Sie fühlte, 
war’3 da Berdienit an mir? Oder war's nicht vielmehr innere 
Mebereinftimmung ver Charaktere, geheime Zuneigung des Herzens, 
daß auch Sie für mid nit unempfindlich blieben, daß ich nad 
einer Zeit mir fchmeicheln Tonnte, dieß Herz ganz zu befißen? 
Und nun — bin ih nicht eben Derjelbe? Sind Sie nicht eben 
Dieselbe? Warum follt! ich nicht hoffen dürfen? Warum nicht 
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bitten? Wollten Sie einen Freund, einen Geliebten, den Sie nach 
einer ‚gefährlichen, unglüdlihen Seereije lange für verloren ge- 
achtet, nit wieder an Ihren Bufen nehmen, wenn- er unver: 
muthet wiederkame und fein gerettetes Leben zu Xhren Füben 
legte? und habe ich weniger auf einem ſtürmiſchen Meere dieſe 
Zeit geſchwebet? Sind unſere Leidenſchaften, mit denen wir im 
ewigen Streit leben, nicht ſchrecklicher und unbezwinglicher, als 
jene Wellen, die den Unglücklichen fern von feinem Vaterlande 
verſchlagen! Marie! Mariel Wie können Sie mich haften, da ich 
nie aufgehört babe, Sie zu lieben? Mitten in allem Taumel, 
buch all ven verführerifchen Geſang ver.Eitelfeit und des Stolzes 
hab’ ih mich immer jener feligen unbefangenen Tage erinnert, 
die ih in glücklicher Einſchränkung zu Zhren Füßen zubradhte, da 
wir eine Reihe won blühenden Ausfichten vor ung liegen ſahen. — 
Und nun, warum wollten Sie nicht mit mir Alles erfüllen, was wir 
bofften? Wollen Sie da3 Glüd des Lebens nun nicht ausgenießen, 
weil ein vüjterer Zmifchenraum ſich unfern Hoffnungen eingefchoben 
hatte? Nein, meine Liebe, glauben Sie, die beiten Freuden ber 
Melt find nicht ganz rein; die höchſte Wonne wird auch durd) 
unjere Leivenfchaften, durch das Schidfal unterbrochen. Wollen 
wir ung beflagen, daß es und gegangen. ift, wie allen Anbern, 
und wollen wir ung ftrafbar machen, indem wir dieſe Gelegenheit 
von uns ftoßen,, all das Vergangene herzuftellen, eine-gerrüttete 
Familie wieder aufzurichten, die heldenmüthige That eines edlen 
Bruders zu belohnen und unfer eigen Glüd auf ewig zu befeftigen ? 
— Meine Freunde! um die ich’3 nicht verdient habe, meine Freunde, 
die e3 fein müjlen, weil fie Freunde ber Tugend find, zu der ic 
rüdfehre, verbinden Sie Ahr Flehen mit dem meinigen. Marie! (er 
wirft fih niever.) Marie! Kennſt du meine Stimme nicht mehr? Ber: 
nimmft du nicht mehr den Ton meines Herzens? Marie! Marie! 

Marie. D Clavigo! 

Elavigo (ipringt auf und faßt ihre Hand mit entzüdten KRüffen). Sie ver: 
giebt mir! Sie liebt mich! (Umarmt ven Guilbert, den Buenco) Sie 
liebt mih no! O Marie, mein Herz jagte mir's! Ich hätte mich zu 
deinen Füßen merfen, jtumm meinen Schmerz, meine Reue aus⸗ 
weinen wollen; du hättejt mich ohne Worte verftanven, wie ich ohne 
Worte meine Vergebung erhalte. Nein, diefe innige Verwandtſchaft 
unjerer Seelen ift nicht aufgehoben; nein, fie vernehmen einander noch 
wie ehemals, wo fein Laut, kein Winf nöthig war, um bie inner- 
jten Bewegungen fich mitzutheilen. Marie — Marie — Marie! — 


Beaumarchais tritt auf. 


Beaumardais. Ha! 
Elavigo Gihm entgegen flirgend). Mein Bruder! 
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Beanmardais. Du vergiebit ihm? 
Marie. Laßt, laßt mich! meine Sinnen vergehn. 
(Man führt fie weg.) 

Beanmarchais. Sie hat ihm vergeben? 

Buence. Es fieht fo aus. 

Beaumarhais. Du verbienft dein Glück nicht. 

Clavigo. Glaube, daß ich's fühle. 

Sophie Aommt zurüch. Sie vergiebt ihm. Ein Strom von 
Thränen brad aus ihren Augen. Er foll ſich entfernen, rief fie 
ſchluchzend, daß ih mich erhole! Ach vergeb’ ihm. — Ad, 
Schweſter! rief fie und fiel mir um den Hals, woher weiß er, 
daß ich ihn fo liebe? 

Clavigo (ige die Hand küfſſendd. Ich bin der glüdlichite Menſch 
unter der Sonne. Mein Bruver! 

Beaumardals (umarmt ifn). Bon Herzen denn. Ob ih euch 
ſchon jagen muß: noch kann id) euer Freund nicht fein, noch kann 
ih euch nicht lieben. "Und fomit feid ihr der Unfrige, und ver: 
geſſen fei Alles. Das Papier, das ihr mir gabt, bier iſt's. (er 
nimmt’3 aus der Brieftafche, zerreißt e8 und gieht's ihm Bin.) 

Clavigo. Ich bin der Eurige, ewig der Curige. 

Sophie. Ich bitte, entfernt euch, daß fie eure Stimme nicht 
hört, daß fie ſich beruhigt. 

Clavigo (fie rings umarmend). Lebt wohl! Lebt wohl! — Tauſend 
Küſſe dem Engel. (26. ' 

Bcaumarchais. Es mag denn gut fein, ob ich glei wünſchte, 
e3 wäre anders. Cachelnd.) Es ift doch ein gutherziges Gefchöpf, 
fo ein Mädchen — Und, meine Freunde, auch muß ich's fagen, 
e3 mar ganz der Gedanke, der Wunſch unſers Gefandten, daß 
ihm Marie vergeben und daß eine glüdliche Heirath dieſe ver: 
brießlihe Gefchichte endigen möge. 

Guilbert. Mir ift auch wieder ganz mohl. 

Bnenco. Er ift euer Schwager, und fo Adieu! Ihr jeht mid 
in eurem Haufe nicht mwieber. 

Beaumarchais. Mein Herr! 

Gnilbert. Buenco! 

Buenco. Ich haſſ' ihn nun einmal bis ans jüngste Gericht. 
Und gebt Acht, mit was für einem Menfchen ihr zu thun habt. «un. 

Gnilbert. Gr ift ein melandolifcher Unglüddvogel. Und mit 
ver Zeit läßt er fich doch wieder bereven, wenn er fieht, es geht 
Alles gut. 

Scanmardiais. Doch war's übereilt, daß ich ihm das Papier 
zurüdgab. 

Gnilbert. Laßt! Laßt! Keine Grillen! cas.) 
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Vierter Akt. 


Clavigo's Wohnung. 
Carlos allein. 


Es iſt löblich, daß man dem Menſchen, der durch Verſchwen⸗ 
dung oder andere Thorheiten zeigt, daß ſein Verſtand ſich ver⸗ 
ſchoben hat, von Amtswegen Vormünder ſetzt. Thut das die 
Obrigkeit, die fi) doch ſonſt nieht viel um uns bekümmert, wie ſollten 
wir’3 nicht an einem Freunde thun? Clavigo, vu bift in übeln 
Umjtänden! Noch hoff ih! Und wenn du nur noch halbweg lenf- 
ſam bijt, wie fonft, fo ift’3 eben noch Zeit, dich vor einer Thor: 
beit zu bewahren, bie bei deinem lebhaften empfindlichen Sharalter 
das Elend deines Lebend machen, dich vor der Zeit ind Grab 
bringen muß. Cr kommt. 


Clavigo nachdenkend. 


Clavigo. Guten Tag, Carlos. 

Carlos. Ein jhmermüthiges, gepreßtes: Guten Tag! Kommit 
du in dem Humor von deiner Braut! 

Clavigo. Es ift ein Engel! Es find vortrefflide Menjchen! 

Carlos. Ihr werdet doch mit der Hochzeit nicht fo ſehr eilen, 
daß man fih noch ein Kleid dazu kann ſticken laſſen? 

Elavigo. Scherz oder Ernit, bei unjerer Hochzeit werden feine 
geſtickten Kleider paradiren, 

Carlos. Ich glaub’3 wohl. 

Clavigo. Das Vergnügen an uns jelbit, die freunpfchaftliche 
Harmonie follen ver Prunk dieſer Feierlichkeit fein. 

Carlos. hr werdet eine ftille kleine Hochzeit machen? 

Clavigo. Wie Menſchen, die fühlen, daß ihr Glüd ganz in 
ihnen felbft beruht. 

Carlos. In denen Umſtänden ift es recht gut. 

Clavigo. Umjtänvden! Was meint du mit denen Umſtänden? 
Carlos. Wie die Sahe nun fteht und liegt und ſich verhält. 
Clavigo. Höre, Carlos, ich kann den Ton des Rüdhalts an 

Freunden nicht ausftehen. Ich weiß, du biſt nicht für dieſe Hei— 
rath; demohngeachtet, wenn du etwas dagegen zu jagen haft, 
jagen mwillft: fo ſag's gerade zu. Wie fteht denn vie Sade? wie 
verhält fie ſich? 

Garlos. Es kommen Einem im Leben mehr unerwartete wun: 
derbare Dinge vor, und es wäre ſchlimm, wenn Alles im Gleije 
gienge. Man hätte nichts, ſich zu verwundern, nichts, die Köpfe 
zuſammen zu ſtoßen, nichts in Geſellſchaft zu verſchneiden. 

Clavigo. Aufſehn wird's machen. 
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Carlos. Des Clavigo Hochzeit! das verfteht ih. Wie manches 
Mädchen in Madrid harrt auf dich, hofft auf dich, und wenn du 
ihnen nun diejen Streich fpieljt? 

Clavigo. Das ift nun nicht anders. 

Carlos. Sonderbar iſt's. Ach habe wenig Männer gekannt, 
die fo großen und allgemeinen Einvrud auf vie Weiber machten 
al3 du, Unter allen Ständen giebt’3 gute Kinder, die fih mit 
Planen und Ausfihten bejhäftigen, dich habhaft zu werden. Die 
eine bringt ihre Schönheit in Anſchlag, die ihren Reichthum, 
ihren Stand, ihren Wig, ihre Verwandte. Was macht man mir 
nicht um deinetwillen für Complimente! Denn wahrlich, weder 
meine Stumpfnafe, noch mein Krausfopf, noch meine befannte 
Verachtung der Weiber kann mir fo was zuziehen. 

Clavigo. Du fpotteft. . 

Carlos. Wenn ich nicht ſchon Vorfchläge, Anträge in Händen 
gehabt hätte, gejchrieben won eignen zärtlichen friglichen Pfötchen, 
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nur fein kann. Wie mande hübſche Duenna ift mir bei ver Ge: 
legenheit unter die Finger gelommen! 

Elavigo. Und du ſagteſt mir von allem dem nicht3? 

Carlos. Weil ich dich mit leeren Grillen nicht bejchäftigen 
wollte und niemal3 rathen konnte, daß du mit einer Einzigen 
Ernft gemacht hätteft. O Clavigo, ich habe dein Schidjal im 
Herzen getragen, wie mein eignes! Ich habe keinen Freund als 
di; die Menjchen find mir alle unerträglih, und du fängft aud) 
an, mir unerträglich zu werben. 

Clavigo. Ich bitte dich, fei rubig. 

Carlos. Brenn’ Einem dad Haus ab, daran er zehn Jahre 
gebauet hat, und ſchick' ihm einen Beichtvater, der ihm die chriſt— 
lihe Geduld empfiehlt. — Man foll fih für Niemand interefliren, 
als für fih felbit; die Menjchen find nicht werth — — 

Clavigo. Kommen deine feinpfeligen Grillen wieder? 

Carlos. Wenn ih aufs Neue ganz brein verfinfe, mer ift 
fhuld dran als du? Ih fagte zu mir: Was foll ihm jegt die 
vortheilhafteite Heirath? ihm, der es für einen gewöhnlichen Men: 
ſchen weit genug gebracht hätte; aber mit feinem Geift, mit feinen 
Gaben ift e8 unverantwortlih — ift es unmöglich, daß er bleibt, 
was er ift. — Ich machte meine Projekte Es giebt fo wenig 
Menſchen, die fo unternehmend und biegfam, jo geiftvoll und 
fleißig zugleih find. Er ift in alle Fächer gerecht; als Archivarius 
kann er ſich jchnell die wichtigften Kenntniffe erwerben, er wird 
ſich nothwendig machen, und laßt eine Veränderung vorgehn, jo 
ift er Miniſter. 

Glavigo. Ich geitehe dir, das waren oft auch meine Träume. 
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Carlos. Träume! So gewiß ich den Thurn erreiche und er: 
Elettere, wenn ich darauf losgehe, mit dem feiten Vorſatze, nicht 
abzulaflen, bis ich ihn eritiegen habe, jo gewiß bättejt vu auch 
alle Schwierigkeiten überwunden. Und hernad wär mir für das 
Uebrige nicht bang gewejen. Du haft fein Vermögen won Haufe, 
deſto beſſer; das hätte dich auf die Erwerbung eifriger, auf bie 
Erhaltung aufmerkſamer gemadht. Und wer am Zoll ſitzt, ohne 
reich zu werben, ift ein Pinfel. Und dann jeh’ ich nit, warum 
das Land dem Minifter nicht jo gut Abgaben fchulvig ift, als 
dem König. Diejer giebt feinen Namen her und jener die Kräfte, 
Wenn ih denn mit allem dem fertig war, dann fah ich mid erft 
nah einer Partie für dich um. Ich fah manch ftolzes Haus, das 
die Augen über deine Abkunft zugeblidt hätte, manches der reich— 
ften, das dir gern den Aufwand deines Standes verſchafft haben 
würde, nur um an der SHerrlichfeit des zweiten Königs Theil 
nehmen zu dürfen — und nun — 

Clavigo. Du bift ungereht, du ſetzeſt meinen gegenwärtigen 
Zuſtand zu tief herab. Und glaubft du denn, daß ich mid nicht 
weiter treiben, nicht auch noch mäcdhtigere Schritte thun Tann? 

Carlos. Lieber Freund, bri du einer Pflanze das Herz aus, 
fie mag hernach treiben und treiben, unzählige Nebenfhößlinge; 
e3 giebt vielleicht einen ſtarken Buſch, aber ver ſtolze königliche 
Wuchs des erften Schufles tft dahin. Und denke nur nicht, daß 
man diefe Heirath bei Hofe gleihgültig anfehen wird. Haft vu 
vergeflen, wa3 für Männer dir den Umgang, die Verbindung 
mit Marien mißrietben? Haft du vergefien, wer dir den Fugen 
Gedanken eingab, fie zu verlaflen? Soll ih dir fie an den 
Fingern herzählen? 

Clavigo. Der Gedanke hat mich auch ſchon gereinigt, daß fo 
Menige diefen Schritt billigen werben. 

Carlos. Keiner! Und deine hohen Freunde follten nicht auf: 
gebracht jein, daß du, ohne fie zu fragen, ohne ihren Rath, dich 
jo geradezu hingegeben haft, wie ein unbefonnener Knabe auf dem 
Markte fein Geld gegen wurmftichige Nüſſe wegwirft? 

Clavigo. Das it unartig, Carlos, und übertrieben. 

Carlos. Nicht um einen Zug. Denn daß Einer aus Leiden: 
Schaft einen feltfjamen Streihb macht, das laſſ' ich gelten. Ein 
Kammermädchen zu heirathen, weil fie ſchön ift wie ein Engel! 
Gut, der Menſch wird getadelt, und doch beneiden ihn die Leute, 

Clavigo. Die Leute, immer die Leute! 

Carlos. Du weißt, ich frage nicht ängjtlich nad) Anderer Bei- 
fall, vo das ift ewig wahr: wer nicht? für Andere thut, thut 
nichts für fih; und wenn die Menſchen dich nicht bemundern oder 
beneivden, bift du auch nicht glüdlich. 
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Elavigo. Die Welt urtheilet nah dem Scheine. D, wer Mas 
riens Herz befigt, ift zu beiteiden ! 

Carlos. Was die Sache ift, jcheint fie auch. Aber freilich 
dacht’ ih, daß das verborgene Qualitäten fein müſſen, die dein 
Glück beneidenswerth maden; denn was man jo mit feinen Augen 
fieht, mit feinem Menjchenverftande begreifen kann — 

Clavigo. Du willſt mich zu Grunde richten. 

Carios. Wie ift daS zugegangen? wird man in der Stadt 
fragen. Wie ift das zugegangen? fragt man bei Hofe. Um 
Gottes willen, wie ift da3 zugegangen? Sie ift arm, ohne Stand; 
hätte Clavigo nicht einmal ein Abenteuer mit ihr gehabt, man 
wüßte gar nicht, daß fie in der Welt ift. Sie foll artig fein, 
angenehm, wisig! — Wer wird darum eine Frau nehmen? Das 
vergeht fo in den erften Zeiten des Eheſtands. Ach! jagt einer, 
fie ſoll ſchön fein, reigend, ausnehmend ſchön. — Da iſt's zu 
begreifen, fagt ein anderer — 

Clavigo (wird verwirrt, ihm entfährt ein tiefer Seufzer). Ach ! 

Carlos. Schön? D! jagt die eine, es geht an! Ich hab’ fie 
in ſechs Jahren nicht gejehn. Da kann ſich jchon was verändern, 
fagt eine andere. Man muß doch Acht geben, er wird fie bald 
probueiren, jagt die dritte. Man fragt, man gudt, man geht zu 
Gefallen, man wartet, man ift ungebuldig, erinnert fi immer 
bes ftolzen Clavigos, der ſich nie öffentlich fehen ließ, ohne eine 
ftattliche, herrliche, hochäugige Spanierin im Triumph aufzuführen, 
deren volle Bruft, ihre blühenden Wangen, ihre beißen Augen, 
all, alles die Welt rings umber zu fragen ſchien: Bin ih nicht 
meines Begleiterd werth? und die in ihrem Uebermuth ven jei- 
denen Schlepprod jo weit hinten aus im Winde fegeln ließ, ala 
möglih, um ihre Erfheinung anfehnlicher und würbiger zu machen. 
— Und nun erfheint der Herr — und allen Leuten verjagt das 
Wort im Munde — kommt angezogen mit feiner trippelnden, 
Heinen, bobläugigen Franzöſin, der die Auszehrung aus allen 
Gliedern fpridt, wenn fie gleich ihre Todtenfarbe mit Weiß und 
Roth überpinfelt bat. O Bruder, ich werde rajend, ich laufe da: 
von, wenn mich nun die Leute zu paden kriegen und fragen und 
quäftioniren und nicht begreifen fünnen — 

Clavigo Gihn bei ver Hand faffenn). Mein Freund, mein Bruder, 
ich bin in einer fchredlichen Lage. Ich fage dir, ich geſtehe dir, ich 
erſchrak, als ich Marien wieder ſah! Wie entftellt fie iſt! — wie 
bleih, abgezehrt! D das ift meine Schuld, meine Berrätherei! — 

Earlos. Pofjen! Grillen! Sie hatte die Schwindſucht, da dein 
Roman noch jehr im Gange war. Ich fagte dir's taufenpmal, 
und — ber ihr Liebhaber habt feine Augen, Teine Nafen. 
Clavigo, es ift Shändlih! So Alles, Alles zu vergeflen, eine Trante 
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Frau, die dir die Peſt unter deine Nachkommenſchaft bringen 
wird, daß alle deine Kinder und Enkel ſo in gewiſſen Jahren 
höflich ausgehen, wie Bettlerslämpchen. — Ein Mann, der 
Stammvater einer Familie fein könnte, vie vielleicht künftig — 
Ich werde noch närriſch, der Kopf vergeht mir. 

Clavigo. Carlos, was ſoll ich dir ſagen! Als ich ſie wieder 
ſah, im erſten Taumel flog ihr mein Herz entgegen — und ach! 
— da der vorüber war — Mitleiden — innige tiefe Erbarmung 
flößte ſie mir ein: aber Liebe — ſieh! es war, als wenn mir 
in der warmen Fülle der Freuden die kalte Hand des Todes übern 
Nacken führe. Ich ſtrebte, munter zu ſein, wieder vor denen 
Menſchen, die mich umgaben, den Glücklichen zu ſpielen: es war 
Alles vorbei, Alles ſo ſteif, ſo ängſtlich. Wären ſie weniger 
außer ſich geweſen, ſie müßten's gemerkt haben. 

Carlos. Hölle! Tod und Teufel! und du willſt ſie heirathen! — 

Elavigo (ſteht ganz in ſich ſelbſt verſunken, ohne zu antworten). 

Carlos. Du bift hin, verloren auf ewig! Leb' wohl, Bruder, 
und lab mid Alles vergeflen, laß mid) mein einſames Leben 
noch jo ausknirſchen über das Schidjal deiner Verblendung. Ha! 
das al all! fih in den Augen der Welt verächtlich zu maden, 
und nicht einmal dadurch eine Leidenſchaft, eine Begierde befrie: 
digen! dir muthwillig eine Krankheit zuziehen, die, indem fie beine 
innern Kräfte untergräbt, dich zugleich dem Anblid der Menjchen 
abſcheulich macht. 

Clavigo. Carlos! Carlos! 

Carlos. Wärft du nie geſtiegen, um nie zu fallen! Mit 
welchen Augen werben fie das anfehn! Da iſt der Bruder, werben 
fie jagen! dad muß ein braver Kerl fein, ver hat ihn ing Bocks— 
horn gejagt; er hat ſich nicht getraut, ihm die Spike zu bieten. 
Ha! werben unfre ſchwadronirenden Hofjunter jagen, man fieht 
immer, daß er fein Cavalier ift. Pah! ruft Einer und rudt den 
Hut in die Augen, der Franzos hätte mir fommen follen! und 
patieht fih auf ven Bauch, ein Kerl, ver vielleicht nicht werth 
wäre, dein Reitknecht zu fein. 

Glavigo (Fänt in dem Ausbruch ver heftigften Beängftigung, mit einem 
Strom von Tränen, dem Garlod um ven Hals). Nette mih! Freund! 
mein Befter, rette mich! Nette mich von dem gevoppelten Meineid! 
von der unüberfehlihen Schande, von mir ſelbſt — ich vergehe! 

Carlos. Armer! Elenver! Ich hoffte, dieſe jugenvlihen Raje: 
reien, dieſe ſtürmenden Thränen, dieſe verfinfende Wehmuth jollte 
vorüber fein, ich hofite, dich als Mann nicht mehr erjchüttert, 
nicht mehr in dem beflemmenven Sammer zu jehen, den du ehe: 
mals fo oft in meinen Bufen ausgeweint haft. Ermanne dich, 
Clavigo, ermanne dic! 
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Clavigo. Lab mich weinen! (MWirft ſich in einen Seffel.) 

Carlos. Weh dir, daß du eine Bahn betreten haft, vie du 
nicht endigen wirit! Mit deinem Herzen, deinen Gefinnungen, die 
einen ruhigen Bürger glüdlich machen: würden, mußteſt du ven 
unjeligen Hang nad Größe verbinden! Und was ijt Größe, Cla- 
vigo? Sich in Rang und Anfehn über Andere zu erheben? Glaub’ 
es nicht! Wenn dein Herz nicht größer ift, als Andrer ihr'3: wenn 
du nit im Stande bift, dich gelafien über Verhältniſſe hinaus 
zu ſetzen, die einen gemeinen Menjchen ängftigen würben, jo bift 
du mit all deinen Bändern und Sternen, biſt mit der Krone 
felbft nur ein gemeiner Menſch. Faſſe dich, berubige dich! 

Elavigo (richtet fih auf, fieht Carlos an und reicht ihm bie Hand, bie Carlos 
mit Heftigleit anfaßt). 

Carlos. Aufl auf, mein Freund! und entfchließe dich. Sieh, 
ih will Alles bei Seite jegen, ich will fagen: Hier liegen zmei 
Borihläge auf gleihen Schalen. Entwever vu heiratheit Marien 
und findeft dein Glüd in einem ftillen bürgerlichen Zeben, in den 
ruhigen häuslichen Freuden; oder du führft auf ver ehrenvollen 
Bahn deinen Lauf weiter nah dem nahen Ziele. — Ih will 
Alles bei Seite ſetzen und will jagen: die Zunge fteht inne; es 
fommt auf deinen Entihluß an, melde von beiven Schalen ven 
Ausſchlag haben foll! Gut! Aber entſchließe dich! — €3 ift nichts 
erbärmlicher in der Welt, al3 ein unentſchloſſener Menſch, ver 
zwifchen zweien Empfindungen jchwebt, gern beide vereinigen 
möchte und nicht begreift, daß nichts fie vereinigen Tann, al3 
eben der Zweifel, die Unruhe, die ihn peinigen. Auf, und gieb 
Marien deine Hand, handle ala ein ehrlicher Kerl, ver das Glüd 
feines Lebens feinen Worten aufopfert, der es für feine Pflicht 
achtet, was er verborben bat, wieder gut zu machen, ver aud 
ven Kreis feiner Leidenſchaften und Wirkſamkeit nie weiter aqus⸗ 
gebreitet hat, als daß er im Stande ift, Alles wieder gut zu 
machen, was er verborben hat: und fo genieße dag Gläd einer 
ruhigen Beichräufung, ven Beifall eines bedächtigen Gewiſſens 
und alle Seligleit, die venen Menſchen gewährt ift, die im Stande 
find, fi ihr eigen Glüd zu ſchaffen und die Freuden der Ihrigen 
zu machen — Entſchließe dich; fo will ich fagen, du bilt ein 
ganzer Kerl — 

Glavige. Einen Funken, Carlos, deiner Stärke, deines Muths. 

Carlos. Er ſchläft in dir, und ich will blafen, bis er in 
Flammen ſchlägt. Sieh auf der andern Seite das Glüd und die 
Größe, die dich erwarten. Ach will dir dieſe Ausfichten nicht mit 
dihterifhen bunten Farben vormalen; jtelle fie dir ſelbſt in ver 
Lebhaftigkeit dar, wie fie in voller Klarheit vor veiner Seele 
ftunden, ebe ver franzöfiiche Strudelkopf dir die Sinnen vermwirrte, 


116 Clavigo. 


Aber auch da, Clavigo, ſei ein ganzer Kerl, und mache deinen 
Weg ſtracks, ohne rechts und links zu ſehen. Möge deine Seele 
ſich erweitern und die Gewißheit des großen Gefuͤhls über dich 
kommen, daß außerordentliche Menſchen eben auch darin außer⸗ 
ordentliche Menſchen ſind, weil ihre Pflichten von den Pflichten 
des gemeinen Menſchen abgehen; daß Der, deſſen Werk es iſt, 
ein großes Ganze zu überſehen, zu regieren, zu erhalten, ſich 
keinen Vorwurf zu machen braucht, geringe Verhältniſſe vernach⸗ 
läſſiget, Kleinigkeiten dem Wohl des Ganzen aufgeopfert zu haben. 
Thut das der Schöpfer in ſeiner Natur, der König in ſeinem 
Staate, warum ſollten wir's nicht thun, um ihnen ähnlich zu 
werden? 

Clavigo. Carlos, ich bin ein kleiner Menſch. 

Carlos. Wir ſind nicht klein, wenn Umſtände uns zu ſchaffen 
machen, nur wenn ſie uns überwältigen. Noch einen Athemzug, 
und bu biſt wieder bei dir ſelber. Wirf die Reſte einer erbärm: 
lichen Leidenſchaft von dir, die dich in jegigen Tagen eben fo 
wenig tleiven, als das graue Jäckchen und bie beſcheidene Miene, 
mit denen du nah Madrid kamſt. Was das arme Mädchen für | 
dich gethan bat, haft du ihr lange gelohnt; und daß du ihr vie 
erste freundliche Aufnahme fhuldig bift — Oh! eine Andere hätte 
um das Vergnügen deines Umgangs eben jo viel und mehr ge- 
tban, ohne ſolche Prätenfionen zu machen — und wird dir ein- 
fallen, deinem Schulmeifter vie Hälfte deines Vermögens zu geben, 
weil er dich vor dreißig Jahren das Abc gelernt bat? Run, 
Clavigo? 

Clavigo. Das it all gut; im Ganzen magjt du Recht haben, 
es mag alfo fein; nur wie helfen wir und aus ber Verwir⸗ 
rung, in der wir jteden? Da gieb Rath, da Ihaff Hülfe, und 
denn rebe. 

Carlos. Gut! Du mwillit alſo? 

Clavigo. Mach’ mich können, fo will id. Ich babe fein 
Nachdenken; hab's für mid. 

Carlos. Alfo denn. Zuerſt gehſt pu, ven Herrn an einen 
pritten Ort zu beſcheiden, und alsdann forberft vu mit der Klinge 
die Erflärung zurüd, die du gezwungen und unbefonnen aus: 
geftellt haft. 

Elavige. Ich habe fie fchon, er zerriß und gab mir fie, 

Carlos. Trefflih! Trefflih! Schon ven Schritt gethan — und 
du haft mich fo lange reden laſſen? — Alfo kürzer! Du jehreibit 
ihm ganz gelafien: „Du fändeſt nicht für gut, feine Schweiter zu 
beiratben, die Urſache könnte er erfahren, wenn er ſich heut Nacht, 
von einem Freunde begleitet und mit beliebigen Waffen verſehen, 
da oder dort einfinden wollte Und jomit fignirt.” — Komm, 
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Glavigo, ſchreib das. Ich bin dein Sefundant und — e3 müßte 
mit dem Teufel zugehen — 

Elavigotgest nad dem Tiſche). 

Carlos. Höre! Ein Wort! Wenn ih’3 jo recht bevente, ift 
das ein einfältiger Vorſchlag. Wer find wir, um und gegen einen 
aufgebrachten Abenteurer zu wagen? Und die Aufführung des 
Menſchen, fein Stand verdient nit, daß wir ihn für unſers 
Bleiben achten. Alfo hör mih! Wenn ich ihn nun peinlid an 
lage, daß er heimlich nad Madrid gefommen, ſich bei dir unter 
einem falihen Namen mit einem Helfershelfer anmelden laſſen, 
dich erſt mit freundlichen Worten vertraulid gemacht, dann dich 
unvermuthet überfallen, eine Erflärung dir abgenöthigt und fie 
auszuftreuen weggegangen iſt — das bricht ihm ven Hals: er 
fol erfahren, was das heißt, einen Spanier mitten in der bür- 
gerlihen Ruhe zu befehden. 

Clavigo. Du haſt Recht. 

Carlos. Wenn wir nun aber unterdeſſen, bis der Proceß ein⸗ 
geleitet iſt, bis dahin uns der Herr noch allerlei Streiche machen 
könnte, das Gewiſſe ſpielten und ihn kurz und gut beim Kopf 
nähmen? 

Clavigo. Ach veritehe und kenne dich, daß du Mann bift, 
e3 auszuführen. 

Carlos. Nun auch! wenn ich, der ich fchon fünf und zwanzig 
Jahre mitlaufe und dabei war, da den erjten unter den Menfchen 
die Angfttropfen auf dem Gefichte ftunden, wenn ich fo ein Poſſen⸗ 
fpiel nicht entwideln wollte Und fomit läßt du mir freie Hand; 
du brauchſt nichts zu thun, nichts zu fchreiben. Wer den Bruder 
einfteden läßt, giebt pantomimifch zu verftehen, daß er vie Schwer 
jter nicht mag. 

Elavige. Nein, Carlos! Es gehe, wie es wolle, das Tann, 
das werd’ ich nicht leiden. Beaumardais ift ein würbiger Menſch, 
und er foll in feinem ſchimpflichen Gefängnifle verſchmachten um 
feiner gerehten Sache willen. Einen andern Vorſchlag, Carlos, 
einen andern! 

Carlos. Pah! pah! Kinvereien! wir wollen ihn nicht freien, 
er joll wohl aufgehoben und verforgt werden, und lang kann's 
aud nicht währen. Denn fiehe, wenn er fpürt, daß es Ernſt 
ift, kriecht fein theatralifcher Eifer "gewiß zum Kreuz, er kehrt 
bedutzt nad Frankreich zurüd und dankt auf das höflichite, wenn 
man ja feiner Schweiter ein jährliches Gehalt ausfegen will, 
warum’3 ihm vielleiht einzig und allein zu thun mar. 

Clavigo. So ſei's denn! Nur verfahrt gut mit ihm! 

Carlos. Sei unbeſorgt. — Noch eine Borfidt! Man kann 
nicht willen, wie's verſchwätzt wird, wie er Wind kriegt, und er 
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überläuft dich, und Alles geht zu Grunde. Drum begieb dich 
aus deinem Hauſe, daß auch kein Bedienter weiß, wohin. Laß 
nur das Nöthigſte zuſammenpacken. Ich ſchicke dir einen Burſchen, 
der dir's forttragen und dich hinbringen ſoll, wo dich die heilige 
Hermandad ſelbſt nicht findet. Ich hab' ſo ein paar Mauslöcher 
immer offen. Adieu! 
Clavigo. Leb' wohl! 
Carlos. Friſch! Friſch! Wenn's vorbei iſt, Bruder, wollen 
wir und laben. «ab.) 


Guilberts Wohnung. 
Sophie Guilbert. Marie Beaumarchais mit Arbeit. 


Marie. So ungeltüm ift Buenco fort? 
Sophie. Das war natürlih. Er liebt dich, und wie konnte 


“er ben Anblid des Menſchen ertragen, den er voppelt haflen muß? 


Marie. Cr ift der beite, tugendhafteſte Bürger, den ich je ge: 
fannt babe. (YHr die Arbeit zeigend) Mich dünkt, ich mad’ es jo? 
Sch ziehe das bier ein, und das Enve jted’ ich hinauf. Es wird 
gut ftehn. . 

Sophie. Recht gut. Und ich will Paille-Band zu dem Häub- 
hen nehmen! es Heiv’t mich keins befier. Du lächelt? 

Marie. Ich lache über mich felbit. Wir Mädchen find doch 
eine wunderliche Nation; faum heben wir den Kopf nur ein wenig 
wieder, fo it gleih Bub und Band, was uns beichäftigt. 

Sophie. Das kannſt du bir nicht nachſagen; ſeit dem Augen- 
blid, da Clavigo dic verließ, war nichts im Stande, bir eine 
Freude zu machen. 

Marie (fährt aufammen und flieht nach ber Thür). 

Sophie. Was haft du? 

Marie (beflemmt). Ich glaubte, es Täme Jemand! Mein armes 
Herz! O es wird mich noch umbringen. Fühl', wie es fchlägt, 
von dem leeren Schreden. 

e Sophie. Sei ruhig. Du ſiehſt blaß; ich bitte dich, meine 
iebe! 

Marie (auf die Bruſt deutend). Es drückt mich bier fü. — Es 
ſticht mich ſo. — Es wird mich umbringen. 

Sophie. Schone dich. 

Marie. Ich bin ein närriſches unglückliches Mädchen. Schmerz 
und Freude haben mit all ihrer Gewalt mein armes Leben unter⸗ 
graben. Ich ſage dir, es iſt nur halbe Freude, daß ich ihn 
wieder habe. Ich werde das Glück wenig genießen, das mich in 
ſeinen Armen erwartet; vielleicht gar nicht. 
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Sophie. Schweiter, meine liebe Einzige! Du nagit mit folden 
Grillen an dir jelber. 

AMarie. Warum foll ich mich betrügen? 

Sophie. Du bift jung und glüdlih und kannſt Alles hoffen. " 

Marie. Hoffnung! O der füße einzige Balfam des Lebens be- 
zaubert oft meine Seele. Muthige jugenvliche Träume ſchweben vor 
mir und begleiten die geliebte Gejtalt des Unvergleichlichen, der nun 
wieder der Meine wird. O Sophie, wie reizend ift er! Seit ich 
ihn nicht ſah, hat er — ih weiß nicht, wie ich's ausdrücken fol 
— es haben fih alle großen Eigenschaften, pie ehemals in feiner 
Beicheidenheit verborgen lagen, entwidelt. Er iſt ein Mann wors 
den und muß mit biefem reinen Gefühle feiner felbit, mit dem 
er auftritt, das jo ganz ohne Stolz, ohme. Eitelkeit ift, er muß 
alle Herzen wegreißen. — Und er foll ver Meinige werden? — 
Nein, Schweiter, ih war feiner nicht werth — Und jebo bin 
ich's viel weniger! 

Sophie. Nimm ihn nur und fei glüdlih. — Ich höre deinen 
Bruder! | 


Beanmarchais lommt. 


Beaumarchais. Wo ijt Guilbert? 

Sophie. Er ift ſchon eine Weile weg; lang’ kann: er nicht 
mehr außbleiben. 

Marie. Was haft du, Bruder? — Auffpringend und ihm um ben 
Hals fanend.) Lieber Bruder, was haft du? 

Beanmardais. Nichts! Laß mid, meine Marie! 

Marie. Wenn ich deine Marie bin, jo fag’ mir, was du auf 
dem Herzen bajt! 

Sophie. Lab ihn. Die Männer machen oft Gefichter, ohne 
juft was auf dem Herzen zu haben. 

Marie. Nein, nein. Ich fehe vein Angefiht nur wenige Zeit; 
aber ſchon drüdt e3 mir alle deine Empfindungen aus, ich lee 
jedes Gefühl dieſer unverftellten, unverborbenen Seele auf deiner 
Stirne. Du haft etwas, das dich ftugig macht. Rede, mas iſt's? 

Beaumarchais. Es iſt nichts, meine Lieben. ch hoffe, im 
Grunde iſt's nichts. Clavigo — 

Aarie. Wie? 

Seaumardjais. Ich war bei Clavigo. Er ift nicht zu Haufe. 

Sophie. Und das verwirrt did? 

Btaumarchais. Sein Pförtner fagt, er ſei verteilt, er wiſſe 
nicht wohin? wife Niemand, wie lange? Wenn er fi) verleugnen 
ließe! Menn er wirklich verreift wäre? Wozu das? Warum das? 

Marie. Wir wollen’3 abwarten. 

Beaumarchais. Deine Zunge lügt. Ha! Die Bläffe deiner 
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Wangen, das Zittern deiner Glieder, Alles fpricht und zeugt, daß 
du das nicht abwarten kannſt. Liebe Schweiter! (Faßt fie in feine 
Arme) An diefem klopfenden, ängſtlich bebenden Herzen ſchwör' 
"ih dir. Höre mid, Gott, der du gerecht bift! Höret mich alle 

feine Heiligen! Du follft gerächet werden, wenn er — die Sinnen 
vergehn mir über dem Gedanten, — mern er rüdfiele, wenn er 
doppelten gräßlichen Meineids ſich ſchuldig machte, unſers Elends 
Ipottete — Nein, es ift, es ift nicht möglid, nicht möglid — 
Du ſollſt gerächet werden. 

Sophie. Alles zu früh, zu voreilig. Schon’ ihrer, ich bitte 
dih, mein Bruder. - 

Aarie (fest fi). 

Sophie. Was haft du? Du wirft ohnmächtig. 

Marie. Nein, nein. Du bijt gleich fo bejorgt. 

Sophie (reicht ihr Waffen). Nimm das Glas. 

Marie. Laß doch! wozu ſoll's — Nun meinetwegen, gieb ber. 

Beanmardais. Wo ift Guilbert? Wo ift Buenco? Schild nad 
ihnen, ich bitte dich. (Sophie ad) Wie ift dir, Marie? 

Marie. Gut, ganz gut! Denkſt du denn, Bruder, — 

Beaumarchais. Was, meine Liebe? 

Marie. Ach! 

Seanmardais. Der Athem wird dir ſchwer? 

Fr Das unbändige Schlagen meines Herzend verfegt mir 
die Luft. 

Beaumarchais. Habt ihr denn fein Mittel? Brauchſt du nichts 
Niederſchlagendes? 

Aarie. Ich weiß ein einzig Mittel, und darum bitt' ich Gott 
ſchon lange. 

Beaumarchais. Du ſollſt's haben, und ich hoffe, von meiner Hand. 

Aarie. Schon gut. 


Sophie kommt. 


Sophie. So eben giebt ein Kurier dieſen Brief ab; er kommt 
von Aranjuez. 

Beanmarchais. Das iſt das Siegel und die Hand unſers Ge⸗ 
ſandten. 

Sophie. Ich hieß ihn abſteigen und einige Erfriſchungen zu 
fih nehmen; er wollte nit, weil er noch mehr Depefchen hätte, 

Marie. Willft du do, Liebe, da3 Mädchen nad) dem Arzte 
ſchicken? 

Sophie. Fehlt dir was? Heiliger Gott! was fehlt dir? 

Marie. Du wirft mich ängftigen, daß ic) zulegt faum traue, 
ein Glas Waller zu begehren — Sophie! — Bruder! — Was 
enthält der Brief? Sieh, wie er zittert! wie ihn aller Muth verläßt ! 
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Sophie. Bruder, mein Bruder! 

Seaumardais (wirft fi ſprachlos in einen Seffel und läßt ben Brief fallen). 

Sophie. Mein Bruder! (Gebt ven Brief auf und lieſt.) 

Marie. Lab mich ihn ſehn! ih muß — (Win aufftehn) Weh! 
Ich fühl's. Es ift das legte. Schweiter, aus Barmberzigleit den 
legten jchnellen Todesſtoß! — Er verräth ung! — 

Seaumardais (aufipringend). Er verräth und! (Mn die Stirn ſchlagend 
und auf bie Brut.) Hier! hier! es ift Alles fo dumpf, fo tobt vor 
meiner Geele, als hätt! ein Donnerſchlag meine Sinnen gelähmt. 
Marie! Marie! du bift verratben! — Und ich ftehe bier! Wohin? 
— Was? — Ih ſehe nichts, nichts! feinen Weg, feine Ret: 
tung! (Wirft fi in den Seſſel) 


Guilbert kommt. 


Sophie. Guilbert! Rath! Hülfe! Wir find verloren! 

Gnilbert. Weib! - 

Sophie. Lies! Lies! Der Gefandte meldet unferm Bruder: 
Clavigo habe ihn peinlich angeklagt, als jei er unter einem fal- 
fhen Namen in fein Haus geſchlichen, habe ihm im Bette die 
Piſtole vorgehalten, habe ihn gezwungen, eine fchimpfliche Erklä⸗ 
rung zu unterfhreiben, und wenn er ſich nicht fchnell aus dem 
Königreihe entfernt, fo fchleppen fie ihn ins Gefängniß, daraus 
ihn zu befreien ver Gejandte vielleicht felbft nicht im Stande ift. 

Beanmarchais (aufſpringend). Sa, fie jollen’3! fie follen’3! follen 
mi ind Gefängniß fchleppen. Aber von feinem Leichname weg, 
von der Stätte weg, wo ich mi in feinem Blute werde geleßt 
haben. — Ad! der grimmige, entfegliche Durjt nad) feinem Blute 
füllt mih ganz. Dank fei dir, Gott im Himmel, daß du dem 
Menſchen mitten im glühenden unerträglichften Leiden ein Labfal 
fendeft, eine Erquidung. Wie ich die dürftende Rache in meinem 
Bufen fühle! wie aus ber Vernichtung meiner felbit, aus ver 
dumpfen Unentjchloffenheit mich das herrliche Gefühl, die Begier 
nad feinem Blute herausreißt, mich über mich felbft reißt! Race! 
Wie mir's wohl ift! wie Alles an mir nach ihm binftrebt, ihn zu 
faſſen, ihn zu vernichten! . 

Sophie. Du bift fürdterlih, Bruder. 

Beaumarchais. Deito befier. — Ach! Keinen Degen, kein Ge: 
wehr! Mit diefen Händen will ich ihn erwürgen, daß mein die 
Wonne fei! ganz mein eigen das Gefühl: ih hab’ ihn vernichtet. 

Marie. Mein Herz! Mein Herz! 

Seanmardais. Ich hab’ dich nicht retten können, fo follft du 
gerächet werden. ch ſchnaube nach feiner Spur, meine Zähne ge- 
lũſtet's nach feinem Fleifche, meinen, Gaumen nah jeinem Blute. 
Bin ich ein rafendes Thier geworden! Mir glüht in jever Aber, 


122 Glavigo. 
mir zudt in jeder Nerve die Begier nah ihm, nad ihm! — Ich 
würde Den ewig haflen, der mir ihn jegt mit Gift vergäbe, ver 
mir ihn meuchelmörderiſch aus dem Wege räumte. O hilf mir, 
Guilbert, ihn aufſuchen! Wo ift Buenco? Helft mir ihn finden! 
Guilbert. Nette dich! Kette dich! Du bift außer dir. 
Marie. liebe, mein Bruder! 
Sophie. Führ' ihn weg; er bringt feine Schmefter um. 


Buenco kommt. 


Buenco. Auf, Herr! Fort! Ich ſah's voraus. Ich gab auf 
Alez Acht. Und nun! man ftellt euch nad, ihr fein verloren, 
wenn ihr nit im Augenblid die Stadt verlaßt. 

Seaumardais. Nimmermehr! wo ift Clavigo? 

Buenco. Ich weiß nicht. 

Seaumardais. Du weißt's. Ich bitte dich fußfällig, ag’ mir's. 

Sophie. Um Gottes willen, Buenco! 

Marie. Ach! Luft! Luft! Guut zurüd.) Clavigo! — 

Bnenco. Hülfe, fie jtirbt! | 

Sophie. Verlaß und nicht, Gott im Himmel! — Fort! mein 
Bruder, fort! 

Beanmarchais (fat vor Marien nieber, die ungeachtet aller Hülfe nicht wieder 
zu ſich ſelbſt kommt). Dich verlaflen! Dich verlaffen! 

Sophie. So bleib und ververb’ und alle, wie vu Marien ge: 
tödtet haft. Du bift hin, o meine Schweiter! durch vie Unbe: 
jonnenheit deines Bruders. 

Beaumarchais. Halt, Schweiter! 

Sophie pottend). Netter! — Räder! — Hilf dir ſelber! 

Seaumardais. Verdien' id das? 

Sophie. Gieb mir fie wieder! Und dann geh in Kerker, 
geh aufs Martergerüft, geh, vergieße vein Blut, und gieb mir 
fie wieder. 

Seaumardais. Sophie! 

Sophie. Ha! und ift fie hin, iſt fie tobt — fo erhalte dich 
uns! (Ihm um den Hals falend.) Mein Bruder, erhalte dich ung! 
unferm Vater! Eile, eile! Das war ihr Schidjal! Sie hat's ge 
endet. Und ein Gott ift im Himmel, dem laß die Rache, 

Sueucn. Fort! fort! Kommen Sie mit mir, ich verberge Sie, 
bis wir Mittel finden, Sie au dem Königreiche zu ſchaffen. 

Beaumarchais (faut auf Marten und Züßt fid. Schweiter! (Sie reifen 
ihn 108, er faßt Sophien, fie macht fi) los, man bringt Marien weg, und Buenco 
mit Beaumardaiß ab.) 

Guilbert. Ein Arzt. 


Zophie (aus dem Zimmer zurückkommend, darein man Marien gebracht hat). 
Bu fpät! Sie ift hin! Sie iſt todt! 
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Gnilbert. Kommen Sie, mein Herr! Sehen Sie jelbft! Es 
it nicht möglih! (as) 


Fünfter Akt. 
Straße vor dem Haufe Guilberts. 


Nacht. 
Das Haus iſt offen. Vor der Thür ſtehen drei in ſchwarze Mäntel gehüllte 
Männer mit Fackeln. Clavpvigo in einen Mantel gewickelt, ven Degen unterm 
Arın, kommt. Ein Bedienter geht voraus mit einer Fackel. 

Clavigo. Ich ſagte dir's, du follteft diefe Straße meiden. 

Bedienter. Wir hätten einen gar großen Umweg nehmen müfjen, 
und Sie eilen fo. Es ift nicht weit von bier, wo Don Carlos 
ſich aufhält. 

Clavigo. Fackeln dort ? 

Kedienter. Eine Leibe. Kommen Sie, mein Herr! 

Clavigo. Marien? Wohnung! Eine Leiche! Mir fährt ein Todes: 
ſchauer durch alle Glieder. Geh, frag’, wen fie begraben? 

Bedienter (geht zu den Männern). Wen begrabt ihr? 

Die Männer. Marien Beaumarchais. 

Elavigo (jegt ſich auf einen Stein und verhüllt ſich). 

Bedienter (kommt zurüd). Sie begraben Marien Beaumardais. 

Clavigo (aufſpringend). Mußteſt du's wiederholen, Verräther ? 
Das Donnerwort wiederholen, das mir alles Mark aus meinen 
Gebeinen ſchlägt? 

Bedienter. Stille, mein Herr, kommen Sie. Bedenken Sie 
die Gefahr, in der Sie ſchweben. 

Clavigo. Geh in die Hölle! Ich bleibe. 

Bedienter. O Carlos! D daß ich dich fände, Carlos! Er ift 
außer ih! (Ab.) 


Elavigo. In der Ferne die Leichenmänner. 


Ctavigo. Todt! Marie tobt! Die Fadeln dort! ihre traurigen 
Begleiter! — Es ift ein Bauberfpiel, ein Nachtgefiht, das mic 
erſchreckt, das mir einen Spiegel worhält, darin ich das Ende 
meiner Berräthereien ahndungsweiſe erkennen fol. — Noch ift es 
Zeit! Noch! — Ich bebe, mein Herz zerfließt in Schauer! Nein! 
Nein! du follft nicht fterben. Ich komme! Sch komme! — Ber: 
ſchwindet, Geifter der Nacht, die ihr euch mit ängjtlichen Schred: 
niffen mir in den Weg ftellt — (Geht auf fie 108.) Verſchwindet! — 
Sie ftehen! Ha! fie fehen fih nad mir um! Weh! Weh mir! es 
find Menfchen, wie ih. — Es ift wahr — Wahr? — Kannſt 
du's fallen? — Sie ift todt — 83 ergreift mich mit allem Schauer 


124 Ä Glavigo. 


der Naht das Gefühl: fie ift todt! Da liegt fie, die Blume zu 
deinen Füßen — und du — Erbarm’ dich meiner, Gott im Him- 
mel, ich habe fie nicht getödtet! — Verbergt eu, Sterne, haut 
nicht bernieder, ihr, die ihr fo oft den Miflethäter faht in dem 
Gefühl des innigften Glücks dieſe Schwelle verlaffen, durch eben 
biefe Straße mit Saitenfpiel und Gefang in goldnen Phantafieen 
binfchweben, und fein am heimlichen Gegitter lauſchendes Mädchen 
mit wonnevollen Erwartungen entzünden! — Und du fülft nun 
das Haus mit Wehllagen und Sammer! und diefen Schauplah 
beined Glüdes mit Grabgefang! — Marie! Marie! nimm mid 
mit dir! nimm mich mit dir! (Eine traurige Muſik tönt einige Laute von 
innen.) Sie beginnen den Weg zum Grabe! — Haltet! haltet! 
Schließt den Sarg nicht! Laßt mich fie noch einmal ſehen! (er 
geht aufs Haus Io.) Ha! wem mag’ ich's, unters Geficht zu treten? 
wem in feinem entjeglihen Schmerze zu begegnen? — Ihren 
Freunden? Ihrem Bruder? dem wüthender Jammer den Bufen 
füllt! (Die Mufit geht wieder an.) Sie ruft mir! fie ruft mir! Ich 
fomme! — Welche Angft umgiebt mih! Welches Beben hält 
mid zurück! 

(Die Muſik fängt zum dritten Male an und fährt fort. Die Fadeln bewegen 
fi vor der Thür, es treten noch drei Andere zu ihnen, bie fi in Ordnung reiben, 


um den Seichenzug einzufaffen, der auß dem Haufe kommt. Sechs tragen bie Bahre, 
barauf ber bebedte Sarg fteht.) 


Builbert. Bnenco in tiefer Trauer, 


Clavigo qhervortretend). Haltet! 
Gnilbert. Welche Stimme! 
Clavigo. Haltet! (Die Träger ſtehn.) 
Buenco. Wer unterſteht ſich, den ehrwürdigen Zug zu ſtören? 
Clavigo. Seht nieder! 

Gnilbert. Ha! 

Suenco. Elenver! ft deiner Schandthaten Fein Ende? Sit 
dein Opfer im Sarge nicht fiher vor dir? 

Elavigo. Laßt! macht mich nicht raſend! die Unglüdlichen 
find gefährlih! Ich muß fie fehen! «Er wirft das Tuch ab und ben 
Dedel. Marie liegt weiß gekleidet und mit gefalteten Händen im Sarge. Clavigo 
tritt zurüd und verbirgt fein Geficht.) 


Suenco. Willſt du fie erweden, um fie wieder zu tödten? 
Elavigo. Armer Spötter! — Marie! (Er fat vor dem Sarge nieber.) 


Benumardaid kommt. 


Scanmardhais. Buenco hat mich verlaffen. Sie ijt nicht tobt, 
fagen fie, ih muß fehen, trug dem Teufel! Ich muß fie fehen. 
Fadeln, Leiche! (Er rennt auf fie los, erblidt ven Sarg und fällt ſprachlos 
drüber bin; man hebt ihn auf, er ift wie ohnmächtig. Guilbert Hält ibn.) 
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Elavigo (ver an der andern Seite des Sarges auifteht). Marie! Marie! 

Beaumardais (auffahrenn). Das ift feine Stimme! Wer ruft 
Marie? Wie mit dem Klang der Stimme fich eine glühende Wuth 
in meine dern goß! 

Clavigo. Ich bin's. 

Beaumarchais (wild hinſehend und nach dem Degen greifend. Guilbert hält ihn). 

Clavigo. Ich fürchte deine glühenden Augen nicht, nicht die 
Spitze deines Degens! Sieh hierher, dieſes geſchloſſene Auge, dieſe 
gefalteten Hände! 

Btaumarchais. Zeigſt du mir das? (Er reift fich los, bringt auf 
Elavigo ein, ver zieht, fie echten, Beaumardais ſtößt ihm den Degen in bie Bruft.) 


Clavigo (fintenv. Ich danke dir, Bruder! Du vermählit ung! 
(&r fintt auf den Sarg.) 


Beaumarchais (iHn wegreißend). Weg von dieſer Heiligen, Ber: 
dammter! 
Clavigo. Weh! (Die Träger halten ihn.) 

"Seanmardais. Blut! Blid’ auf, Marie, blid’ auf deinen Braut: 
Ihmud, und dann ſchließ deine Augen auf ewig. Sieh, wie ich 
deine Nubeftätte geweiht habe mit dem Blute deines Mörders! 
Schön! Herrlich! 

Sophie kommt. 


Sophie. Bruder! Gott! was giebt’3? 

Beaumarchais. Tritt näher, Liebe, und ſchau'. Ich hoffte ihr 
Brautbette mit Rojen zu beitreuen; fieh die Roſen, mit denen ich 
fie ziere auf ihrem Wege zum Himmel. 

Sophie. Wir find verloren! 

Clavigo. Nette dich, Unbefonnener! rette dich, eh ver Tag 
anbridt. Gott, ver dich zum Rächer ſandte, begleite dich! — 
Sophie — vergieb mir! — Bruder — Freunde, vergebt mir! 

Beaumarchais. Wie fein fließendes Blut alle vie glühende Rache 
meines Herzens auslöfcht! wie mit feinem wegfliehenden Leben all 
meine Wuth abſchwindet! (Auf ihn losgehend. Stirb, ich vergebe dir! 


Elavige. Deine Hand! und deine, Sophie! Und eure! Guenco 
jaubert.) 


Sophie. Gieb fie ihm, Buenco. 

Clavigo. Ach danke dir! du bift die alte Ach danke euch! 
Und wenn bu noch bier dieſe Stätte umjchwebit, Geiſt meiner 
Geliebten, ſchau' herab, ſieh diefe himmliſche Güte, jprich deinen 
Segen dazu, und vergieb mir auh! — Ich Tomme! ich komme! 
— Kette did, mein Bruder! Sagt mir, vergab fie mir? Wie 
ftarb fie? 

Sophie. Ihr legte Wort war dein unglüdlicher Name! Sie 
ſchied weg ohne Abſchied von ung, 

Clavigo. Ich will ihre nah, und ihr den eurigen bringen. 
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Carlos. Ein Bedienter. 


Carlos. Clavigo! Mörder ! | 

Elavigo. Höre mid, Carlos! Du fiehft hier die Opfer deiner 
Klugheit — und nun, um des Blutes willen, in dem mein Leben 
unaufbaltfam dahin fließt! rette meinen Bruder — 

Carlos. Mein Freund! Ahr fteht da? Lauft nad Wund⸗ 
ärzten! Gevdienter ab.) 

Clavigo. Es ift vergebend. Nette! rette ven unglüdlichen 
Bruder! — Deine Hand darauf! Sie haben mir vergeben, und jo 
vergeb’ ich dir. Du begleiteft ihn bis an die Gränze, und — ah! 

‚ Carlos (mit dem Fuße ſtampfend). Clavigo! Clavigo! 

Elavigo (fi dem Sarge nähernd, auf ben fie ihn nieberlafien). Marie! 
deine Hand! (Er entfaltet ipre Hände, und faßt bie rechte.) 

Sophie (u Beaumarchais). Fort, Unglüdlicher! fort! 

Clavigo. Ich hab’ ihre Hand! Ihre Falte Todtenhand! Du 
bift die Meinige — Und noch diefen Bräutigamskuß! Ah! 

Sophie. Cr ftirbt. Nette dich, Bruder! 

Beaumarchais (fallt Sophien um ben Hals). 

Sophie (umarmt ihn, indem fie zugleih eine Bewegung macht, ihn zu ent« 
ernen). 





Egmont. 


Ein Zrauerfpiel in fünf Aufzügen. 





Perſonen. 


Margarete von Parma, Tochter | Klärchen, Egmonts Geliebte. 
Karls des Fünften, Regentin der | Ihre Mutter. 


Niederlande. Bradenburg, ein Bürgersſohn. 
Graf Egmont, Prinz von Saure. Speft, Krämer, 
Bilbelm von Dranien. Jetter, Schneider, 
Herzog von Alba, Bimmermann, Bürger v. Brüffel, 


Ferdinand, fein natürlider Sohn. Seifenfieder, 

Mahiavell, im Dienfte der Regentin. | Buyd, Solbat unter Egmont. 

Richard, Egmont Geheimfchreiber. Ruyfum, Invalide und taub. 

Gi 00 Banfen, ein Schreiber. 

Gom ‚unter Alba bienend, Bolt, Gefolge, Baden u. ſ. w. 
Der Schauplag ift in Brüffel. 


Erſter Aufzug. 
Armbruſtſchießen. 


Soldaten und Bürger mit Armbrüſten. 
Jetter, Bürger von Brüffel, ein Schneider tritt vor und fpannt die Armbruſt. 
Soeft, Bürger von Brüffel, ein Krämer. 

Zoe. Nun ſchießt nur hin, daß es alle wird! Ihr nehmt mir's 
doch nicht! Drei Ringe Ihwarz, die habt ihr eure Tage nicht 
geſchoſſen. Und jo wär’ ich für dieß Jahr Meifter. 

Jetter. Meifter und König dazu. Wer mißgönnt's euch? Ihr 
follt dafür au die Zeche doppelt bezahlen; ihr ſolt eure Ge⸗ 
ſchicklichkeit bezahlen, wie's Recht iſt. 

Bund, ein Holländer, Soldat unter Egmont. 

Buyck. Jetter, den Schuß handl' ich euch ab, theile ven Ge: 
winnft, traftire die Herren: ich bin fo ſchon lange bier und für 
viele Höflichkeit Schuloner. Fehl’ ich, fo iſt's, ald wenn ihr ge: 
ſchoſſen hättet, 
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Soeſt. Ich ſollte drein reden, denn eigentlich verlier' ich dabei. 
Doch, Buyck, nur immerhin. 

Buyck (ſchießt). Nun, Pritſchmeiſter, Reverenz! — Eins! Zwei! 
Drei! Vier! 

Soeſt. Bier Ringe? Es ſei! 

Ale. Vivat, Herr König, hoch! und abermal hoch! 

Buyk. Danke, ihr Herren. Wäre Meifter zu viel! Dank für 
die Ehre. 

Ietter. Die habt ihr euch ſelbſt zu danken. 


Auyfum, ein Sriesländer, Invalide und taub. 

Ruyſum. Daß ich euch Jage! 

Sof. Wie iſt's, Alter? 

Ruyfam. Daß ich euch fage! — Er fchießt wie fein Herr, er 
ſchießt wie Egmont. 

Buyck. Gegen ihn bin id nur ein armer Schluder. Mit ver 
Büchfe trifft er erft, wie Keiner in der Welt. Nicht etwa wenn 
er Glüd over gute Laune hat, nein! wie er anlegt, immer rein 
ſchwarz geſchoſſen. Gelernt habe ich von ihm. Das wäre aud 
ein Kerl, der bei ihm diente und nichts von ihm lernte. — Nicht 
zu vergefien, meine Herren! Ein König nährt feine Leute; und 
jo, auf des Königd Rechnung, Wein her! 

Jetter. Es ift unter und ausgemadt, daß Jeder — 

Buyk. Ich bin fremd und König und achte eure Gejege und 
Herlommen nidt. , 

Jetter. Du bift ja ärger als ver Spanier; ver hat fie uns 
doch bisher laſſen müflen. 

Kuyſum. Was? 

Soeſt (aut). Er will uns gaftiren, er will nicht haben, daß 
wir zujammenlegen und der König nur dad Doppelte zahlt. 

Kuyfum. Laßt ihn! doch ohne Präjudiz! Das ift auch feines 
Herren Art, fplenvid zu fein und es laufen zu laſſen, wo es ge- 
deiht. (Sie bringen Bein.) 

Ale Ihro Majeität Wohl! Hoc! 

Jetter (zu Buy). Verſteht fih Eure Majeftät. 

Suyk. Danke von Herzen, wenn’ doch fo fein fol. 

Zoch. Wohl! Denn unjerer Spanifhen Majeſtät Geſundheit 
teinkt nicht leicht ein Niederländer von Herzen. 

Ruyſum. Der? 

Soeſt aut). Philipps des Zweiten, Königs in Spanien. 

Ruyfum.. Unſer allergnäpigiter König und Herr! Gott geb’ ihm 
langes Leben. 

Zoe. Hattet ihr feinen Herrn Vater, Karl den Zünften, nicht 
lieber ? 
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Ruyſum. Gott tröſt' ihn! Das war ein Herr! Gr hatte die 
Hand über den ganzen Erdboden und war euch Alles in Allem; 
und wenn er euch begegnete, jo grüßt’ er euh, wie ein Nach⸗ 
bar den andern; und wenn ihr erfchroden wart, mußt’ er mit fo 
guter Manier — Ya, verfteht mich — Er gieng aus, ritt aus, 
wie’3 ihm einkam, gar mit wenig Leuten. Haben wir doch Alle 
geweint, mie er jeinem Sohn das Regiment hier abtrat — jagt 
ich, verfteht mid — der ift fchon anders, ber iſt majeſtätiſcher. 
| Ietter. Er ließ ſich nicht fehen, da er hier war, als in Prunk 
und königlihem Staate. Er ſpricht wenig, fagen die Leute. 

Soc. Es iſt fein Herr für und Niederländer. Unſre Yürften 
müflen froh und frei fein, wie wir, leben und leben laſſen. Wir 
wollen nicht veradhtet noch gedrudt fein, jo gutherzige Narren wir 
auch find. 

Ietter. Der König, dent’ ih, wäre wohl ein gnädiger Kerr, 
wenn er nur beſſere Rathgeber hätte. 

Soeſt. Nein, nein! Er hat fein Gemüth gegen ung Nieberlän- 
der, fein Herz ift dem Volke nicht geneigt, er liebt ung nicht; wie 
fünnen wir ihn wieder lieben? Warum ift alle Welt dem Grafen 
Egmont jo hold? Warum trügen wir ihn Alle auf den Händen? 
Meil man ihm anfiebt, daß er ung wohl will; weil ihm die 
Fröhlichkeit, das freie Leben, die gute Meinung aus den Augen 
ſieht; weil er nichts bejigt, das er dem Dürftigen nicht mittheilte, 
auch dem, der’3 nicht bedarf. Laßt den Grafen Egmont leben! 
Buyd, an euch iſt's, die erite Geſundheit zu bringen! Bringt 
eures Herrn Geſundheit aus. 

Buyck. Don ganzer Seele denn: Graf Egmont hoch! 

Zunfum. Ueberwinder ber St. DQuintin! - 

Buyk. Dem Helden von Gravelingen! 

Ale Hoch! 

Ruyſum. St. Quintin war meine legte Schlacht. Ich Tonnte 
faum mehr fort, kaum die jchwere Büchſe mehr ſchleppen. Hab’ 
ih doch den Franzoſen noch eins auf den Pelz gebrennt, und da 
kriegt' ich zum Abſchied noch einen Streifſchuß and rechte Bein. 

Buyck. Gravelingen! Freunde! da gieng’3 friih! Den Sieg 
baben wir allein. Brannten und jengten die wäljchen Hunde nicht 
durch ganz Flandern? Über ich mein’, wir trafen fie! Ihre alten 
bandfeiten Kerle bielten lange wider, und wir drängten und 
ihofjen und hieben, daß fie die Mäuler verzerrten und ihre Linien 
zudten. Da ward Egmont das Pferd unter dem Leibe niederges 
ſchoſſen, und wir ftritten lange hinüber berüber, Mann für Mann, 
Pſerd gegen Pferd, Haufe mit Haufe, auf dem breiten flachen 
Sand an der See hin. Auf einmal kam's, wie vom Himmel 
berunter, von der Mündung des Fluſſes, bav, bau! immer mit 
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Kanonen in die Franzofen drein. E3 waren Engländer, die unter 
dem Aomiral Malin von ungefähr won Dünkirchen ber vorbei- 
fuhren. Zwar viel halfen fie ung nidt; fie konnten nur mit den 
kleinſten Schiffen herbei, und das nicht nah genug; ſchoſſen auch 
wohl unter ung — Es that doch gut! E3 brad) die Wälſchen und 
bob unfern Muth. Da gieng’s! Rick! rad, berüber, hinüber! 
Alles todt geſchlagen, Alles ins Wafler gefprengt. Und die Kerle 
erfoffen, wie fie daS Wafler jhmedten; und was wir Hollänver 
waren, gerad hinten drein. Uns, die wir beivlebig find, ward 
erit wohl im Waller, wie den Fröjchen; und immer die Feinde 
im Fluß zufammengehauen, weggeſchoſſen wie die Enten. Was 
nun noch durchbrach, ſchlugen euh auf der Flucht die Bauer: 
weiber mit Haden und Miftgabeln tobt. Mußte doch die wälſche 
Mäjeſtät gleih das Pfötchen reichen und Friede machen. Und ven 
Frieden feid ihr uns ſchuldig, vem großen Egmont ſchuldig. 

Ale. Hoch! dem großen Egmont hoch! und abermal ho! 
und abermal hoch! 

Zetter. Hätte man uns den ftatt der Margrete von Parma 
zum Regenten geſetzt! 

Soeſt. Nicht jo! Wahr bleibt wahr! Ich laſſe mir Margareten 
nicht fchelten. Nun iſt's an mir. Es lebe unſre gnäd’ge Frau! 

Ate. Sie lebe! 

Soeſt. Wahrlich, trefflihe Weiber find in dem Haufe. Pie 
Regentin lebe! 

Ietter. Klug ift fie, und mäßig in Allem, was fie thut; hielte 
fie 3 nur nicht fo fteif und feit mit den Pfaffen. Sie iſt doch 
auch mit ſchuld, daß wir die vierzehn neuen Biſchofsmützen im 
Lande haben. Wozu die nur follen? Nicht wahr, daß man Fremde 
in die guten Stellen einfchieben Tann, wo fonjt Aebte aus den 
Kapiteln gewählt wurden? Und wir follen glauben, es fei um 
der Religion willen. Ya, e8 bat fih. An drei Bifchöfen hatten 
wir genug; da gieng’3 ehrlih und ordentlich zu. Nun muß doch 
auch jeder thun, als ob er nöthig wäre; und da jegt’8 allen Augen 
blid Verdruß und Händel. Und je mehr ihr das Ding rüttelt 
und jchüttelt, deito trüber wird's.  (6ie trinfen.) 

Soeſt. Das war nun des Königs Wille; fie kann nicht? davon, 
nod dazu thun. 

Zetter. Da follen wir nun die neuen PBfalmen nicht fingen. 
Sie find wahrlih gar ſchön in Neimen gejegt und haben recht 
erbauliche Weifen. Die follen wir nicht fingen; aber Schelmen- 
lieder, jo viel wir wollen. Und warum? Es feien Keßereien drin, 
jagen fie, und Sachen, Gott weiß. Ich hab’ ihrer doch auch ge- 
jungen; es iſt jet was Neues, ich hab’ nichts drin gefehen. 

Buy. Ich wollte fie fragen! In unfrer Provinz fingen wir, 
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was wir wollen. Das maht, daß Graf Egmont unfer Statt: 
halter ilt; der fragt nah fo etwas nicht. — Sn Gent, Ypern, 
durch ganz Flandern fingt fie, wer Belieben hat. (2aut.) Es ift ja 
wohl nichts unfchuldiger, als ein geiftlich Lied? Nicht wahr, Vater? 

Kuyſum. Ei wohl! Es ift ja ein Gottesvienft, eine Erbauung. 

Zetter. Sie jagen aber, e3 ſei nicht auf die rechte Art, nicht 
auf ihre Art; und gefährlih iſt's voch immer, da läßt man’ 
lieber fein. Die Inquiſitionsdiener fchleihen herum und paflen 
auf; mander ehrlihe Mann ift ſchon unglüdlich geworden. Der 
Gewiſſenszwang fehlte noch! Da ih nit thun darf, was id 
möchte, können fie mich doch denken und fingen lafien, was ich will. 

Zoch. Die Inquiſition kommt nit auf. Wir find nicht ge 
macht, wie die Spanier, unfer Gewiflen tyrannifiren zu laflen. 
Und der Adel muß auch bei Zeiten ſuchen, ihr die Flügel zu be: 
ſchneiden. 

Jeiter. Es iſt ſehr fatal. Wenn's den lieben Leuten einfällt, 
in mein Haus zu ſtürmen, und ich ſitz' an meiner Arbeit und 
ſumme juſt einen franzöſiſchen Pſalm und denke nichts dabei, 
weder Gutes noch Böſes; ich ſumme ihn aber, weil er mir in 
der Kehle iſt; gleich bin ich ein Ketzer und werde eingeſteckt. Oder 
ich gehe über Land und bleibe bei einem Haufen Volks ſtehen, 
das einem neuen Prediger zuhört, einem von denen, die aus 
Deutſchland gekommen ſind; auf der Stelle heiß' ich ein Rebell 
und komme in Gefahr, meinen Kopf zu verlieren. Habt ihr je 
einen predigen hören? 

Soeſt. Wackre Leute. Neulich hört' ich einen auf dem Felde 
vor tauſend und tauſend Menſchen ſprechen. Das war ein ander 
Geköch, als wenn unſre auf der Kanzel herumtrommeln,und die 
Leute mit lateinifhen Broden erwürgen. Der ſprach won ver Leber 
weg; jagte, wie fte uns bisher hätten bei der Naſe herumgeführt, 
uns in der Dummheit erhalten, und wie wir mehr Erleuchtung 
haben könnten. — Und das bewies er euch alles aus ver Bibel. 

Ietter. Da mag doch auch was dran fein. Ich ſagt's immer 
jelbft und grübelte fo über die Sache nah. Mir iſt's lang im 
Kopf herumgegangen. 

Suyk. Es Läuft ihnen auch alles Bolt nad). 

Soc. Das glaub’ ih, wo man was Gutes hören fann und 
was Neues. 

Jeiter. Und was iſt's denn nun? Man kann ja einen jeden 
previgen lafjen nad feiner Weije. 

Suyh. Friſch, ihr Herren! Ueber dem Schwätzen vergeßt ihr 
den Wein und Dranien. 

Jetter. Den nicht zu vergeflen. Das ift ein rechter Wall: 
wenn man nur an ihn denkt, meint man gleib, man könne ſich 
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hinter ihn verfteden, und ver Teufel bräcdte einen nicht hervor. 
Hoch! Wilhelm von Dranien, hoch! 

Alle. Hoch! hoch! 

Soeſt. Nun, Alter, bring auch deine Geſundheit. 

Ruyfum. Alte Soldaten! Alle Solvaten! Es lebe ber Krieg! 

Buyck. Bravo, Alter! Alle Soldaten! Es lebe der Krieg! 

Jetter. Krieg! Krieg! Wißt ihr au, was ihr ruft? Daß es 
euch leicht vom Munde geht, iſt wohl natürlich; wie lumpig aber 
unſer einem dabei zu Muthe iſt, kann ich nicht ſagen. Das ganze 
Jahr das Getrommel zu hören; und nichts zu hören, als wie da 
ein Haufen gezogen kommt und dort ein andrer, wie ſie über 
einen Hügel kamen und bei einer Mühle hielten, wie viel da 
geblieben ſind, wie viel dort, und wie ſie ſich drängen, und 
einer gewinnt, der andre verliert, ohne daß man ſein Tage be⸗ 
greift, wer mas gewinnt oder verliert. Wie eine Stadt einge—⸗ 
nommen wird, die Bürger ermordet werden, und wie’3 den armen 
Meibern, den unſchuldigen Kindern ergeht. Das ift eine Noth 
und Angft, man denkt jeden Augenblid: „Da kommen fie! Es 
geht und auch fo.” 

Soeſt. Drum muß aud ein Bürger immer in Waffen geübt fein. 

Jetier. Ja, es übt fi, wer Frau und Kinder hat. Und doch 
bör’ ih noch Lieber von Soldaten, als ich fie fehe. 

Buyck. Das follt’ ich übel nehmen. 

Zetter. Auf euch iſt's nicht gejagt, Landsmann. Wie mir 
die fpanifhen Befagungen los waren, holten wir wieder Athen. 

Zoe. Gelt! die lagen dir am fchmwerften auf? 

Jetter. Vexir' Er fi 

och, Die hatten Nharfe Einquartierung bei bir. 

Zetter. Halt dein Maul. 

Soeſt. Sie hatten ihn vertrieben aus der Küche, dem Keller, 
der Stube — dem Bette. (Sie laden.) 

Jetter. Du bift ein Tropf. 

Suyk. Friede, ihr Herren! Muß der Soldat Friede rufen? 
— Nun, da ihr von uns nichts hören wollt, nun bringt aud 
eure Gefundheit aus, eine bürgerliche Gefundbeit. 

Jetter. Dazu find wir bereit! Sicherheit und Ruhe! 

Soeſt. Ordnung und Freiheit! 

Suyk. Brav! das find aud wir zufrieden. 


(Sie flogen an und wiederholen fröhlich Die Worte, doch fo, daß Jeder ein anderes 
ausruft, und es eine Art Canon wird. Der Alte horcht und fällt endlich auch 
mit ein.) 


Ale. Sicherheit und Ruhe! Ordnung und Freiheit ! 
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Balaft der Regentin. 
Margarete von Parma in Jagdkleidern. Hofleute. Pagen. Bediente 


Regentin. Ihr ftellt das Jagen ab, ich werde heut nicht reiten. 

Sagt Madiavellen, er foll zu mir fommen. 
(Alle geben ab.) 

Der Gedanke an diefe fchredlichen Begebenheiten läßt mir feine 
Ruhe! Nichts Tann mich ergögen, nicht? mich zerftreuen: immer 
fint dieſe Bilder, diefe Sorgen vor mir. Nun wird der König 
jagen, dieß fein die Folgen meiner Güte, meiner Nahfiht; und 
doch fagt mir mein Gewiſſen jeven Augenblid, das Räthlichite, 
das Beite gethban zu haben. Sollte ich früher mit dem Sturme 
des Grimmes viefe Flammen anfahen und umbertreiben? Ich 
hoffte, fie zu umftellen, fie in fich felbft zu verfchütten. Ja! mas 
ih mir ſelbſt jage, was ich wohl weiß, entfchuldigt mich vor 
mir jelbft; aber wie wird es mein Bruder aufnehmen? Denn, it 
es zu läugnen? Der Uebermuth ver fremden Lehrer hat fich täg: 
ih erhöht; fie haben unfer Heiligtum geläftert, vie ftumpfen 
Sinnen des Pöbels zerrüttet und den Schwindelgeijt unter fie ge: 
bannt. Unreine Geifter haben fih unter die Aufrührer gemifcht, 
und fchredlihe Thaten find geſchehen, die zu denken jchauderhaft 
it, und die ich nun einzeln nad) Hofe zu berichten babe, ſchnell 
und einzeln, damit mir der allgemeine Ruf nicht zuvorkomme, 
damit der König nicht vente, man wolle noch mehr verheimlichen. 
Ich fehe kein Mittel, weder ftrenges, noch gelindes, dem Uebel 
zu fteuern. D was find wir Großen auf der Woge der Dienfc: 
beit? Wir glauben fie zu beherrfchen, und fie treibt ung auf und 
nieder, bin und ber. 


Machtavell tritt auf. 


Regentin. Sind die Briefe an den König aufgelegt? 
’ Machiavell. In einer Stunde werdet ihr fie unterjchreiben 
Önnen. 

Regentin. Habt ihr den Bericht ausführlid genug gemacht? 

AMachiavell. Ausführlid und umftändlih, wie es der König 
liebt. Ich erzähle, wie zuerft um St. Omer die bilderjtürmerifche 
Muth fi zeigt. Wie eine rajende Menge, mit Stäben, Beilen, 
Hämmern, Leitern, Striden verfehen, von wenig Bewaffneten beglei- 
tet, erſt Kapellen, Kirchen und Klöfter anfallen, die Andächtigen ver: 
jagen, die verſchloſſenen Pforten aufbrehen, Alles umkehren, die 
Altäre nieberreißen, die Statuen der Heiligen zerſchlagen, alle 
Gemälde ververben, Alles, was fie nur Geweihtes, Geheiligtes 
antreffen, zerjchmettern, zerreißen, zertreten. Wie ſich der Haufe 
unterwegs ‚vermehrt, die Einwohner von Ypern ihnen die Thore 
eröffnen. Wie fie den Dom mit unglaublicher Schnelle verwüſten, 
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die Bibliothek des BifhofS verbrennen. Wie eine große Menge 
Volks, von gleihem Unfinn ergriffen, ji über Menin, Comi: 
ned, Verwich, Lille verbreitet, nirgend Widerftand findet, und 
wie faſt durch ganz Flandern in Einem Augenblide die ungeheure 
Verſchwörung fi erklärt und ausgeführt ift. 

Regentin. Ach, wie ergreift mich aufs neue der Schmerz bei 
deiner Wiederholung! Und die Furcht gefellt ich dazu, das Uebel 
werde nur größer und größer werden. Sagt mir eure Gedanken, 
Machiavell! 

Machiavell. Verzeihen Eure Hoheit, meine Gedanken ſehen 
Grillen jo ähnlih; und wenn ihr aud immer mit meinen Dien- 
jten zufrieden wart, habt ihr doch jelten meinem Rath folgen 
mögen. Ihr fagtet oft im Scherze: „Du ſiehſt zu weit, Madia- 
vell! Du ſollteſt Gejchichtichreiber fein: wer handelt, muß fürs 
Nächte forgen.” Und doch, habe ich diefe Geſchichte nicht voraus 
erzählt? Hab’ ih nit Alles woraus gejehen? 

Regentin. Ich jehe auch viel woraus, ohne ed ändern zu lönnen. 

Machiavell. Ein Wort für tauſend: Ihr unterbrüdt die neue 
Lehre nicht. Laßt fie gelten, ſondert fie von den Rechtgläubigen, 
gebt ihnen Kirchen, faßt fie in die bürgerlihe Ordnung, ſchränkt 
fie ein; und fo habt ihr vie Aufrührer auf einmal zur Ruhe ge- 
bracht. Jede andere Mittel find vergeblich, und ihr verheert das Land. 

Regentin. Haft du vergejlen, mit welchem Abſcheu mein Bru⸗ 
der felbjt die Frage verwarf, ob man die neue Lehre dulden 
könne? Weißt du nicht, wie er mir in jedem Briefe die Erhal⸗ 
tung des wahren Glaubens aufs eifrigfte empfiehlt? daß er Ruhe 
und Einigkeit auf Koſten der Religion nicht bergeftellt wiſſen will? 
Hält er nicht jelbjt in den Provinzen Spionen, die wir nicht 
fennen, um zu erfahren, wer fi zu der neuen Meinung hinüber 
neigt? Hat er nicht zu unfrer Verwunderung uns Diefen und Jenen 
genannt, der fid) in unjrer Nähe heimlich der Keberei ſchuldig machte? 
Befiehlt er nicht Strenge und Schärfe? Und ich foll gelind fein? 
ih fol Vorfchläge thun, daß er nachſehe, daß er. dulde? Würde 
ich nicht alles Vertrauen, allen Glauben bei ihm verlieren? 

Madiavell. Ach weiß wohl; der König befieblt, er läßt euch 
feine Abſichten wiflen. Ahr follt Ruhe und Friede wieder her: 
ftelen, dur) ein Mittel, das die Gemüther noch mehr erbittert, 
das den Krieg unvermeidlid an allen Enden anblafen wird. Be: 
dent, was ihr thut. Die größten Kaufleute find angeftedt, der 
Adel, das Boll, die Soldaten. Was hilft es, auf feinen Ge⸗ 
danken beharren, wenn fi um ung Alles ändert? Möchte doch 
ein guter Geift Philippen eingeben, daß e3 einem Könige anftän: 
diger ift, Bürger zweierlei Glaubens zu regieren, als fie durch 
einander aufzureiben. 
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Kegentin. Sol ein Wort nie wieder! Ich weiß wohl, daß 
Politik felten Treu und Glauben halten kann, vaß fie Offenheit, 
Gutherzigkeit, Nachgiebigkeit aus unfern Herzen ausſchließt. In 
weltlichen Geichäften ift das leider nur zu wahr; follen wir aber 
auch mit Gott jpielen, wie unter einander? Sollen wir gleihgültig 
gegen unfre bewährte Lehre fein, für vie jo Viele ihr Leben auf: 
geopfert haben? Die follten wir bingeben an die hergelaufnen, 
ungemwiflen, fich jelbit wiederjprechenden Neuerungen? 

Machiavell. Denkt nur deßwegen nicht übler von mir. 

Regeutin. Ich kenne dich und deine Treue und weiß, daß 
Einer ein ebrliher und verjtändiger Mann fein kann, wenn er 
gleich den nüchften beiten Weg zum Heil feiner Seele verfehlt 
hat. Es find noch andere, Machiavell, Männer, die ich jhägen 
und tadeln muß. 

Machiavell. Wen bezeichnet ihr mir? 

Regeutin. Ich kann es geftehen, daß mir Egmont heute einen 
recht innerlihen, tiefen Verdruß erregte. 

Machiavell. Durch welches Betragen? 

Regentin. Durch fein gewöhnliches, durch Gleichgältigkeit und 
Leichtfinn. Ich erhielt die fchredliche Botſchaft, eben als ich, von 
Vielen und ihm begleitet, aus der Kirche gieng. Ich hielt meinen 
Schmerz nit an, ich beklagte mich laut und rief, indem ich mid 
zu ihm wendete: „Seht, was in eurer Provinz entfteht! Das dulvet 
ihr, Graf, von dem der König ſich Alles verfprad 2“ 

AMachiavell. Und was antwortete er? 

Kegentin. Al3 wenn e3 nichts, ala wenn e3 eine Nebenjade 
wäre, verjebte er: Wären nur erſt die Niederländer über ihre 
Berfaftung beruhigt! Das Uebrige würde fich leicht geben. 

Machiavell. Vielleicht hat er wahrer als Hug und fromm ge: 
fprohen. Wie foll Zutrauen entftehben und bleiben, wenn ber 
Niederländer fieht, daß e3 mehr um feine Befigthümer, als um 
fein Wohl, um feiner Seele Heil zu thun ift? Haben die neuen 
Bilchöfe mehr Seelen gerettet, ala fette Pfründen geſchmauſt, und 
find es nicht meift Fremde? Noch werden alle Statthalterichaften 
mit Niederländern befett; laſſen fi) e3 vie Spanier nicht zu deut: 
lih merken, daß fie vie größte, unmiverftehlichite Begierde nad) 
dieſen Stellen empfinden? Will ein Volk nicht lieber nach feiner 
Art von den Seinigen regieret werden, ald von Fremden, die 
erſt im Lande fich wieder Befigthümer auf Unkoſten Aller zu er: 
werben ſuchen, die einen fremden Maßſtab mitbringen und un: 
freundlih und ohne Theilnehmung herrſchen? oo. 

Regentin. Du ftellft dich auf die Seite der Gegner. 

Machiavel. Mit dem Herzen gewiß nicht; und wollte, ich könnte 
mit dem Verſtande ganz auf der unfrigen fein. 
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Kegentin. Wenn du fo willjt, jo thät’ es noth, ich träte ihnen 
meine Regentichaft ab; denn Egmont und Dranien machten fid) 
große Hoffnung, diefen Plat einzunehmen. Damals waren fie 
Gegner; jet find fie gegen mich verbunden, find Freunde, un: 
zertrennliche Freunde geworden. 

Machiavell. Ein gefährliches Paar. 

Regentin. Soll ih aufrihtig reden; ich fürchte Oranien, und 
ih fürchte für Egmont. Oranien finnt nichts Gutes, feine Ge⸗ 
danfen reihen in die Ferne, er ift heimlich, ſcheint Alles anzus 
nehmen, wiberjpricht nie, und in tiefiter Ehrfurcht, mit größter 
Vorſicht thut er, was ihm beliebt. 

Madiavel, Recht im Gegentheil geht Egmont einen freien 
Schritt, al3 wenn die Welt ihm gehörte. 

Regentin. Er trägt daS Haupt jo hoch, al® wenn die Hand 
der Majeftät nicht über ihm ſchwebte. 

Aachiavell. Die Augen des Volks find alle nach ihm gerichtet, 
und die Herzen hängen an ihm. 

Begentin. Nie hat er einen Schein vermieden, al3 wenn Nie- 
mand Rechenſchaft von ihm zu fordern hätte. Noch trägt er den 
Namen Egmont. Graf Egmont, freut ihn, fich nennen zu 
hören; als wollte er nicht vergejlen, daß feine Vorfahren Befiger 
von Geldern waren. Warum nennt er fich nicht Prinz von Gaure, 
wie e3 ihm zulommt? Warum thut er das? Will er erlojchne 
Rechte wieder geltend machen? 

AMachiavell. ch halte ihn für einen treuen Diener des König?. 

Regentin. Wenn er wollte, wie verbient könnte er ſich um die 
Regierung machen; anftatt daß er uns jchon, ohne fih zu nußen, 
unſäglichen Verdruß gemacht hat. Seine Gefellfhaften, Gaftmahle 
und Gelage haben ven Adel mehr verbunden und verfnüpft, als die 
gefährlichiten heimlichen Zufammenfünfte. Mit feinen Gefundheiten 
haben die Gäjte einen dauernden Rauſch, einen nie fich verziehenven 
Schwindel geihöpft. Wie oft jegt er durch jeine Scherzreven die 
Gemüther des Volks in Bewegung, und wie ftußte der Pöbel über 
die neuen Livreen, über vie thörichten Abzeichen der Bedienten! 

Aachiavell. Ich bin überzeugt, es war ohne Abſicht. 

Regentin. Schlimm genug. Wie ich fage: er ſchadet und und 
nugt fih nicht. Er nimmt das Ernſtliche jcherzbaft, und wir, 
um nit müßig und nadhläflig zu fcheinen, müllen das Scherz: 
bafte ernjtlich nehmen. So best Eins das Andre; und was man 
abzuwenden ſucht, das macht fich erſt recht. Er ift gefährlicher, 
al3 ein entſchiedenes Haupt einer Verſchwörung; und ich müßte 
mich fehr irren, wenn man ihm bei Hofe nicht Alles gedenkt. 
Ich kann nicht läugnen, es vergeht wenig Zeit, daß er mich nicht 
empfindlich, fehr empfindlich macht. 
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Machiavell. Er fcheint mir in Allem nad feinem Gewiſſen zu 
banveln. 

Regentin. Sein Gewiſſen bat einen gefälligen Spiegel. Sein 
Betragen ift oft beleidigend. Er fieht oft aus, als wenn er in 
der völligen Meberzeugung lebe, er fei Herr, und wolle es uns 
nur aus Gefälligleit nicht fühlen laſſen, wolle uns jo gerade 
nit zum Lande hinausjagen; es werde ſich jchon geben. 

Machiavell. Ich bitte euch, legt jeine Offenheit, fein glüd: 
liches Blut, das alles Wichtige leicht behandelt, nicht zu gefähr: 
ih aus. Ihr ſchadet nur ihm und eud. 

Regentin. Sch lege nicht3 aus. Ich ſpreche nur won den uns 
vermeiblihen Folgen, und ich kenne ihn. Sein nieverländifcher 
Adel und fein golden Vließ vor der Bruft ftärlen fein Vertrauen, 
feine Kühnbeit. Beides kann ihn vor einem fchnellen, willfürlichen 
Unmuth des Königs ſchützen. Unterfuch’ e8 genau; an dem ganzen 
Unglüd, das Flandern trifft, ift er doch nur allein ſchuld. Er 
bat zuerjt den fremden Lehrern nachgeſehn, hat's fo genau nicht 
genommen und vielleicht fich heimlich gefreut, daß wir etwas zu 
ihaffen hatten. Laß mi nur! Was ich auf dem Herzen babe, 
ſoll bei diejfer Gelegenheit davon. Und ich will die Pfeile nicht 
umſonſt verfhießen; ich weiß, wo er empfindlich iſt. Er ift au 
empfindlich. 

Machiavell. Habt ihr den Rath zufammenberufen laſſen? Kommt 
Dranien au? 

Regentin. ch habe nach Antwerpen um ihn geihidt. Ich 
will ihnen die Laft der Verantwortung nahe genug zumälzen; fie 
jollen ſich mit mir dem Uebel ernjtlich entgegenfegen over fi) auch 
als Rebellen erklären. Eile, daß die Briefe fertig werben, und bringe 
mir fie zur Unterſchrift. Dann ſende jchnell den bewährten Basta 
nad) Madrid; er ift unermüdet und treu; daß mein Bruder zuerit 
durch ihn die Nachricht erfahre, daß der Ruf ihn nicht übereile. 
Sch will ihn ſelbſt noch fpredhen, eb er abgeht. 

AMachiavell. Eure Befehle follen ſchnell und genau befolgt werben. 


Bürgerhaus, 
Klare. Klarend Mutter. Brandenburg. 


Klare. Wollt ihr mir nicht das Garn halten, Bradenburg? 

Srakenburg. Ich bitt’ euch, verſchont mi, Klärchen. 

Klare. Was habt ihr wieder? Warum verfagt ihr mir diefen 
Heinen Liebesdienſt? 

Srakenburg. Ihr bannt mich mit dem Zwirn fo feſt vor euch 
bin, id kann euern Augen nicht ausweichen. 
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Regentin. Wenn du fo willit, fo thät’ es noth, ich träte ihnen 
meine Regentſchaft ab; denn Egmont und Dranien machten ſich 
große Hoffnung, diefen Platz einzunehmen. Damald waren jie 
Gegner; jegt find fie gegen mich verbunden, find Freunde, un: 
zertrennliche Freunde geworden. 

Machiavell. Ein gefährliches Baar. 

Regentin. Soll ih aufrihtig reden; ich fürchte Dranien, und 
ih fürchte für Egmont. Oranien finnt nichts Gutes, feine Ge⸗ 
danken reichen in die Ferne, er ift heimlich, ſcheint Alles anzus 
nehmen, wiberfpricht nie, und in tiefiter Ehrfurcht, mit größter 
Borfiht thut er, was ihm beliebt. 

Aachiavell. Recht im ©egentheil geht Egmont einen freien 
Schritt, als wenn die Welt ihm gehörte. 

Regentin. Er trägt da3 Haupt fo hoch, als wenn die Hand 
der Majeftät nicht über ihm jchwebte. 

Machiavell. Die Augen des Volks find alle nad) ihm gerichtet, 
und die Herzen hängen an ihm. 

Regentin. Nie hat er einen Schein vermieden, al3 wenn Nie: 
mand Rechenſchaft von ihm zu fordern hätte. Noch trägt er den 
Namen Egmont. Graf Egmont, freut ihn, fich nennen zu 
hören; als wollte er nicht vergeflen, daß feine Vorfahren Beſitzer 
von Geldern waren. Warum nennt er fich nicht Brinz von Gaure, 
wie e3 ihm zulommt? Warum thut er das? Will er erlofchne 
Rechte wieder geltend machen? 

Machiavell. Ich halte ihn für einen treuen Diener des Könige. 

Regentin. Wenn er wollte, wie vervient könnte er fih um die 
Regierung machen; anftatt daß er uns fchon, ohne fich zu nugen, 
unfäglichen Verdruß gemacht hat. Seine Gefellihaften, Gaſtmahle 
und Gelage haben ven Adel mehr verbunden und verknüpft, als die 
gefährlichiten heimlichen Zufammenfünfte. Mit feinen Gejunpheiten 
haben die Gäſte einen dauernden Raufch, einen nie fich verziehenden 
Schwindel geihöpft. Wie oft jegt er durch feine Scherzreden die 
Gemüther des Volks in Bewegung, und wie ftußte der Pöbel über 
die neuen Livreen, über die thörichten Abzeichen der Bedienten! 

Machiavel. Ich bin überzeugt, es war ohne Abſicht. 

Regentin. Schlimm genug. Wie ich fage: er jchadet und und 
nugt Äh nit. Er nimmt das Ernftlihe jcherzbaft, und mir, 
um nit müßig und nachläſſig zu ſcheinen, müllen das Scherz: 
bafte ernftlic nehmen. So hegt Eins das Andre; und was man 
abzuwenden ſucht, das macht fich erft recht. Er ift gefährlicher, 
al3 ein entjchievened® Haupt einer Verſchwörung; und ich müßte 
mic fehr irren, wenn man ihm bei Hofe nicht Alles gedentt. 
Ich Tann nicht läugnen, es vergeht wenig Zeit, daß er mich nicht 
empfindlih, jehr empfinvlih mad. 
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Machiavell. Er foheint mir in Allem nad feinem Gewiſſen zu 
bandeln. 

Regentin. Sein Gewiſſen bat einen gefälligen Spiegel. Sein 
Betragen ift oft beleivigend. Er fieht oft aus, als wenn er in 
der völligen Ueberzeugung lebe, er jei Herr, und wolle ed uns 
nur aus Gefälligkeit nicht fühlen laſſen, wolle ung jo gerade 
nicht zum Lande hinausjagen; e3 werde ſich jchon geben. 

Machiavel. Ich bitte euch, legt jeine Offenheit, fein glüd- 
liches Blut, das alles Wichtige leicht behandelt, nicht zu gefähr: 
ih aus. Ihr ſchadet nur ihm und euc. 

Regentin. Ich lege nicht? aus. Ach fpredhe nur von den uns 
vermeiblihen Folgen, und ich kenne ihn. Sein niederländiſcher 
Adel und fein golden Vließ vor der Bruft ftärken fein Vertrauen, 
feine Kühnbeit. Beides kann ihn vor einem fchnellen, willfürlihen 
Unmuth des Königs ſchützen. Unterſuch' es genau; an dem ganzen 
Unglüd, das Flandern trifft, ift er doch nur allein ſchuld. Er 
bat zuerjt den fremden Lehrern nachgeſehn, hat’3 fo genau nicht 
genommen und vielleicht fich heimlich gefreut, daß mwir etwas zu 
Ihaffen hatten. Laß mih nur! Was ih auf dem Herzen habe, 
ſoll bei diefer Gelegenheit davon. Und ih will die Pfeile nicht 
umfonft verfchießen; ich weiß, wo er empfindlich ift. Er ift au 
empfindlich. 

Machiavell. Habt ihr den Rath zufammenberufen lafjen? Kommt 
Dranien au? 

Regentin. Ich habe nah Antwerpen um ihn geihidt. Ich 
will ihnen die Laſt der Verantwortung nabe genug zumwälzen; jie 
follen fih mit mir dem Uebel ernſtlich entgegenjegen over ſich auch 
als Rebellen erklären. Eile, daß die Briefe fertig werden, und bringe 
mir fie zur Unterſchrift. Dann fende fchnell den bewährten Basta 
nad Madrid; er ift unermüdet und treu; daß mein Bruder zuerft 
durch ihn die Nachricht erfahre, daß der Ruf ihn nicht übereile. 
Ich will ihn ſelbſt noch fpredhen, eb er abgeht. 

Maciavell. Eure Befehle jollen ſchnell und genau befolgt werben. 


Bürgerhauß, 


Klare Klarend Mutter. Bradenburg. 


Klare. Wollt ihr mir nicht das Garn halten, Bradenburg? 

Brackenburg. Ich bitt’ euch, verſchont mich, Klärchen. 

Klare. Was habt ihr wieder? Warum verfagt ihr mir diefen 
Heinen Liebespienjt? 

Brackenburg. Ihr bannt mich mit dem Zwirn ſo feſt vor euch 
hin, ich kann euern Augen nicht ausweichen. 
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Klare. Grillen! kommt und haltet! 

Mutter (im Sefiel firitenn). Singt doch eins! Bradenburg ſekun⸗ 
dirt fo hübſch. Sonſt wart ihr luftig, und ich hatte immer was 
zu laden. 

Brackenburg. Sonſt. 

Klare. Wir wollen ſingen. 

Brackenburg. Was ihr wollt. 

Klare. Nur hübſch munter und friſch weg! Es iſt ein Sol— 
datenliedchen, mein Leibjtüd. 

(Sie widelt Garn und fingt mit Bradenburg.) 


Die Trommel gerühret! 
Das Pfeifchen gejpielt! 
Mein Liebfter gewaffnet 
Dem Haufen befiehlt, 

Die Lanze hoch führet, 

. Die Leute regieret. 
Wie Hopft mir das Herze! 
Wie wallt mir das Blut! 
D hätt’ ih ein Wämmslein 
Und Hofen und Hut! 


Ich folgt’ ihm zum Thor 'naus 

Mit muthigem Schritt, 

Gieng’ durch die Provinzen, 

Gieng’ überall mit. 

Die Feinde ſchon meiden, 

Mir ſchießen darein. 

Welch Glück ſonder Gleichen, 

Ein Mannsbild zu ſein! 
(Brackenburg bat unter dem Singen Klärchen oft angeſehen; zulegt bleibt ihm vie 
Stimme ftoden, die Thränen fommen ihm in die Augen, er läßt ven Strang 
fallen und geht and Fenfter. Klärchen fingt das Lied allein aus, die Mutter 
winkt ihr halb unmwillig, fie fteht auf, gebt einige Schritte nad) ihm Bin, Lebrt 

Halb unfchlüffig wieder um und ſetzt ſich.) 

Mutter. Was giebt’3 auf der Galle, Bradenburg? Ich höre 
marſchiren. 

Brackenburg. Es iſt die Leibwache der Regentin. 

Klare. Um dieſe Stunde? was ſoll das bedeuten? (Sie ſteht auf 
und geht an daB Fenfter zu Bradenburg) Das ift nicht die tägliche Wache, 
das find meit mehr! Faft alle ihre Haufen. O Bradenburg, geht! 
hört einmal, was es giebt? Es muß etwas Befonderes fein. Geht, 
guter Bradenburg, thut mir den Gefallen. 

Srahenburg. ch gehe! Ich bin gleich wieder da! (Er reiht ihr 
abgebend die Hand; fie giebt ihm bie ihrige.) 

Mutter. Du jchidit ihn Schon wieder weg. 
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Klare. Ich bin neugierig; und aud, verdenkt mir's nicht, 
ſeine Gegenwart thut mir weh. Ich weiß immer nicht, wie ich 
mich gegen ihn betragen ſoll. Ich habe Unrecht gegen ihn, und 
mich nagt's am Herzen, daß er es fo lebendig fühlt. — Kann 
ich's doch nicht ändern! 

Antter. Es it ein fo treuer Burſche. 

Klare. Ich kann's auch nicht laſſen, ih muß ihm freundlich 
begegnen. Meine Hand drüdt fich oft unverjehens zu, wenn die 
feine mich jo leife, jo liebevoll anfaßt. Ich made mir Vorwürfe, 
daß ich ihn betrüge, daß ich in feinem Herzen eine vergebliche 
Hoffnung nähre. Jch bin übel dran. Weiß Gott, ich betrüg’ ihn 
nicht. Sch will nicht, daß er hoffen foll, und ich kann ihn doch 
nicht verzweifeln laſſen. 

Antter. Das ift nicht gut. 

Alare. Ich hatte ihn gern, und will ihm auch noch wohl in 
der Seele. Ich hätte ihn heiratben können, und glaube, ich war 
nie in ihn verliebt. 

Mutter. Glüdlih mwärft du immter mit ihm gemejen. 

Klare. Wäre verforgt und hätte ein ruhiges Leben. 

Antter. Und das ift Alles durch deine Schuld verfcherzt. 

Klare. Ich bin in einer wunderlichen Lage. Wenn ich fo 
nachdenke, wie es gegangen iſt, weiß ich's wohl und weiß es 
nit. Und dann darf ich Egmont nur wieder anjehen, wird mir 
Alles ehr begreiflih, ja wäre mir weit mehr begreiflihd. Ach, 
was iſt's ein Mann! Alle Brovinzen beten ihn an, und id in 
feinem Arm follte nicht das glüdlichfte Gefchöpf von ver Welt fein? 

Autter. Wie wird’ in der Zulunft werben? 

Klare. Ach, ich frage nur, ob er mid) liebt; und ob er mid 
liebt, ift das eine Frage? 

MAntter. Dan hat nicht3 ala Herzensangft mit jeinen Kindern. Wie 
das ausgehen wird! Immer Sorge und Kummer! Es geht nicht gut 
aus! Du haft dich unglüdlih gemacht! mich unglüdlih gemadt! 

Klare (gelafiend. Ihr ließet e8 doch im Anfange. 

Mutter. Leider war ich zu gut, bin immer zu gut. 

Alare. Wenn Egmont vorbeiritt und id ans Fenſter lief, 
ſchaltet ihr mich da? Tratet ihr nicht felbit and Feniter? Wenn 
er herauf ſah, lächelte, nidte, mich grüßte, war es euch zuwider? 
Fandet ihr euch nicht jelbft in ger zoter geehrt? 

Mutter. Mache mir no V 

Klare (gerüstet). Wenn er nun öfter die Straße fam und mir 
wohl fühlten, daß er um meinetwillen ven Weg machte, bemerktet 
ihr’3 nicht ſelbſt mit heimlicher Freude? Rieft ihr mi ab, wenn 
ih hinter ven Scheiben ftand und ihn erwartete? 

Alntter. Dachte ich, daB es fo weit lommen jollte? 
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Klare (mit fiodender Stimme und zurüdgehaltenen Thränen). Und wie 
er und Abends, in den Mantel eingehüllt, bei der Lampe über: 
raſchte, wer war geihäftig, ihn zu empfangen, da ich auf meinem 
Stuhl wie angelettet und ftaunend jigen blieb ? 

Autter. Und konnte ich fürchten, daß dieſe unglüdlihe Liebe 
das kluge Klärhen jo bald hinreißen würde? Sch muß ed nun 
tragen, daß meine Tochter — 

Klare (mit ausbrechenden Thränen). Mutter! Ihr wollt's nun! Ihr 
habt eure Freude, mich zu ängitigen. 

Mutter (weinend). Weine noch gar! mahe mid noch elenver 
durch deine Betrübniß! Iſt mir’3 nicht Kummer genug, daß meine 
einzige Tochter ein verworfenes Geſchöpf iſt? 

Klare (aufftehend und Kalt), Verworfen! Cgmont3 Gelichte ver: 
worfen? — Welche Fürjtin neidete nit das arme Klärhen um 
ven Platz an feinem Herzen! O Mutter — meine Mutter, fo 
redetet ihr jonft nicht. Liebe Mutter, feid gut! — Das Volt, 
was das denkt, die Nachbarinnen, was die murmeln — Dieſe 
Stube, dieſes Heine Haus ift ein Himmel, jeit Egmonts Liebe 
drin wohnt. 

Autter. Man muß ihm hold jein! das ift wahr. Er ilt 
immer fo freundlich, frei und offen. 

Klare. Es ift feine faljche Ader an ihm. Seht, Mutter, und 
er iſt doch der große Egmont. Und wenn er zu mir fommt, wie 
er jo lieb ift, fo gut! wie er mir feinen Stand, feine Tapferkeit 
gerne verbärge! wie er um mich beforgt ift! jo nur Menſch, nur 
Freund, nur Liebiter. 

Mutter. Kommt er wohl heute? 

Klare. Habt ihr mich nicht oft ans Feniter gehen jehen? Habt 
ihr nicht bemerft, wie ich horche, wenn’3 an der Zhüre raucht? — 
Ob ich ſchon weiß, daß er vor Nacht nicht fommt, vermuth’ ich 
ihn doch jeden Augenblid, von Morgens an, wenn ich aufitehe, 
Mär ih nur ein Bube und fünnte immer mit ihm geben, zu 
Hofe und überall hin! Könnt’ ihm die Fahne nadtragen in ver 
Schlacht! — 

Mutter. Du warſt immer fo ein Springinsfeld; al3 ein kleines 
Kind Schon, bald toll, bald nachdenklich. Ziehſt du dich nicht ein 
wenig bejier an? 

Klare. Vielleicht, Mutter! wenn ich Langeweile habe. — Ge: 
jtern, denkt, giengen von feinen Leuten vorbei und fangen Lob: 
lievhen auf ihn. Wenigſtens war fein Name in den Liebern; 
das Uebrige konnt’ ich nicht verftehn. Das Herz ſchlug mir bis 
an den Hals — Ich hätte fie gern zurüdgerufen, wenn id mid 
nicht gejchämt hätte. 

Autter. Nimm did in Acht! Dein beftiges Weſen verbirbt 





1. Aufjng. 141 


noch Alles; du verrätbft dich offenbar vor den Leuten. Wie neu: 
ih bei dem Vetter, wie du den Holzſchnitt und die Beichreibung 
fandft und mit einem Schrei riefit: Graf Egmont! — Ich ward 
feuerroth. 

Klare. Hätt’ ich nicht ſchreien follen? Es war die Schladht 
bei Oravelingen; und ih finde oben im Bilde den Buchſtaben €. 
und ſuche unten in der Beichreibung C. Steht da: „Graf Eg— 
mont, dem das Pferd unter dem Leibe todt gefchoflen wird.“ 
Mich überlief's — und hernad mußt’ ich laden über ven holz: 
geſchnitzten Egmont, der jo groß war al3 der Thurm von Grave: 
lingen gleich dabei und die englifchen Schiffe an der Seite. — 
Wenn ih mid manchmal erinnere, wie ih mir fonjt eine Schlacht 
vorgeitellt, und was ih mir ala Mädchen für ein Bild vom 
Grafen Egmont machte, wenn fie von ihm erzählten, und von 
allen Grafen und Fürften — und wie mir's jet iſt! 


Bradenburg kommt. 


Klare. Wie fteht’3? 

Srakenburg.. Man weiß nichts Gewiſſes. In Flandern foll 
neuerdings ein Tumult entitanden fein; die Regentin foll befor: 
gen, er möchte ſich hierher verbreiten. Das Schloß ijt ſtark be: 
jegt, die Bürger find zahlreid an den Thoren, das Volk ſummt 
in den Gaſſen. — Ich will nur ſchnell zu meinem alten Vater. 
(Als wollt’ er gehen.) 

Klare. Sieht man euch morgen? Jh will mic ein wenig an: 
ziehen. Der Vetter kommt, und ich fehe gar zu liederlich aus. 
Helft mir einen Augenblid, Mutter. — Nehmt das Buch mit, 
Bradenburg, und bringt mir wieder fo eine Hiftorie. 

Hutter, Lebt wohl, | 

Brackenburg (feine Hand reihenn). Eure Hand! 

Klare (ihre Hand verſagend). Wenn ihr wieder kommt. (Mutter und 
Tochter ab.) 

Brackenburg (allein). Ich hatte mir vorgenommen, grade wieder 
fort zu gehn; und da ſie es dafür aufnimmt und mich gehen läßt, 
möcht’ ich rafend werden. — Unglüdlicher! und dich rührt deines 
Baterlandes Geſchick nicht? der wachſende Zumult niht? — und 
gleich ift dir Landgmanı oder Spanier, und mer regiert und wei 
Recht hat? — War ich do ein andrer Junge als Schulfnabe! — 
Wenn da ein Erercitium aufgegeben war: „Brutus Rebe für bie 
Freiheit, zur Uebung der Redekunſt;“ da war doch immer Frig 
der Erſte, und ver Rector fagte: wenn's nur ordentlicher wäre, 
nur nicht Alles jo über einander gejtolpert. — Damals kocht’ es 
und trieb! — Segt jchlepp’ ich mich an den Augen des Mädchens 
fo hin. Kann ich fie doch nicht laſſen! Kann fie mid doch nicht 
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lieben! — Ah — Nein — Sie — Sie fann mid nicht ganz ver: 
worfen haben — — Nicht ganz — und halb und nichts! — Ich dulo’ 
e3 nicht länger! — — Sollte eg wahr jein, was mir ein Freund 
neulih in3 Ohr fagte? daß fie Nachts einen Mann heimlih zu 
ich einläßt, da fie mich züchtig immer vor Abend aus dem Haufe 
treibt. Nein, es ift nicht wahr, es ift eine Lüge, eine jchänpliche 
verleumderiſche Lüge! Klärchen ift jo unſchuldig, als ich unglüd- 
lih bin. — Sie hat mich verworfen, hat mich von ihrem Herzen | 
geftoßen — — Und ich joll fo fort leben? Ich dulv’, ich dulv’ es 
nicht. — — Schon wird mein Vaterland von innerm Zwiſte hef- 
tiger bewegt und ich fterbe unter dem Getümmel nur ab! Ich 
duld' es nicht! — Wenn die Trompete Klingt, ein Schuß fällt, 
mir fährt’3 durch Mark und Bein! Ach, es reist mich nicht! eg 
fordert mi nit, auch mit einzugreifen, mit zu retten, zu wagen. 
— Elender, fchimpflider Zuſtand! Es ift befler, ich end’ auf ein- 
mal. Neulich jtürzt ih mich ind Wafler, ih fant — aber die 
geängitete Natur war ſtärker: ich fühlte, daß ich fchmimmen konnte, 
und rettete mich wider Willen. — — Könnt’ ih der Zeiten ver- 
gefien, da fie mich liebte, mich zu lieben ſchien! — Warum bat 
mir's Markt und Bein durchdrungen, dad Glüd? Warum haben 
mir diefe Hoffnungen allen Genuß des Lebens aufgezehrt, indem 
fie mir ein Paradies von weitem zeigten? — Und jener erjte Kuß! 
Jener einzige! — Hier, (vie Hand auf ven Tiſch Iegend) hier waren wir 
allein — fie war immer gut und freundlich gegen mich geweſen — 
da fchien fie fih zu erweihen — fie ſah mih an — alle Sinne 
giengen mir um, und ich fühlte ihre Lippen auf ven meinigen — 
Und — und nun? — Stirb, Armer! Was zauderft du? (Gr zieht 
ein Fläſchchen aus der Taſche. Ich will dich nicht umjonft aus meines 
Bruders Doktorkäfthen geftohlen haben, heilfames Gift! Du jollft 
mir dieſes Bangen, dieſe Schwindel, diefe Todesſchweiße auf ein: 
mal verſchlingen und löſen. 


weiter Aufzug. 
Blag in Brüffer. 


Letter und ein Zimmermeifter treten zuſammen. 


Bimmermeifter. Sagt’ ich's nicht voraus? Noch vor at Tagen 
auf der Zunft jagt’ ich, es würde ſchwere Händel geben. 

Ietter. Iſt's denn wahr, daß fie die Kirchen in Flandern ge- 
plündert haben? 

Bimmermeiler. Ganz und gar zu Grunde gerichtet haben fie 
Kirchen und Kapellen. Nichts als die vier nadten Wände haben 
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fie ſtehen laſſen. Lauter Qumpengefindel! Und das madt unſre 
gute Sache ſchlimm. Wir hätten eher, in der Orbnung und jtand: 
baft, unjere Gerechtſame der Negentin vortragen und drauf halten 
jollen. Reven wir jet, verfammeln wir uns jebt, jo heißt es, 
wir gejellen ung zu ven Aufmwieglern. 

Jetter. Ya, fo denkt Jeder zuerit: was jolljt du mit deiner 
Naſe voran? hängt doch der Hals gar nah damit zufammen. 

Zimmermeiſter. Mir iſt's bange, wenn's einmal unter dem Pad 
zu lärmen anfängt, unter dem Volk, das nicht? zu verlieren hat. 
Die brauben das zum VBorwande, worauf wir ung: auch berufen 
müflen, und bringen da3 Land in Unglüd. 


Speft tritt dazu. 


Zoe. Guten Tag, ihr Heren!. Was giebt!3 Neues? Iſt's 
wahr, daß die Bilverjtürmier gerade hierher ihren Lauf nehmen? 

Bimmermeißer. Hier jollen fie nicht3 anrühren. 

Soeſt. E3 trat ein Soldat bei mir ein, Tobaf zu kaufen; den 
fragt’ ih aus. Die Regentin, jo eine wadre Huge Frau fie bleibt, 
bießmal ift fie außer Faſſung. Es muß jehr arg fein, daß fie fich 
jo geradezu hinter ihre Wache verftedt. Die Burg ift jharf be 
jett. Man meint fogar, fie wolle aus der Stadt flüchten. 

Zimmermeiſter. Hinaus fol fie nicht! Ihre Gegenwart bejhügt 
und, und wir wollen ihr mehr Sicherheit verichaffen, ala ihre 
Stugbärte. Und wenn fie und unjere Rechte und Freiheiten auf: 
recht erhält, fo wollen wir fie auf den Händen tragen. 


Seifenfieder tritt dazu. 


Seifenfieder. Garftige Händel! Ueble Händel! E3 wird unruhig 
und geht ſchief aus! — Hütet euch, daß ihr ftille bleibt, vap man 
euch nicht aud für Aufwiegler bält. ’ 

Soc. Da kommen die fieben Weiſen aus Griehenland. 

Zeifeufieder. Ich weiß, da find Viele, die es heimlich mit den 
Calviniften halten, die auf die Biſchöfe läftern, die den König 
nicht ſcheuen. Aber ein treuer Unterthan, ein aufrichtiger Katholife! — 

(88 geſellt fih na und nad allerlei Bolt zu ihnen und bordht.) 


Banfen tritt dazu. 


Yanfen. Gott grüß’ euch, Herren! Was Neues? 

Bimmermeifter. Gebt euch mit Dem nicht ab, das iſt ein ſchlech⸗ 
ter Rerl. 

Ietter. Iſt es nicht der Schreiber beim Doktor Wiets? 

Bimmermeißer. Er bat ſchon viele Herren gehabt. Erjt war er 
Schreiber, und wie ihn ein Patron nach dem andern fortjagte, 
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Schelmſtreiche halber, pfuſcht er jetzt Notaren und Advokaten ins 
Handwerk und iſt ein Branntweinzapf. 
(Es kommt mehr Volk zuſammen und ſteht truppmeife.) 

Yanfen. Ihr ſeid auch verſammelt, ſteckt die Köpfe zuſammen. 
Es iſt immer redenswerth. 

Zoch. Ich dent’ auch. 

dauſen. Wenn jetzt Einer oder der Andere Herz hätte und 
Einer oder der Andere den Kopf dazu, wir könnten die ſpaniſchen 
Ketten auf ein Mal fprengen. 

Zoe. Herre! So müßt ihr nicht reven. Wir haben dem Stönig 
geſchworen. 

Yanfen. Und der König und. Merkt daS. 

Jetter. Das läßt fih hören! Sagt eure Meinung. 

Einige Andere. Hoch, der verfteht'3! Der hat Pfiffe. 

Yanfen. Sch hatte einen alten Patron, der befaß Bergamente 
und Briefe von uralten Stiftungen, Gontracten und Gerechtigkeiten; 
er hielt auf die rarften Bücher. In einem ftand unfere ganze 
Verfaſſung; wie ung Niederländer zuerft einzelne Fürften vegierten, 
Alles nah bergebrachten Rechten, Privilegien und Gewohnheiten; 
wie unfre Vorfahren alle Ehrfurdt für ihren FZürften gehabt, wenn 
er fie regiert, wie er follte; und wie fie fich gleich worjahen, wenn 
er über die Schnur bauen wollte Die Staaten waren glei 
binterbrein: denn jede Provinz, fo Klein fie war, hatte ihre Staa: 
ten, ihre Landſtände. 

Bimmermeifter. Haltet euer Maul! das weiß man lange! Ein 
jeder vechtihaffne Bürger ift, fo viel er braudt, von der Berfaf: 
jung unterridtet. ‘ 

Jetter. Laßt ihn reden; man erfährt immer etwas mehr. 

Zoe. Er hat ganz Recht. 

Hehrere. Erzählt! erzählt! So was hört man nicht alle Tage. 

Yanfen. So feid ihr Bürgersleute! Ihr lebt nur jo in den Tag 
bin, und wie ihr euer Gewerb' von euren Eltern überfommen 
babt, fo laßt ihr au das Regiment über euch fchalten und mals 
ten, wie e3 fann und mag. Ihr fragt nicht nad dem Herkommen, 
nah der Hiftorie, nad dem Recht eines NRegenten; und über dag 
Berfäumniß haben euch die Spanier dad Net über die Obren 
gezogen. 

Zoe. Wer denkt da dran? wenn Einer nur das tägliche Brod hat. 

Jetter. Verfluht! Warum tritt auch Keiner in Zeiten auf und 
lagt Einem fo etwas? 

Yanfen. Ich ſag' es euch jet. Der König in Spanien, der 
bie Provinzen durch gut Glüd zufammen befigt, darf doch nicht 
drin ſchalten und walten, anders als die Kleinen Fürſten, vie fie 
ehemals einzeln bejaßen. DBegreift ihr das? 
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Jetter. Erklärt's uns. 

Danfen. Es ift jo Klar al die Sonne. Müßt ihr nicht nad 
euern Landrechten gerichtet werden? Woher käme das? 

Ein Bürger. Wahrlich! 

Yaufen. Hat der Brüffeler nidht ein ander Necht als der Ant: 
werper? der Antwerper al3 der Genter? Woher käme denn das? 

Anderer Bürger. Bei Gott! 

Yanfen. Aber, wenn ihr's jo fortlaufen laßt, wird man’3 euch 
bald anders weiſen. Pfui! Mas Karl der Kühne, Friedrich der 
Krieger, Karl der Fünfte nicht konnten, das thut nun Philipp 
durch ein Weib. 

Soeſt. Sa, ja! Die alten Fürſten haben's auch ſchon probirt. 

Yanfen. Yreilih! — Unſere Vorfahren paßten auf. Wie fie 
einem Herrn gram wurden, fiengen fie ihm etwa feinen Sohn 
und Erben weg, bielten ihn bei fih und gaben ihn nur auf die 
beiten Bedingungen heraus. Unſere Väter waren Leute! Die mußten, 
was ihnen nüg war! Die wuhten etwas zu fallen und feit zu 
jegen! Rechte Männer! Dafür find aber auch unjere Privilegien 
jo deutlih, unſere Freiheiten jo verjichert. 

Seifenfieder. Was ſprecht ihr von Freiheiten? 

Das Yolk, Bon unjern Freiheiten, von unjern Privilegien! 
Erzählt noch was von unfern Privilegien! 

Yanfen. Wir Brabanter befonvders, obgleich alle Provinzen ihre 
Bortheile haben, wir find am herrlichiten verfehen. Ich habe Alles 
gelefen. . 

Soc. Sagt an. 

Jetter. Laßt hören. 

Ein Bürger. Ich bitt' euch. 

danſen. Erſtlich ſteht geſchrieben: Der Herzog von Brabant 
ſoll uns ein guter und getreuer Herr ſein. 

Soeſt. Gut! Steht das fo? 

Jetter. Getreu? Iſt das wahr? 

Yanfen. Wie ich euch fage. Er ift ung verpflichtet, wie wir 
ihm. Zweitens: Er foll feine Macht over eigenen Willen an ung 
mueilen, merken laflen, over gevenfen gu geitatten, auf Teinerlei 

eife. | 

Jetter. Schön! Schön! nicht bemeifen. 

Soeſt. Nicht merken laflen. 

Ein Anderer. Und nicht geventen zu gejtatten! Das ift ver 
Hauptpunkt. Niemanden geitatten, auf keinerlei Weije, 

Yanfen. Mit ausprüdlihen Worten. 

Ietter. Schafft und das Bud. 

Ein Bürger. Ja, wir müſſen's haben. 

Andere. Das Buch! das Bud! 


Goethe, Werke. 4. Bd. 10 
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Ein Anderer. Wir wollen zu ver Regentin gehen mit vem Buche, 

Ein Anderer. Ihr follt dad Wort führen, Herr Doktor. 

Seifenfider. O die Tröpfe! 

Andere. Noch etwas aus dem Buche! 

Scifenfieder. Ich ſchlage ihm die Zähne in den Hals, wenn 
er noch ein Wort jagt. 
Deas Volk. Wir Sollen jeben, wer ihm etwa3 thut. Sagt uns 
was von den Privilegien! Haben wir noch mehr Privilegien? 

Yanfen. Mancherlei, und ſehr gute, fehr beiljame. Da jteht 
auch: der Landsherr jol ven geiftlihen Stand nicht verbeſſern 
oder mehren, ohne PVerwilligung des Adels und der Stände! 
Merkt das! Auch den Staat des Landes nicht verändern. 

Soeſt. Iſt das jo? 

Yanfen. Ich will's euch gejchrieben zeigen, von zmei, brei- 
hundert Jahren ber. 

Bürger. Und wir leiven die neuen Bilchöfe? Der Adel muß 
ung jhügen, wir fangen Händel an! 

Andere. Und wir laflen uns von der Inquifition ins Bocks⸗ 
born jagen? | 

Yanfen. Das ilt eure Schuld. 

Das Yolk. Wir haben noch Egmont! noch Oranien! Die jorgen 
für unfer Beites. 

Yanfen. Eure Brüder in Flandern haben das gute Werk an- 
gefangen. 

Zeifenfieder. Du Hund! (Er fhlägt ihn.) 

Andere (widerfegen fi und rufen). Biſt du aud ein Spanier? 

Ein Anderer. Was? den Ehrenmann? 

Ein Anderer. Den Gelahrten? 

(Sie fallen den Seifenſieder an.) 

Bimmermeifer. Ums Himmels willen, ruht! (Ynvere miſchen ſich 
in den Streit.) 

Bimmermeifer. Bürger, was foll das? 
(Buben pfeifen, werfen mit Steinen, begen Hunde an, Bürger ftehn und gaffen 


Bolt Läuft zu, Andere gehn gelaflen auf und ab, Andere treiben allerlei Schalks⸗ 
poſſen, freien und jubiliren) 


Anderer. Freiheit und Privilegien! Privilegien und Freiheit! 


Egmont tritt auf mit Begleitung. 


Egmont. Ruhig! Ruhig, Leute! Was giebt's? Ruhe! Bringt 
fie au3 einander! 

Bimmermeifter. Gnädiger Herr, ihr fommt wie ein Engel des 
Himmels. Stille! ſeht ihr nichts? Graf Egmont! Dem Grafen 
Egmont Reverenz! 

Egmont, Auch hier? Was fangt ihr an? Bürger gegen Bürger! 
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Hält fogar die Nähe unjrer königlichen Negentin diefen Unſinn 
nicht zurüd? Gebt aus einander, geht an euer Gewerbe. Es ift 
ein übles Zeichen, wenn ihr an Werktagen feiert. Was mar’3? 

(Der Tumult ſtillt fi nach und nah, und Alle ftehen um ihn herum.) 

Bimmermeifter. Sie ſchlagen fih um ihre Privilegien. 

Egmont. Die fie no muthwillig zertrümmern werden — Und 
wer feid ihr? Ihr fcheint mir rechtliche Leute. 

Bimmermeifter. Das ift unfer Beſtreben. 

Egmont. Eures Zeichens? 

Bimmermeifer. Zimmermann und Bunftmeilter. 

Egmont. Und ihr? 

Sof. Krämer. 

Egmont. Ihr? 

Jetter. Schneider. . 

Egmont. Ich erinnere mi, ihr habt mit an den Livreen für 
meine 2eute ‘gearbeitet. Euer Name ift Setter. 

Zetter. Gnade, daß ihr euch deſſen erinnert. 

Egmont. Ich vergejle Niemanden leicht, den ich ein Mal ge: 
fehen und gefprochen habe. — Was an euch ift, Rube zu erhalten, 
Leute, das thut; ihr feid übel genug angejchrieben. Reizt ven 
König nicht mehr, er hat zulegt doch die Gewalt in Händen. Ein 
ordentlicher Bürger, ver fih ehrlich und fleißig nährt, hat überall 
fo viel Freiheit, ald er braudt. 

Bimmermeifer. Ach wohl! das iſt eben unfre Noth! Die Tag: 
diebe, die Söffer, die Faulenzer, mit Euer Gnaden Verlaub, die 
ſtänkern aus Langerweile, und ſcharren aus Hunger nah Privi- 
legien, und lügen den Neugierigen und Leichtgläubigen was vor, 
und um eine Kanne Bier bezahlt zu kriegen, fangen ſie Händel 
an, die viel taufend Menſchen unglücklich machen. Das iſt ihnen 
eben recht. Wir halten unſre Häuſer und Kaſten zu gut verwahrt; 
da möchten fie gern und mit Feuerbränden davon treiben. 

Egmont.. Allen Beiltand follt ihr finden; es find Maßregeln 
genommen, dem Uebel Fräftig zu begegnen. Steht feit gegen vie 
fremde Lehre, und glaubt nicht, durch Aufruhr befeitige man Pri- 
vilegien. Bleibt zu Haufe; leidet nicht, daß fie fih auf den Straßen 
totten. Vernünftige Leute können viel thun. 

¶Indeſſen hat fi ver größte Saufe verlaufen.) 

Bimmermeifter. Danken Euer Excellenz, danken für bie gute 
Meinung! Alles, was an uns liegt. (Egmont ad) Ein gnädiger 
Herr! der Achte Niederländer! Gar jo nichts Spanisches. 

Zetter. Hätten wir ihn nur zum Regenten! Man folgt ihm 
gerne. 

So. Das laßt der König wohl fein. Den Plag bejegt er 
immer mit den Geinigen, 
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Ietter. Haft du das Kleid gefehen? Das war nad) der neuften 
Art, nah ſpaniſchem Schnitt. 

Bimmermeifter. Ein fchöner Herr! 

Jetter. Sein Hals wär' ein rechtes Freflen für einen Scharf: 
richter. 

Soeſt. Biſt du toll? was kommt dir ein! 

Ietter. Dumm genug, daß Einem jo was einfällt. — Es ift 
mir nun fo. Wenn ich einen fchönen langen Hals jehe, muß ich 
gleich wider Willen denken: der ift gut köpfen. — Die verfluchten 
Grefutionen! man triegt fie nit aus dem Sinne Wenn vie 
Burfhe ſchwimmen, und ich jeh einen nadten Budel, gleich fallen 
fie mir zu Dugenden ein, die ich habe mit Ruthen ftreichen fehen. 
Begegnet mir ein rechter Wanft, mein’ ich, den ſeh' ich ſchon am 
Pfahl braten. Des Nachts im Traume zwidt mich's an allen 
Gliedern, man wird eben feine Stunde froh. Jede Luftbarkeit, 
jeven Spaß hab’ ich bald vergeflen; die fürchterlichen Geftalten 
find mir wie vor die Stirne gebrannt. 


Egmorts Wohnung. 
| Se kretär an einem Tiſche mit Papieren; er ſteht unruhig auf. 


Sekretär. Er kommt immer nicht! und ich warte ſchon zwei 
Stunden, die Feder in der Hand, die Papiere vor mir; und eben 
heute möcht' ich gern ſo zeitig fort. Es brennt mir unter den 
Sohlen. Ich kann vor Ungeduld kaum bleiben. „Sei auf die 
Stunde da,“ befahl er mir noch, ehe er weggieng; nun kommt 
er nicht. Es ift fo viel zu thun, ich werde vor Mitternadht nicht 
fertig. Freilich ſieht er Einem aud ein Mal durch die Finger. 
Doch hielt ich's befjer, wenn er jtrenge wäre und ließe Einen 
auch wieder zur beftimmten Zeit. Man könnte fih einrichten. Bon 
ver Regentin ift er nun jchon zwei Stunden weg; wer weiß, wen 
er unterwegs angefaßt hat. 


Esmont tritt auf. 


Egmont. Wie ſieht's aus? 

Sekretär. Ich bin bereit, und drei Boten warten. 

Egmont. Ich bin dir wohl zu lang’ geblieben; du machſt ein 
verdrießlich Geficht. 

Sekretär. Euerm Befehl zu geboren, wart’ ich ſchon lange. 
Hier find die Papiere! 

Egmont. Donna Elvira wird böfe auf mich werden, wenn fie 
bört, daß ich dich abgehalten habe. 

Schretär. Ihr ſcherzt. 
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Egmont. Nein, nein. Schäme dich nicht. Du zeigft einen 
guten Geihmad. Sie iſt hübſch; und es ift mir ganz recht, daß 
du auf dem Schloſſe eine Freundin haft. Was jagen die Briefe? 

Schretär. Mancherlei, und wenig Erfreuliches. 

Egmont. Da ift gut, daß wir die Freude zu Haufe haben 
und fie nicht auswärts ber zu erwarten brauden. Iſt viel ge 
fommen? 

Sekretär. Genug, und drei Boten warten. 

Egmont. Sag an, das Nöthigite. 

Sekretär. Es ift Alles nöthig. 

Egmont. Ein nach dem Andern, nur geſchwind! 

Sekretär. Hauptmann Breda ſchickt die Relation, was weiter 
in Gent und der umliegenden Gegend vorgefallen. Der Tumult 
bat fich meijtend gelegt. — 

Egmont. Cr fchreibt wohl noch von einzelnen Ungegogenheiten 
und Tollkühnheiten? | 

Schretär. Ya! Es kommt noch Mandes vor. 

Egmont. Verſchone mid) damit. 

Sekretär. Noch ſechs find eingezogen worden, die bei Verwich 
das Marienbild umgerifjen haben. Er fragt an, ob er jie aud 
wie die Andern foll hängen laſſen? 

Egmont. Ich bin des Hängen? müde. Man foll fie durch⸗ 
peitihen, und jie mögen gehn. 

Sekretär. Es find zwei Weiber dabei; foll er vie auch durch— 
peitfchen? 

Egmont. Die mag er verwarnen und laufen lafjen. 

Schretär. Brink von Breda’3 Compagnie will heirathen. Der 
Hauptmann hofft, ihr wervet’3 ihm abſchlagen. E3 find fo viele 
Weiber bei den Haufen, jchreibt er, daß, wenn wir ausziehen, 
es feinem Soldatenmarſch, jondern einem Zigeuner-Gefchleppe ähn⸗ 
lich ſehen wird. 

Egmont. Dem mag’3 noch hingehn! Es ift ein ſchöner junger 
Kerl; er bat mi noch gar dringend, eh ich weggieng. Aber 
nun ſoll's Keinem mehr geftattet fein, jo leid mir's thut, ven 
armen Zeufeln, die ohnedieß geplagt genug jind, ihren beiten 
" Spaß zu verfagen. 

Schretär. Zwei won euern Leuten, Seter und Hart, haben 
einem Mäpel, einer Wirthstochter, übel mitgejpielt. Sie friegten 
fie allein, und die Dirne konnte fi ihrer nicht erwehren. 

Egmont. Wenn ed ein ehrlihd Mädchen ift, und fie haben 
Gewalt gebrauht, fo foll er fie drei Tage binter einander mit 
Ruthen jtreichen laſſen, und wenn fie etwas befißen, ſoll er jo 
viel davon einziehen, daß dem Mädchen eine Ausſtattung gereicht 
werden fann. 
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Schretär. Einer von den fremven Lehrern ift heimlich. durch 
Comines gegangen und entdedt worden. Er ſchwört, er ſei im’ 
Begriff, nah Frankreich zu geben. Nach dem Befehl foll er ent: 
bauptet werben. 

Egmont. Sie follen ihn in der Stille an die Gränze bringen 
und ihm verfihern, daß er das zweite Mal nicht fo weglommt. 

Sekretär. Ein Brief von euerm Einnehmer. Er fchreibt: es 
fomme wenig Geld ein, er könne auf die Woche die verlangte 
Summe jehwerli ſchicken; der Tumult habe in Alles die größte 
Konfufion gebradit. 

Egmont. Das Geld muß herbei; er mag ſehen, wie er es 
zufammenbringt. 

Sekretär. Er jagt: er werde fein Möglichites thun und wolle 
endlich ven Raymond, der euch fo lange jhulvig ift, verklagen 
und in Berhaft nehmen laffen. 

Egmont. Der bat ja verfprodhen zu bezahlen. 

Sekretär. Das lebte Mal fegte er fich jelbft vierzehn Tage. 

Egmont. So gebe man ihm nod vierzehn Tage; und dann 
mag er gegen ihn verfahren. 

Schretär. Ihr thut wohl. Es iſt nicht Unvermögen; e3 iſt böfer 
Wille. Er macht gewiß Ernft, wenn er fteht, ihr ſpaßt nicht. — 
Ferner fagt der Einnehmer: er wolle ven alten Soldaten, ven Witt- 
wen und einigen Andern, denen ihr Önavengehalte gebt, vie Ge— 
bühr einen halben Monat zurüdhalten; man könne indeflen Rath 
Ihaffen; fie möchten fi einrichten. 

Egmont. Was ift da einzurichten? Die Leute braudden das 
Geld nöthiger ald ih. Das foll er bleiben laſſen. 

Sekretär. Woher befehlt ihr denn, daß er das Geld nehmen foll? 

Egmont. Darauf mag er denken; es ift ihm im vorigen Briefe 
Ihon gelagt. 

Sekretär. Deßwegen thut er die Vorjchläge. 

Egmont. Die taugen nicht. Er joll auf was anders finnen. 
Er foll Vorfchläge thun, die annehmlich find, und vor Allem 
ſoll er das Geld jchaffen. 

Sehretär. Ich habe ven Brief des Grafen Oliva wieder bier: 
ber gelegt. Verzeiht, daß ich euch daran erinnere. Der alte Herr 
verdient vor allen Andern eine ausführlide Antwort. Ihr wolltet 
ihm jelbjt fchreiben. Gewiß, er liebt eu, wie ein Vater. 

Egmont. Ich komme nicht dazu. Und unter viel Verhaßtem 
ift mir das Schreiben das Verhaßteſte. Du machſt meine Hand 
ja jo gut nad, fchreib’ in meinem Namen. Ich erwarte Oranien. 
Ich komme nit dazu, und wünſchte jelbit, daß ihm auf jeine 
Bevenklichleiten was recht Beruhigendes gefchrieben würde. 
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Sekretär. Sagt mir nur ungefähr eure Meinung; ich will die 
Antwort ſchon auflegen und fie euch vorlegen. Geſchrieben foll 
fie werden, daß fie vor Gericht für eure Hand gelten Tann. 

Egmont. Gieb mir den Brief. EGachdem er Hineingefeen.) Guter, 
ehrlicher Alter! Warft du in deiner Jugend auch wohl jo bedäch— 
tig? Erftiegft du nie einen Wal? Bliebit du in der Schladt, 
wo es die Klugheit anräth, hinten? — Der treue Sorglide! Er 
will mein Leben und mein Glüd, und fühlt nicht, daß der ſchon 
todt ift, der um feiner Sicherheit willen lebt. — Schreib’ ihm, - 
er möge unbeforgt fein; ich handle, wie ich foll, ich werde mich 
fhon wahren; fein Anfehn bei Hofe foll er zu meinen Ounjten 
brauden und meines volllommnen Dankes gewiß jein. 

Sekretär. Nicht weiter? D er erwartet mehr. 

Egmont. Was joll ich mehr jagen? Willſt du mehr Worte 
machen, ſo ſteht's bei dir. Es dreht ſich immer um den Einen 
Punkt: ich ſoll leben, wie ich nicht leben mag. Daß ich fröhlich 
bin, die Sachen leicht nehme, raſch lebe, das iſt mein Glück; 
und ich vertauſch' es nicht gegen die Sicherheit eines Todtenge— 
mwölbes. Sch habe nun zu der fpanifchen Lebensart nicht einen 
Blutötropfen in meinen Adern, nicht Zuft, meine Schritte nad) 
ber neuen bedächtigen Hof-Cadenz zu mujtern. Leb' ih nur, um 
aufs Leben zu denten? Soll ih ven gegenwärtigen Augenblid 
nieht genießen, damit ich des folgenden gewiß ſei? Und dieſen 
wieder mit Sorgen und Grillen verzehren ? 

Sekretär. Ich bitt' euch, Herr, ſeid nicht fo harfh und rauh 
gegen den guten Mann. Ihr jeid ja jonjt gegen Alle freundlich. 
Sagt mir ein gefällig Wort, das den edeln Freund beruhige. 
Seht, wie forgfältig er ift, wie leif’ er euch berührt. 

Egmont. Und doch berührt er immer biefe Saite. Er weiß 
von Alter ber, wie verhaßt mir diefe Ermahnungen find; fie 
machen nur irre, fie helfen nichts. Und wenn ich ein Nachtwandler 
wäre und auf dem gefährlichen Gipfel eines Hauſes Tpazierte, iſt 
es freundfchaftlih, mich beim Namen zu rufen und mich zu war: 
nen, zu weden und zu tödten? Laßt Jeden feines Pfades gehn; 
er mag ſich wahren. 

Sehretär. Es ziemt euch nicht, zu ſorgen, aber wer euch kennt 
und liebt — 

Egmont (in den Brief ſehend). Da bringt er wieder die alten Mär: 
hen auf, was wir an einem Abend in leichtem Webermuth ver 
Gefelligleit und des Wein getrieben und geſprochen, und was 
man daraus für Folgen und Beweiſe durchs ganze Königreich 
gezogen und geichleppt habe. — Nun gut! wir haben Schellen: 
kappen, Narrenfutten auf unfrer Diener Aermel ftiden laſſen und 
haben dieſe tolle Zierde nachher in ein Bündel Pfeile verwandelt; 
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ein noch gefährliher Symbol für Alle, die deuten. wollen, wo 
nicht3 zu deuten if. Wir haben die und jene Thorheit in einem 
luſtigen Augenblid empfangen und geboren; find ſchuld, daß eine 
ganze edle Schaar mit Bettelfäden und mit einem jelbitgewählten 
Unnamen dem Könige feine Pfliht mit ſpottender Demuth ing 
Gedächtniß rief; find Schuld — was iſt's nun weiter? Iſt ein 
Faſtnachtsſpiel gleich Hochverrath? Sind uns die kurzen bunten 
Lumpen zu mißgönnen, die ein jugendlicher Muth, eine ange⸗ 
friſchte Phantaſie um unſers Lebens arme Blöße hängen mag? 
Wenn ihr das Leben gar zu ernſthaft nehmt, was iſt denn dran? 
Wenn uns der Morgen nicht zu neuen Freuden weckt, am Abend 
uns keine Luſt zu hoffen übrig bleibt, iſt's wohl des An⸗ und 
Ausziehens werth? Scheint mir die Sonne beut, um dag zu über: 
legen, was geitern war? und um zu ratben, zu verbinden, was 
nicht zu errathen, nicht zu verbinven ift, das Schidjal eines 
kommenden Tage3? Schenke mir diefe Betrachtungen; wir wollen 
fie Schülern und Höflingen überlafen. Die mögen finnen und 
ausfinnen, wandeln und jchleichen, gelangen, wohin ſie fünnen, 
erichleihen, was fie fünnen. — Kannft du von allem diefem etwas 
brauden, daß deine Epiftel fein Buch wird, jo ift mir’ recht. 
Dem guten Alten ſcheint Alles viel zu wichtig. So drückt ein 
Freund, der lang unſre Hand gehalten, ſie —2— noch ein Mal, 
wenn er ſie laſſen will. 

Sckretär. Verzeiht mir! Es wird dem Fußgänger ſchwindlich, 
der einen Mann mit raſſelnder Eile daher fahren eb 

Egmont. Kind! Kind! nicht weiter! Wie von unfihtbaren Gei⸗ 
ftern gepeitjcht, gehen die Sonnenpferde der Zeit mit unferd Schid- 
ſals leihtem Wagen durch; und ung bleibt nichts, als, muthig 
gefaßt, die Zügel feitzubalten und bald rechts bald links, vom 
Steine hier, vom Sturze da, die Räder wegzulenten. Wohin e3 
geht, wer weiß es? Erinnert er fih doch kaum, mwoher er kam! 

Sekretär. Herr! Herr! 

Egmont. Ach ſtehe hoch und Tann und muß noch höher 
fteigen; ich fühle mir Hoffnung, Muth und Kraft. Noch hab’ ich 
meines Wahsthums Gipfel nicht erreiht; und ſteh' ich droben 
einst, jo will ich feft, nicht ängitlih ftehn. Soll ich fallen, jo 
mag ein Donnerihlag, ein Sturmwind, ja ein jelbjt werfehlter 
Schritt mid abwärts in die Tiefe ſtürzen; da lieg’ ich mit viel 
Taufenden. Ych habe nie verihmäht, mit meinen guten Kriegs: 
gejellen um fleinen Gewinnft das blutige 2008 zu werfen; und 
jolt! ih Tnidern, wenn’3 um den ganzen freien Werth des 
Lebens gebt? 

Sekretär. O Herr! Ihr wißt nicht, was für Worte ihr ſprecht! 
Gott erhalt' euch! 
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Egmont. Nimm deine Papiere zufammen. Dranien Tommt. 
Fertige aus, was am nöthigften ift, daß die Boten fortlommen, 
eh die Thore geſchloſſen werden. Das Andere bat Zeit. Den 
Brief an den Grafen laß bis morgen; verfäume nit, Elviren 
zu bejuden, und grüße fie von mir. — Horde, wie fi die Re- 
gentin befindet; fie joll nit wohl fein, ob fie'3 gleich verbirgt. 

(Sefretär ab.) 
Oranien kommt 

Egmont. Willkommen, Oranien. Ihr ſcheint mir nicht ganz frei. 

Oranien. Was fagt ihr zu unferer Unterhaltung mit ver 
Regentin? | 

Egmont. Ich fand in ihrer Art, uns aufzunehmen, nichts 
Außerordentliche. Ich habe fie ſchon öfter fo gefehen. Sie jchien 
mir nicht ganz wohl. 

Oranien. Merktet ihr nicht, daß fie zurücdhaltender war? Erit 
wollte fie unfer Betragen bei dem neuen Aufruhr des Pöbels ge: 
laſſen billigen, nachher merkte fie an, was fih doch aud für ein 
falfhes Licht darauf werfen laſſe; wich dann mit dem Gefpräd)e 
su ihrem alten gewöhnlichen Diskurs: daß man ihre liebevolle 
gute Art, ihre Freundſchaft zu ung Nieverländern nie genug er: 
fannt, zu leicht behandelt habe, daß nicht? einen erwünſchten 
Ausgang nehmen wolle, daß fie am Ende wohl müde merden, 
ver König fih zu andern Maßregeln entjchließen müſſe. Habt ihr 
das gehört? 

Egmont. Nicht Alles; ich dachte unterdeſſen an was anders. 
Gie ift ein Weib, guter Oranien, und die möchten immer gern, 
daß fih Alles unter ihr janftes Joch gelaflen jhmiegte, daß jeder 
Herkules die Löwenhaut ablegte und ihren Kunkelhof vermehrte; 
daß, meil fie jrievlich gefinnt find, die Gährung, die ein Bolt 
ergreift, der Sturm, den mächtige Nebenbuhler gegen einander 
erregen, fih durh Ein freundlih Wort beilegen ließe und die 
wibrigiten Elemente fih zu ihren Füßen in ſanfter Eintracht ver: 
einigten. Das ift ihr Fall; und da fie es dahin nicht bringen 
kann, fo bat fie feinen Weg, als launifch zu werden, fi über 
Undankbarkeit, Unweisheit zu beflagen, mit chredlichen Ausſichten 
in die Zukunft zu drohen, und zu drohen, daß fie — fort: 
gehn will. 

Oranien. Glaubt ihr dasmal nit, daß fie ihre Drohung 
erfüllt? 

Egmont. Nimmermehr! Wie oft habe ich fie jchon reifefertig 
gefehn! Wo will fie denn hin? Hier Statthalterin, Königin; 
glaubft vu, daß fie es unterhalten wird, am Hofe ihres Bruders 
unbebeutenbe Zage abzubafpeln? over nad) Stalien zu gehen und 
fh in alten Familienverhältniffen berumzufchleppen? 
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Oranien. Man hält fie diefer Entichließung nicht fähig, mweil 
ihr fie habt zaubern, weil ihr fie habt zurüdtreten ſehn; dennoch 
liegt’3 wohl in ihr; neue Umſtände treiben fie zu dem lang’ ver: 
zögerten Entfhluß. Wenn fie gienge? und ver König fchidte 
einen andern? Ä 

Egmont. Nun, der würde fommen und würde eben auch zu 
thun finden. Mit großen Planen, Projekten und Gedanken würde 
er fommen, wie er Alles zurecht rüden, unterwerfen und zufam: 
menbalten wolle; und würde heut mit diefer Kleinigkeit, morgen 
mit einer andern zu thun haben; übermorgen jene Hinderniß 
finden, einen Monat mit Entwürfen, einen andern mit Verbruß 
über fehlgefchlagne Unternehmen, ein halb Jahr in Sorgen über 
eine einzige Provinz zubringen. Auch ihm wird die Zeit vergehn, 
der Kopf ſchwindeln und die Dinge wie zuvor ihren Gang halten, 
daß er, ftatt weite Meere nach einer vorgezogenen Linie zu durd: 
fegeln, Gott danken mag, .wenn er fein Schiff in diefem Sturme 
vom Felſen hält. 

gsi. Wenn man nun aber dem König zu einem Berfuch 
riethe ? 

Egmont. Der märe? . 

Oranien. Zu fehen, was der Rumpf ohne Haupt anfienge. 

Egmont. Wie? 

Oranien. Egmont, ich trage viele Jahre ber alle unſre Ber: 
hältniſſe am Herzen, ich ftehe immer wie über einem Schadhipiele 
und halte feinen Zug des Gegner? für unbebeutend; und mie 
müßige Menfchen mit ver größten Sorgfalt fid um die Geheim: 
nifje der Natur befümmern‘, fo halt’ ich es für Pflicht, für Beruf 
eined Fürften, die Gefinnungen, die Rathihläge aller Parteien zu 
kennen. Ich babe Urſach, einen Ausbruch zu befürdten. Der 
König hat lange nah gewillen Grundſätzen gehandelt; er fieht, 
daß er damit nicht ausfommt; was jjt wahrjcheinliher, als daß 
er e3 auf einem andern Wege verjuht? 

Egmont. Ich glaub’ nicht. Wenn man alt wird und hat 
io viel verfucht, und e3 will in der Welt nie zur Orbnung Tom: 
men, muß man e3 endlich wohl genug haben. 

Oranien. Eins hat er noch nicht verſucht. 

Egmont. Nun? 

Oranien. Das Bolt zu ſchonen und die Yürften zu verderben. 

Egmont. Wie Viele haben das ſchon lange gefürchtet! Es ift 
feine Sorge. 

Oranien. Sonſt war's Sorge; nah und nad iſt mir’ Vers 
mutbung, zulegt Gewißheit geworben. 

Egmont. Und hat der König treuere Diener al3 uns? 

Oranien. Wir dienen ihm auf unfre Aıt; und unter einander 
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können wir geftehen, daß wir des Königs Rechte und die unfrigen 
wohl abzumägen willen. 

Egmont. Wer thut’3 nicht? Wir find ihm unterthan und ge= 
wärtig in dem, was ihm zufommt. 

Oranien. Wenn er fih num aber mehr zufchriebe und Treu: 
lofigfeit nennte, was wir beißen auf unfre Rechte halten? 

Egmont. Wir werden und vertheidigen können. Er rufe die 
Ritter des Vließes zufammen, wir wollen ung richten laflen. 

Oranien. Und was wäre ein UÜrtheil vor der Unterfuhung? 
eine Strafe vor dem Urtheil? 

Egmont. Eine Ungerechtigkeit, der ſich Philipp nie ſchuldig 
machen wird; und eine Thorheit, die ich ihm und feinen Räthen 
nit zutraue. 

Oranien. Und wenn fie nun ungeredht und thöricht wären? 

Egmont. Nein, Oranien, es ift nicht möglid. Wer jollte 
wagen, Hand an und zu legen? — Uns gefangen zu nehmen, 
wär’ ein verlornes und fruchtlofes Unternehmen. Nein, fie wagen 
nicht, daS Panier der Tyrannei jo hoch aufzufteden. Der Wind: 
hauch, der diefe Nachricht übers Land brächte, würde ein unge: 
heures Yeuer zufammentreiben. Und wohinaug wollten fie? Richten 
und verdammen kann nicht der König allein; und mollten fie 
meuchelmörberifh an unfer Leben? — Sie fönnen nicht wollen. 
Ein fchredliher Bund würde in einem Augenblid das Volk ver: 
einigen. Haß und ewige Trennung vom fpanifhen Namen würbe 
ih gewaltſam erklären. 

©Oranien. Die Flamme wüthete dann über unferm Grabe, und 
das Blut unfrer Feinde flöfle zum leeren Sühnopfer. Laß uns 
denken, Egmont. 

Egmont. Wie follten fie aber? 

Oranien, Alba ift unterwegs. 

Egmont. Ich glaub’3 nicht. 

Oranien. Ich weiß es. 

Egmont. Die Regentin wollte nicht3 willen. 

Oranien. Um deſto mehr bin ich überzeugt. Die Regentin 
wird ihm PBlag machen. Seinen Morvfinn kenn' ih, und ein 
Heer bringt er mit. 

Egmont. Auf3 neue die Provinzen zu beläjtigen? Das Volk 
wird höchſt ſchwierig werden. 

Oranien. Man wird fih der Häupter vwerfichern | 

Egmont. Nein! Nein! 

Oranien. Laß uns gehen, Jeder in feine Provinz. Dort wollen 
wir uns verftärfen; mit offner Gewalt füngt er nicht an. 

Egmont. Müſſen wir ihn nicht begrüßen, wenn er fommt? 

Oranien. Wir zögern. 
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Egmont. Und wenn er uns im Namen de3 Königs bei feiner 
Ankunft fordert? 

Oranien. Suchen wir Ausflüchte. : 

Egmont. Und wenn er bringt? 

Oranien. Entſchuldigen wir uns. 

Egmont. Und wenn er drauf beiteht? 

Oranien. Kommen wir um jo weniger. 

Egmont. Und der Krieg ift erklärt, und wir find’die Rebellen. 
Dranien, laß dich nicht durch Klugheit verführen; ich weiß, daß 
Furcht dich nit weichen macht. Bedenke den Schritt. 
| Oranien. Ich hab’ ihn bevadıt. 

Egmont. Bedenke, "wenn du did) irrſt, woran du ſchuld biſt: 
an dem verberblichften Kriege, der je ein Land vermwüftet bat. 
Dein Weigern ift das Signal, das die Provinzen mit Einem Male 
zu den Waffen ruft, das jede Graufamleit rechtfertigt, wozu 
Spanien von jeher nur gern den Vorwand gehafcht hat. Was 
wir lange mühſelig geitillt haben, wirft du mit Einem Winte 
zur fchredlichiten Verwirrung aufhegen. Denk an die Städte, die 
Eveln, das Volk, an die Handlung, den Felobau, die Gewerbe! 
und denke die Verwüſtung, ven Mord! — Ruhig fieht der Soldat 
wohl im Felde feinen Kameraden neben fich hinfallen; aber ven Fluß 
herunter werben dir die Leichen ver Bürger, der Kinder, der Jung: 
frauen entgegenihwimmen, daß du mit Entjegen daſtehſt und nicht 
mehr weißt, weflen Sache du vertheidigſt, da Die zu Grunde gehen, 
für deren Freiheit du die Waffen ergreift. Und wie wird dir's fein, 
wenn du dir ftil fagen mußt: für meine Sicherheit ergriff ich fie. 

Oranien. Wir find nicht einzelne Menſchen, Egmont. Fiemt 
es fih, uns für Taufende hinzugeben, fo ziemt es fih auch, ung 
für Zaufende zu fchonen. 

Egmont. Wer fih ſchont, muß fich felbit verbächtig werden, 

Oranien. Wer ſich fennt, kann ficher vor: und rückwärts gehen. 

Egmont. Das Uebel, da3 du fürdteft, wird gewiß durch 
deine That. 

Oranien. Es ijt Hug und fühn, dem unvermeibliden Uebel 
entgegenzugehn. 

Egmont. Bei jo großer Gefahr kommt die leichtefte Hoffnung 
in Anſchlag. 

Oranien. Wir haben nicht für ven leiſeſten Fußtritt Plaß 
mehr; der Abgrund liegt hart vor uns. 

Egmont. Sit des Königs Gunſt ein jo ſchmaler Grund? 

Oranien. So ſchmal nicht, aber jchlüpfrig. 

Egmont. Bei Gott! man thut ihm Unrecht. Ich mag nicht 
leiden, daß man unmwürbig von ihm denkt! Er ift Karls Sohn 
und feiner Nievrigleit fähig. 
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Oranien. Die Könige thun nichts Niedriges, 

Egmont. Man follte ihn kennen lernen. 

Oranien. ben dieſe Kenntniß räth ums, eine gefährliche 
Probe nicht abzuwarten. 

Egmont. Keine Probe ift gefährlih, zu der man Muth bat. 

Oranien. Du wirſt aufgebradht, Egmont. ' 

Egmont. Ach muß mit meinen Augen fehen. 

Oranien. O fählt du dießmal nur mit den meinigen! Freund, 
weil du fie offen haft, glaubft vu, du fiebft. ch gehe! Warte 
du Alba's Ankunft ab, und Gott fei bei dir! Vielleicht rettet dich 
mein Weigern. Bielleiht, daß der Drache nichts zu fangen glaubt, 
wenn er und nicht Beide auf Einmal verſchlingt. Vielleicht zögert 
er, um feinen Anfchlag ficherer auszuführen; und vielleicht fieheft 
du indeß die Sache in ihrer wahren Geftalt. Aber dann fchnell! 
fchnell! Rette! rette dich! — Leb' wohl! — Laß deiner Aufmerf: 
ſamkeit nicht8 entgehen: wie viel Mannſchaft er mitbringt, wie er 
die Stadt befegt, was für Macht die Regentin behält, wie beine 
Freunde gefaßt find. Gieb mir Nachricht — — — Egmont — 

Egmout. Was millit du? 

Oranien (ihn bei der Hand faffenn). Laß dich überreden! Geh mit! 

Egmont. Wie? Thränen, Dranien? 

Oranten. Einen Berlornen zu beweinen, ijt auch männlid. 

Egmont. Du wähnſt mich verloren ? 

Oranien. Du biſt's. Bedenke! Dir bleibt nur eine kurze Frift. 
Leb’ wohl! «we. a | 

Egmont (allei). Das andrer. Menjchen Gedanken ſolchen Ein: 
fluß auf ung haben! Mir wär’ es nie eingelommen; und dieſer 
Mann trägt feine Sorglichleit in mich herüber. — Weg! — Das 
ift ein fremder Tropfen in meinem Blute. Gute Natur, wirf ihn 
wieder heraus! Und von meiner Stirne die finnenden Runzeln 
wegzubaden, giebt es ja wohl noch ein freundlich Mittel, 


Britter Aufzug. 
Balaft der Regentin. 
Margarete von Parma. 

Regentin. Sch hätte mir's vermutben ſollen. Ha! Wenn man 
in Mühe und Arbeit wor ſich binlebt, denkt man immer, man 
thue das Möglichjte; und der von weitem zufieht und befiehlt, 
glaubt, er verlange nur das Mögliche. — D die Könige! — Ich 
hätte nicht geglaubt, daß es mich fo verbrießen könnte. Es ift 
jo ſchön, zu herrſchen! — Und abzudanten? — Ich weiß nicht, 
wie mein Vater es konnte; aber ich will eg auch. 
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Machtavel!l erſcheint im Grunde, 


Kegentin. Tretet näher, Machiavell. Ach vente hier über ben 
Brief meines Bruders. 

Machiavell. Ich darf willen, mas er enthält? 

Regentin. So viel zärtlihe Aufmerkfamleit für mih, als Sorg⸗ 
falt für feine Staaten. Er rühmt die Stanphaftigfeit, den Fleiß 
und die Treue, womit ich bisher für die Rechte feiner Majeftät 
in diefen Landen gemacht habe. Er bedauert mid, daß mir das 
unbändige Volt fo viel zu fchaffen made. . Er ift won der Tiefe 
meiner Einfichten fo volllommen überzeugt, mit der Klugheit mei- 
nes Betragend fo außerordentlich zufrieden, daß ich fait jagen 
muß, der Brief ift für einen König zu ſchön gefchrieben, für 
einen Bruder gewiß. 

Machiavell. Es iſt nicht das erite Mal, daß er euch feine ge: 
rechte Zufriedenheit bezeigt. 

Begentin. Über das erfte Mal, daß es redneriſche Figur ift. 

Machiavell. Ich verſteh' euch nicht. 

Regentin. Ihr werdet. — Denn er meint nad diefem Ein: 
gange: ohne Mannſchaft, ohne eine Kleine Armee werbe ich immer 
bier eine üble Figur fpielen! Wir hätten, fagt er, unrecht ge: 
than, auf die Klagen der Einwohner unjre Soldaten aus ben 
Provinzen zu ziehen. Eine Befagung, meint er, die dem Bürger 
auf dem Naden laftet, verbiete ihm durch ihre Schwere, große 
Sprünge zu maden. 

Machiavell. E3 würde die Gemüther äußerit aufbringen. 

Regentin. Der König meint aber, börft du? — Gr meint, 
daß ein tüchtiger General, fo einer, der gar feine Raifon an: 
nimmt, gar bald mit Volk und Adel, Bürgern und Bauern fertig 
werben könne; — und jchidt deßwegen mit einem jtarlen Heere 
— den Herzog von Alba. 

Aachiavell. Alba? 

Regentin. Du wunderſt dich? | 

Madiavel. Ihr fagt: er fhidt. Er fragt wohl, ob er 
ſchicken fol? 

Kegentin. Der König fragt nicht; er jchidt. 

Machiavell. So werdet ihr einen erfahrenen Krieger in euern 
Dienften haben. 

Regentin. In meinen Dienften ? Rede gerad’ heraus, Machiavell. 

Machiavell. Ach möcht’ euch nicht vorgreifen. 

Regentin. Und ich möchte mich veritellen. Es ift mir em: 
pfindlich, ſehr empfindlich. Ich wollte lieber, mein Bruder fagte, 
wie er's denkt, als daß er fürmliche Spiſteln unterfchreibt, die ein 
Staatsſekretär auflebt. 

Machiavell. Sollte man nicht einfehen? — 
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Regentin. Und id) Tenne fie inwendig und auswendig. Gie 


möchten’3 gern gefäubert und gelehrt haben; und weil fie felbit 
nicht zugreifen, fo findet ein Jever Vertrauen, der mit dem Beſen 
in der Hand kommt. O mir iſt's, als wenn ih den König und 
fein Conſeil auf diefer Tapete gewirkt fähe. 

Machiavtell. So lebhaft? 

Regentin. Es fehlt fein Zug. Es find gute Menſchen drunter. 
Der ehrlihe Roderih, der fo erfahren und mäßig ift, nicht zu 


bob will, und doch nichts fallen läßt, der gerade Alonzo, der 


fleißige Freneda, der feite Las Vargas, und noch Einige, die mit- 
gehen, wenn die gute Partei mächtig wird. Da figt aber der 
bohläugige Tolevaner mit der ehrnen Stirne und dem tiefen Feuer: 
blid, murmelt zwifchen ven Zähnen von MWeibergüte, unzeitigem 
Nahgeben, und dab Frauen wohl von zugerittenen Pferden fich 
tragen lafien, felbit aber ſchlechte Stallmeifter find, und jolde 
Späße, die ich ehmals von den politiſchen Herren habe mit durch⸗ 
hören müſſen. 

Machiavcell. Ihr habt zu dem Gemälde einen guten Farbentopf 
gewählt. 

Regentin. Gefteht nur, Machiavell: In meiner ganzen Schat- 
tirung, aus ver ich allenfalls malen könnte, ift fein Zon fo gelb- 
braun, gallenſchwarz, wie Alba’3 Gefichtsfarbe, und als die Farbe, 
aus der er malt. Jeder ift bei ihm gleich ein Gottezläfterer, ein 
Majeftätsichänder! denn aus diefem Kapitel kann man fie alle fo- 
glei rädern, pfählen, wiertheilen und verbrennen. — Das Gute, 


was ih bier gethan habe, fieht gewiß in der Ferne wie nichts 


aus, eben weil’3 gut tft. — Da hängt er fih an jeven Muth: 
willen, ver vorbei ift, erinnert an jeve Unruhe, die geftillt ift; 
und ed wird dem Könige vor den Augen fo voll Meuterei, Auf: 
uhr und Tollkühnheit, daß er ſich vorftellt, fie fräßen ſich hier 
einander auf, wenn eine flüchtig vorübergehende Ungezogenheit 
eines rohen Volks bei uns lange vergeſſen iſt. Da faßt er einen 
recht herzlichen Haß auf die armen Leute; fie kommen ihm ab⸗ 
Iheulih, ja wie Thiere und Ungeheuer vor; er fieht fi nach Feuer 
und Schwert um und mwähnt, fo bändige man Menden. 

Aachiavell. Ihr fcheint mir zu heftig, ihr nehmt die Sache 
su hoch. Bleibt ihr nicht Regentin? 

Kegentin. Das kenn' ich. Er wird eine Inſtruction bringen. 
— Ich bin in Staatsgeſchäften alt genug geworden, um zu wiſſen, 
wie man Einen verdrängt, ohne ihm feine Beftalung zu nehmen. 
Erſt wird er eine Inftruction bringen, die wird unbeftimmt und 
jchief fein; er wird um fich greifen, denn er hat vie Gewalt; 
und wenn ich mich beflage, wird er eine geheime Inſtruction vor: 
ſchützen; wenn ich fie fehen will, wird er mich herumziehen; wenn 
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ih drauf bejtehe, wird er mir ein Papier zeigen, das ganz was 
anders enthält; und wenn ich mich da nicht beruhige, gar nicht 
mehr thun, als wenn ich revete. — Indeß wird er, was ich fürchte, 
gethban und, was ich wünfche, weit abwärts gelentt haben. 

Machiavell. Ach wollt’, ich könnt’ euch widerfprechen. 

Regentin. Was ich mit unfäglicher Geduld berubigte, wird er 
durch Härte und Graufamteiten wieder aufbegen; ich werde vor 
meinen Augen mein Werk verloren fehn und überdieß noch feine 
Schuld zu tragen haben. 

Hakhiavel. Erwarten's Eure Hoheit. 

Regentin. So viel Gewalt hab’ ih über mich, um ftille zu 
fein. Laß ihn kommen; ich werde ihm mit der beiten Art Platz 
machen, eb er mich verdrängt. 

Madiavel. So raſch diefen wichtigen Schritt? 

Regentin. Schwerer, ald du denkſt. Wer zu herrſchen gewohnt 
ift, wer’3 bergebradht hat, daß jeden Tag das Schickſal von Tau⸗ 
ſenden in ſeiner Hand liegt, fteigt vom Throne wie ins Grab. 
Aber beiler jo, als einem Geſpenſte gleih unter den Lebenden 
bleiben und mit hohlem Anfehn einen Plag behaupten wollen, 
den ihm ein Anderer abgeerbt hat und nun befigt und genießt. 


Klärhend Wohnung. 
Klärden. Mutter. 


Mutter. So eine Liebe wie Brackenburgs hab' ich nie geſehen; 
ich glaubte, ſie ſei nur in Heldengeſchichten. 

Klärchen (geht in der Stube auf und ab, ein Lied zwiſchen den Lippen ſummend). 

Glücklich allein 
Iſt die Seele, die liebt. 

Autter. Er vermuthet deinen Umgang mit Egmont; und ich 
glaube, wenn vu ihm ein wenig freundlich thäteſt, wenn bu woll⸗ 
teft, er heirathete dich noch. 

Alãrchen (fingt). 

Freudvoll 

Und leidvoll, 
Gedanfenvoll fein; 
Zangen 

Und bangen 

In ſchwebender “Bein; 
Himmelhoch jauchzend, 
Zum Tode betrübt; 
Glücklich allein 

Iſt die Seele, die liebt. 
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Antter. Lab das Heiopopeio. 

Klärden. Scheltet mir's nicht; es ift ein Träftig Lied. Hab’ 
ich doch ſchon manchmal ein großes Kind damit fchlafen gewiegt. 

Mutter. Du haſt doch nichts im Kopfe als deine Liebe. Ber: 
gäßejt du nur nicht Alles über das Eine. Den Bradenburg joll- 
teft du in Ehren halten, jag’ ich dir. Er kann did no einmal 
glücklich machen. 

Klärden. Er? 

Mutter. D ja! e3 kommt eine Zeit! — Ihr Kinder feht 
nichts voraus und überhorht unjre Erfahrungen. Die Jugend 
und die jchöne Liebe, Alles hat jein Ende; und es kommt eine 
Zeit, wo man Gott dankt, wenn man irgendwo unterkriechen Tann. 

Klärden (ſchaudert, ſchweigt und fährt au. Mutter, labt die Zeit 
fommen wie den Tod. Dran vorzudenken ift jchredhaft! — Und 
wenn er fommt! Wenn wir müſſen — dann — wollen wir und 
geberven, wie wir können — Egmont, ih dich entbehren! — 
On Thränen.) Nein, es ift nicht möglich, nicht möglich. 


Egmont in einem Neitermantel, den Hut ins Gefiht gedrückt. 


Egmont. Klärchen! 

Klärchen (tut einen Schrei, fährt zurüch. Egmont! (Sie eilt auf ihn zu.) 
Egmont! (Sie umarmt ihn und ruht an ihm) O du Guter, Lieber, Süßer! 
Kommit vu? bift du da? 

Egmont. Guten Abend, Mutter! 

Mutter. Gott grüß’ euch, edler Herr! Meine Kleine iſt faft 
vergangen, daß ihr jo lang’ ausbleibt; fie hat wieder den ganzen 
Tag von euch geredet und gejungen. 

Egmont. Ihr gebt mir do ein Nachtefien? 

Autter. Zu viel Gnade. Wenn wir nur etwas hätten, 

Klärhen. Freilich! Seid nur ruhig, Mutter; ich habe fchon 
Alles darauf eingerichtet, ich habe etwas zubereitet. Verrathet mic) 
nit, Mutter. 

Mutter. Schmal genug. 

Klärchen. Wartet nur! Und dann den? ich: wenn er bei mir 
ift, hab’ ich gar feinen Hunger; da follte er auch Teinen großen 
Appetit haben, wenn ich bei ihm bin. 

Egmont. Meinit du? 

Klärchen (ſtampft mit dem Fuße und kehrt ſich unwillig um). 

Egmont. Wie ift dir? 

Klären. Wie feid ihr heute fo kalt! Ihr habt mir noch feinen 
Kup angeboten. Warum habt ihr die Arme in den Mantel ge: 
widelt, wie ein Wochenkind? Ziemt feinem Solvaten noch Lieb: 
baber, die Arme eingewidelt zu haben. 

Egmont. Zu Beiten, Lieben, zu Zeiten. Wenn der Soldat 
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auf der Lauer fteht und dem Feinde etwas abliften möchte, va 
nimmt er fih zufammen, faßt fich felbft in feine Arme und kaut 
feinen Anjchlag reif. Und .ein Liebhaber — 

Autter. Wollt ihr euch nicht fegen? es euch nicht bequem 
machen? Jh muß in die Küche; Klärchen denkt an nichts, wenn 
ihr da ſeid. Ihr müßt fürlieb nehmen. 

Egmont. Euer guter Wille ift die befte Würze. (Mutter ab.) 

Klärhen. Und was wäre denn meine Liebe? 

Egmont. So viel du millit. 

Klärchen. Vergleicht fie, wenn ihr das Herz habt. 

Egmont. Zuvörderſt alfo. (Er wirft ven Mantel ab und ſteht in einem 
prächtigen Kleide da.) 


Klärchen. O je! 

Egmont. Nun hab' ich die Arme frei. (Er herzt fie.) 

Klärchen. Laßt! Ihr vernerbt euch. (Sie tritt zurück) Wie präd; 
tig! Da darf ih euch nicht anrühren. 

Egmont. Biſt du zufrieden? Ich verſprach dir, einmal ſpaniſch 
zu Tommen. 

Klärchen. Ich bat euch zeither nicht mehr drum; ich dachte, 
ihr wolltet nicht — Ach und das goldne Vließ! 

Egmont. Da ſiehſt du's nun. 

Alärhen. Das hat dir der Kaiſer umgehängt? 

Egmont. Ya, Kind! und Kette und Zeichen geben dem, der 
fie trägt, die edelſten Freiheiten. Ich erkenne auf Erven feinen 
Richter über meine Handlungen, als den Großmeifter de3 Ordens 
mit dem verfammelten Kapitel der Ritter. 

Klärchen. D du dürfteft die ganze Welt über dich richten laſſen. 
— Der Sammet ift gar zu herrlich, und die Paflement- Arbeit ! 
und das Geftidte! — Man weiß nicht, mo man anfangen fol. 

Egmont. Sieh dich nur ſatt. | Ä 

Alärden. Und das golone Vließ! Ihr erzähltet mir die Ges 
ſchichte und fagtet: es fei ein Zeichen alles Großen und Koftbaren, 
was man mit Müh und Fleiß verdient und erwirbt. Es ijt fehr 
foftbar — Ih kann's deiner Liebe vergleihen. — Ich trage fie 
eben fo am Herzen — und hernach — 

Egmont. Was willft du jagen? 

Klärchen. Hernach vergleicht fih’3 auch wieder nicht. 

Egmont. Wie fo? 

Klärhen. Ich babe fie nit mit Müh und Fleiß erworben, 
nicht verdient. | 

Egmont. In der Liebe ift es anders. Du verbienft fie, meil 
du dich nicht darum bewirbft — und die Leute erhalten fie auch 
meiſt allein, die nicht darnach jagen. 
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Alärchen. Haft du das von dir abgenommen? Haft du diefe ftolze 
Anmerkung über dich ſelbſt gemacht? du, den alles Volk liebt? 

Egmont. Hätt’ ih nur etwas für fie gethan! könnt’ ich etwas 
für fie thun! Es ift ihr guter Wille, mich zu lieben. 

Alärhen. Du warjt gewiß heute bei der Regentin? 

Egmont. ch war bei ihr. 

Klärchen. Bift du gut mit ihr? 

Egmont. Es fieht einmal fo aus. Wir jind einander freund: 
lich und dienſtlich. 

Klärchen. Und im Herzen? 

Egmont. Will ich ihr wohl. Jedes hat feine eignen Abfichten. 
Das thut nichts zur Sache. Sie it eine trefflihe Frau, kennt 
ihre Leute und fähe tief genug, wenn fie auch nit argwöhniſch 
wäre. Ich mache ihr viel zu jchaffen, weil fie hinter meinem 
Betragen immer Geheimniffe fucht, und ich feine habe. 

Klärhen. So gar feine? 

Egmont. Eh nun! einen Eleinen Hinterhalt. Jeder Wein feht 
Weinftein in den Fällern an mit der Zeit. Oranien ift doch noch 
eine beflere Unterhaltung für fie und eine immer neue Aufgabe. 
Er hat ſich in den Krebit gejegt, daß er immer etwas Geheimes 
vorhabe; und nun fteht fie immer nad) feiner Stirne, mas er wohl 
denken, auf feine Schritte, wohin er fie wohl richten möchte. 

Klärden. Verſtellt fie fi? 

Egmont. Regentin, und bu fragit? 

Klärcen. Verzeibt, ih wollte fragen: iſt fie falſch? 

Egmont. Nicht mehr und nicht weniger als Jeder, ver feine 
Abſichten erreichen will. 

Klärhen. Ich könnte mich in die Welt nicht finden. Sie hat 
aber audy einen männlichen Geift, fie ift ein ander Weib ala wir 
Näbterinnen und Köchinnen. Sie ift groß, herzhaft, entfchloffen. 

Egmont. Ja, wenn's nicht gar zu bunt gebt. Dießmal ift fie 
doch ein wenig aus ber Faflung. 

Klärhen. Wie jo? 

Egmont. Sie hat auch ein Bärtchen auf der Oberlippe und 
mandmal einen Anfall vom Podagra. Eine rechte Amazone | 

Klärhen. Cine majeltätiihe Yrau! Ich feheute mich, vor fie 
zu treten. 

Egmont. Du bift doch ſonſt nicht zaghaft — Es wäre auch 
nit Furcht, nur jungfräulide Scham. 

Klärchen (ſchlägt die Augen nieber, nimmt feine Hand und lehnt fih an ihn). 

Egmont. Ach veritehe dich! liebes Mädchen! du darfit die Augen 
auffchlagen. (Er kußt ihre Augen.) 

Alãrchen. Laß mich ſchweigen! Laß mich dich halten. Laß mich 
dir in die Augen ſehen; Alles drin finden, Troſt und Hoffnung 
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und Freude und Kummer. (Sie umarmt ihn und fieht ihn an) Gag’ 
mir! Sage! ich begreife nicht! bift du Egmont? der Graf Egmont? 
der große Camont, der fo viel Aufjehn macht, von dem in ven 
Zeitungen fteht, an dem die Provinzen hängen? 

Egmont. Nein, Klärchen, das bin ich nicht. 

Klärden. Wie? 

Egmont. Siehft du, Klärchen! — Laß mic fiten! — (Er fett 
fih, fie kniet vor ihn auf einen Schemel, legt ihre Arme auf feinen Schooß und 
ſieht isn an) Jener Egmont ift ein verbrießlicher, jteifer, Falter 
Egmont, der an ſich halten, bald viefes, bald jenes Geficht machen 
muß; geplagt, verfannt, verwidelt ift, wenn ihn die Leute für 
froh und fröhlich halten; geliebt von einem Volke, das nicht weiß, 
was e3 will; geehri und in die Höhe getragen von einer Menge, 
mit der nichts anzufangen ift; umgeben von Freunden, denen er 
fih nicht überlaffen darf; beobachtet von Menschen, die ihm auf 
alle Weife beifommen möchten; arbeitend und ſich bemühend, oft 
ohne Zweck, meilt ohne Lohn — o laß mid fchmeigen, wie es 
dem ergeht, wie e3 dem zu Muthe ift. Aber viefer, Klärchen, 
der ift ruhig, offen, glüdlich, geliebt und gekannt von dem beften 
Herzen, das auch er ganz fennt und mit voller Liebe und Zutraun 
an da3 feine drüdt. (Er umarmt fi.) Das ift dein Egmont! 

Klärchen. So laß mich Sterben! Die Welt hat feine Freuden 
auf dieſe! | 


Vierter Aufzug. 
Straße. 


Jetter. Zimmermeifter. 

Zetter. He! pft! be, Nachbar, ein, Wort! 

Bimmermeifter. Geh deines Pfads, und fei ruhig. 

Jetter. Nur ein Wort. Nichts Neues? 

Bimmermeifter. Nichts, al3 dab ung von Neuem zu reden wer: 
boten it. 

Jetter. Wie? 

Bimmermeifter. Tretet bier ans Haus an. Hütet euh! Der 
Herzog von Alba hat gleich bei feiner Ankunft einen Befehl aus: 
geben laſſen, dadurch Zwei oder Drei, die auf der Straße zu: 
fammen fpreden, des Hochverraths ohne Unterfuhung ſchuldig 
erklärt find. 

Zetter. O weh! 

Bimmermeifter. Bei ewiger Gefangenschaft ift verboten, von 
Staatsſachen zu reden. 

Jetter. D unfre Freiheit! , 
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immermeifer. Und bei Todesſtrafe foll Niemand die Hand: 
lungen der Regierung mißbilligen. 

Jetter. O unfre Köpfe! 

Bimmermeifer. Und mit großem Verſprechen werden BVäter, 
Mütter, Kinder, Verwandte, Freunde, Dienftboten eingeladen, 
was in bem Sinnerften des Haufe vorgeht, bei dem beſonders 
niedergefeßten Gerichte zu offenbaren. 

Jetter. Gehn wir nah Haufe. 

Bimmermeißer. Und den Folgſamen ift verſprochen, daß ſie 
weder am Leibe, noch Ehre, noch Vermögen einige Kränkung er⸗ 
dulden ſollen. 

Jetter. Wie gnädig! War mirs doch gleich weh, wie der 
Herzog in die Stadt kam. Seit der Zeit iſt mir's, als wäre der 
Himmel mit einem ſchwarzen Flor überzogen und hienge ſo tief 
herunter, daß man ſich bücken müſſe, um nicht dran zu ſtoßen. 

Zimmermeiſter. Und wie haben dir feine Soldaten gefallen? 
Gelt! das ift eine andere Art von Krebfen, als wir fie ſonſt ge: 
wohnt waren. 

Jetter. Pfui! Es ſchnürt einem das Herz ein, wenn man jo 
einen Haufen die Gaffen hinab marſchiren fieht. Kerzengerad', 
mit unverwandtem Blid, Ein Tritt, fo viel ihrer find. Und wenn 
fie auf der Schildwache ſtehen, und du gehſt an einem vorbei, 
iſt's, als wenn er dich durch und durch ſehen wollte, und ſieht 
io ſteif und mürriſch aus, daß du auf allen Eden einen Zucht: 
meifter zu ſehen glaubft. Sie thun mir gar nicht wohl. Unire 
Miliz war doch noch ein luſtig Volt; fie nahmen fih was heraus, 
ftanden mit ausgegrätfchten Beinen da, hatten den Hut überm 
Ohr, lebten und ließen leben; dieſe Kerle aber find wie Maſchi⸗ 
nen, in denen ein Teufel fikt. 

3immermeifter. Wenn jo Einer ruft: „Halt!“ und anjchlägt, 
meinft du, man bielte? 

Jetter. Ich wäre gleich des Todes. 

DBimmermeifter. Gehn wir nad Haufe. 

Jetter. Es wird nicht gut. Adieu. 


Spef tritt dazu. 


Zoch. Freunde! Genoſſen! 

Bimmermeifter. Still! Laßt ung gehen 

Soeſt. Wißt ihr? 

Jetter. Nur zu viel! 

Soeſt. Die Regentin iſt weg. 

Jetter. Nun gnad' uns Gott! 

Zimmermeiſter. Die hielt uns noch. 

Soeſt. Auf einmal und in der Stille. Sie konnte ſich mit dem 


166 Egmont, 


Herzog nicht vertragen; fie lieb dem Adel melden, fie komme 
wieder, Niemand glaubt’3. 

Bimmermeifter. Gott verzeih’3 dem Abel, daß er und dieſe neue 
Geißel über den Hals gelaſſen hat. Sie hätten es abwenden kön⸗ 
nen. Unſre Privilegien find hin. 

ZJetter. Um Gottes willen nicht? von Privilegien! Ich mittre 
den Geruh von einem Erecutiongmorgen; die Sonne will nicht 
hervor, die Nebel ftinfen. | 

Zoef. Oranien ift auch meg. 

Bimmermeifer. So find wir denn ganz verlajien! 

Soeſt. Graf Egmont ift no da. 

Ietter. Gott fei Dank! Stärken ihn alle Heiligen, daß er fein 
Beſtes thut; der ift allein mas vermögend. 


Banfen tritt auf. 

Yanfen. Find’ ich endlich ein Paar, die noch nicht unterge: 
krochen find ? 

Jetter. Thut und den Gefallen, und gebt fürbaß. 

Yanfen. Ihr ſeid nicht höflich. 

Bimmermeifter. Es ift gar feine Zeit zu Komplimenten. Juckt 
euch der Budel wieder? Seid ihr ſchon durchgebeilt ? 

Yanfen. Fragt einen Soldaten nad feinen Wunden! Wenn ich auf 
Schläge was gegeben hätte, wäre fein Tage nicht? aus mir geworden. 

Jetter. Es kann ernitlicher werben. 

Yanfen. Ihr ſpürt won dem Gewitter, das aufſteigt, eine er: 
bärmlihe Mattigfeit in den Gliedern, ſcheint's. 

3immermeifter. Deine Glieder werden fich bald wo anders eine 
Motion machen, wenn du nicht rubft. 

vanſen. Armjelige Mäufe, vie gleich verzweifeln, wenn ver 
Hausherr eine neue Kate anfhafft! Nur ein Bißchen anders; aber 
wir treiben unfer Wefen vor wie nad, jeid nur ruhig. 

Bimmermeifter. Du bift ein verwegener Taugenichts. 

Yanfen. Gevatter Tropf! Laß du den Herzog nur gewähren, 
Der alte Kater fieht aus, als wenn er Teufel ftatt Mäufe ge: 
freilen hätte und fünnte fie num nicht verbauen. Laßt ihn nur 
erit; er muß auch efjen, trinken, ſchlafen wie andere Menfchen. 
Es ift mir nicht bange, wenn wir unfere Zeit recht nehmen. Im 
Anfange geht's raſch; nachher wird er auch finden, daß in der 
Speijefammer unter den Spedfeiten befler leben ift und des Nachts 
zu ruhen, al? auf dem Fruchtboden einzelne Mäuschen zu erliften. 
Geht nur, ich Tenne die Statthalter. 

Zimmermeiſter. Was fo einem Menjchen Alles vurchgeht! Wenn 
ih in meinem Leben jo etwas gejagt hätte, bielt’ ich mich feine 
Minute für ficher. 
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Yanfen. Seid nur ruhig. Gott im Himmel erfährt nicht3 von 
euh Würmern, geſchweige der Regent. 

Jetter. Läftermaul! | 

Yanfen. Sch weiß Andere, denen e3 befler wäre, fie hätten 
ftatt ihre3 Heldenmuth3 eine Schneiberaber im Leibe. 

Bimmermeifer. Was wollt ihr damit fagen? 

Yanfen. Hm! den Grafen mein’ id. 

Jetter. Egmont! Was foll der fürchten? 

Yanfen. Sch bin ein armer Teufel und könnte ein ganzes Jahr 
leben von dem, was er in Einem Abende verliert. Und doch fünnt’ 
er mir fein Einkommen eines ganzen Jahrs geben, wenn er meinen 
Kopf auf eine Biertelftunde hätte. 

Zetter. Du denkſt di was Rechts. Egmonts Haare find ge 
ſcheidter als dein Hirn. 

Yanfen. Red't ihr! Aber nicht feiner. Die Herren betrügen 
fih am erſten. Er follte nicht trauen. 

Jettet. Was er ſchwätzt! So ein Herr! 

Yanfen. Eben weil er fein Schneider iſt! 

Ietter. Ungewafhen Maul! 

Yanfen. Dem wollt’ ich eure Courage nur eine Stunde in bie 
Glieder wünfchen, da fie ihm da Unruh machte und ihn fo lange 
nedte und judte, bi3 er aus der Stadt müßte, 

Jetter. Ihr redet recht unverftändig; er ift fo ficher wie ver 
Stern am Himmel. 

Yanfen. Haft du nie einen fich ſchneuzen geſehn? Weg war er! 

Bimmermeifer. Wer will ihm denn was thun? 

Yanfen. Wer will? Willſt du's etwa hindern? Willſt du einen 
Aufruhr erregen, wenn fie ihn gefangen nehmen. 

Jetter. 

vanſen. Wollt ihr eure Rippen für ihn wagen? 

Soeſt. Eh! 

Yanfen (fie nagäftenn). Ih! Oh! Uh! Verwundert euch durchs 
‚ganze Alphabet. So iſt's und bleibt's! Gott bewahre ihn! 

Zetter. Ach erjchrede über eure Unverfhämtheit. So ein edler, 
rechtſchaffener Mann jollte was zu befürdten haben ? 

Yanfen. Der Schelm fibt überall im Vortheil. Auf dem Armen: 
fünder: Stühlchen hat er ven Richter zum Narren; auf dem Richter: 
ſtuhl macht er den AInquifiten mit Luft zum Verbrecher. Ich habe 
jo ein Protokoll abzufchreiben gehabt, wo der Commiſſarius ſchwer 
Lob und Geld vom Hofe erhielt, weil er einen ehrlichen Teufel, 
an den man wollte, zum Schelmen verhört hatte. 

Bimmermeifter. Das ift wieder frifch gelogen. Was wollen fie 
denn heraus nerhören, wenn Einer unfhulvig iſt? 

Yanfen.” O Spatzenkopf! Mo nichts heraus zu verhören ijt, da 
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verhört man hinein. Ehrlichkeit macht unbefonnen, auch wohl 
trogig. Da fragt man erjt fachte weg, und der Gefangene ift 
ftolz auf feine Unſchuld, wie fie'3 heißen, und jagt Alles gerad 
zu, was ein Verſtändiger verbärge. Dann macht der Inquiſitor 
aus den Antworten wieder Fragen und paßt ja auf, mo irgend 
ein Widerſprüchelchen erjcheinen will; da knüpft er feinen Strid 
an; und läßt fih der dumme Zeufel betreten, daß er hier etwas 
zu viel, dort etwas zu wenig gejagt, oder wohl gar aus Gott 
weiß was für einer Grille einen Umſtand verjchwiegen hat, auch 
wohl irgend an einem Ende fih bat fchreden laſſen: dann find 
wir auf dem rechten Weg! Und ich verfihere eu, mit mehr 
Sorgfalt ſuchen die Bettelweiber nicht die Lumpen aus dem Keh- 
richt, als jo ein Schelmenfabrifant aus Kleinen, ſchiefen, vericho: 
benen, verrüdten, verbrüdten, geſchloſſenen, bekannten, geläug: 
neten Anzeigen und Umſtänden ſich endlich einen ftrohlumpenen 
Bogelfcheu zufammenfünftelt, um wenigſtens feinen Inquiſiten in 
effigie hängen zu können. Und Gott mag der arme Teufel dan: 
fen, wenn er ſich noch kann hängen fehen. 

Jetter. Der hat eine geläufige Zunge. 

Bimmermeifter. Mit Fliegen mag das angehen. Die Wespen 
laden eure Gejpinnites. 

Yanfen. Nachdem die Spinnen find. Seht, der lange Herzog 
hat euch fo ein rein Anfehn von einer Kreuzjpinne; nicht einer ' 
dickbäuchigen, die find weniger ſchlimm, aber jo einer langfüßigen, 
fchmalleibigen, die vom Fraße nicht feift wird und recht dünne 
Fäden zieht, aber deſto zäbere. 

Ietter. Egmont ift Ritter des golonen Vließes; wer darf Hand 
an ihn legen? Nur von feines Gleichen kann er gerichtet werden, 
nur vom gefammten Orden. Dein lojes Maul, dein böjes Ge— 
willen verführen dich zu ſolchem Geſchwätz. 

Yanfen. Will ih ihm darum übel? Mir kann's recht fein. Es 
iſt ein trefflicher Herr. Ein Baar meiner guten Freunde, die ander: 
wärt3 jchon wären gehangen worden, hat er mit einem Budel voll 
Schläge verabſchiedet. Nun geht! Geht! Ich rath’ es euch jelbit. 
Dort eh’ ich wieder eine Runde antreten; die fehen nicht aus, als 
wenn fie jo bald Brüderſchaft mit ung trinken würden. Wir mollen’3 
abwarten, und nur ſachte zufehen. Ich hab’ ein Paar Nichten und 
einen Gevatter Schenkwirth; wenn fie von denen gefoftet haben, 
und werden dann nicht zahm,. fo find fie ausgepichte Wölfe. 
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Der Culenburgiſche Palaft. 
Wohnung de3 Herzogd von Alba. 
Silva und Gomez begegnen einander. 


Silva. Haft du die Befehle des Herzogs ausgerichtet ? 

Gomez. Pünktlich. Alle täglihen Runden find beorbert, zur 
beitimmten Zeit an.verfchiedenen Plätzen einzutreffen, die ich ihnen 
bezeichnet habe; fie gehen indeß, wie gewöhnlich, durch die Stadt, 
um Ordnung zu erhalten. Keiner weiß von dem andern; jeder 
glaubt, der Befehl gehe ihn allein an, und in einem Augenblid 
kann alsdann der Cordon gezogen, und alle Zugänge zum Palaſt 
können befegt fein. Weißt du die Urſache dieſes Befehls? 

Silva. Jh bin gewohnt, blinvlings zu gehordhen. Und wem 
gehorcht fich’3 leichter, al3 dem Herzoge? da bald der Ausgang 
beweiſt, daß er recht befohlen hat. 

Gomtz. Gut! Gut! Auch ſcheint e8 mir fein Wunder, daß du 
jo verfchloffen und einfylbig wirft wie er, da bu immer um ihn 
fein mußt. Mir kommt e3 fremd vor, da ich den leichteren ita- 
liänifhen Dienft gewohnt bin. An Treue und Gehorfam bin ich 
der Alte; aber ich habe mir das Schwägen und Raifonniren an- 
gewöhnt. Ihr jchweigt Alle und laßt e3 euch nie wohl jein. Der 
Herzog gleicht mir einem ehernen Thurm ohne Pforte, wozu die 
Befagung Flügel hätte. Neulich hört’ ich ihn bei Zafel von einem 
froben freundlihen Menſchen fagen: er fei wie eine ſchlechte Schenfe 
mit einem ausgejtedten Branntweinzeichen, um Müßiggänger, Bettler 
und Diebe berein zu loden. 

Silva. Und hat er und nicht Ichweigend hierher geführt? 

Gomez. Dagegen ift nichts zu jagen. Gewiß! Wer Zeuge feiner 
Klugheit war, wie er die Armee aus Italien hierher brachte, ver 
bat etwas gejehben. Wie er fich durch Freund und Feind, durch die 
Franzofen, Königlichen und Keger, durch die Schweizer und Verbun: 
denen aleihfam durchſchmiegte, die ftrengite Mannszucht hielt und 
einen Zug, den man jo gefährlich achtete, leicht und ohne Anftoß . 
zu leiten wußte! — Wir haben was gejeben, was lernen können. 

Silva. Auch bier! Iſt nicht Alles ftil und ruhig, als wenn 
fein Aufitand geweſen wäre? 

Gomtz. Nun, es war au ſchon meift ftill, als wir herkamen. 

Silva. In den Provinzen iſt es viel ruhiger geworden; und 
wenn fi noch einer bewegt, fo ift es um zu entfliehen. Aber 
auch diefem wird er die Wege bald verjperren, dent’ ich. 

Gomez. Nun wird er erjt die Gunft des Königs gewinnen. 

Zilve. Und ung bleibt nicht3 angelegner, al3 und die jeinige 
zu erhalten. Wenn ver König hierher kommt, bleibt gewiß der 
Herzog und Jeder, den er empfiehlt, nicht unbelohnt. 
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Gomez. Glaubſt du, daß der König kommt? 

Silva. Es werden jo viele Anftalten gemacht, daß es höchſt 
wahrſcheinlich ift. 

Gomez. Mich überreden fie nicht. 

Silva. So rede wenigftens nicht davon. Denn wenn des Kb: 
nigs Abfiht ja nicht fein follte, zu kommen, fo. ift ſie's doc 
wenigſtens gewiß, daß man es glauben fol. 


Ferdinand, Alba’3 natürlider Sohn. " 


Ferdinand. Iſt mein Vater noch nicht heraus? 
Silva. Wir warten auf ihn. 

Ferdinand. Die Fürften werden bald bier fein. 
Gomez. Kommen fie heute? 

Ferdinand. Dranien und Egmont. 

Gomez (eiſe zu Silva). Ich begreife etwas. 

Silva. So behalt’ es für dich. 


Herzog von Alba. 
(Wie er herein und hervor tritt, treten die andern zurück) 


Alba, Gomez! 

Gomez (tritt vor). Herr! 

Alba. Du haft die Wachen vertheilt und beordert? 

Gomez. Aufs genauefte. Die täglichen Runden — | 

Alba. Genug. Du wartet in der Galerie. Silva wird dir 
den Augenblid jagen, wern du fie zufammenzieben, die Zugänge 
nad dem Palaſte bejeten follit. Das Uebrige weißt du. 

Gomez. Ja, Herr! (u) | 

Alba. Silva! 

Silva. Hier bin ic! 

Alba, Alles, was ich von jeher an dir gejhägt babe, Muth, 
Entſchloſſenheit, unaufhaltjames Ausführen, das zeige heut. 

Silva. Ich danke euch, daß ihr mir Öelegenheit gebt, zu zei: 
. gen, daß ich der Alte bin. 

Alba. Sobald die Fürſten bei mir eingetreten find, dann eile 
gleih, Egmont Geheimfchreiber gefangen zu nehmen. Du haft alle 
Anftalten gemacht, die übrigen, welche bezeichnet find, zu fahen? 

Silva. Bertrau’ auf und. Ihr Schickſal wird fie, wie eine 
wohlberechnete Sonnenfinfterniß, pünktlih und fohredlich treffen. 

Alba. Haft du fie genau beobachten laſſen? 

Silva. Alle; den Egmont vor andern. Er ift der einzige, ber, 
jeit du bier bit, fein Betragen nicht geändert hat. Den ganzen 
Tag von einem Pferd auf andere, ladet Gäfte, ift immer luftig 
und unterhaltend bei Zafel, würfelt, jchießt und ſchleicht Nachts 
zum Lieben. Die Anvern haben dagegen eine merkliche Pauſe 
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in ihrer Lebensart gemacht; fie bleiben bei fih; vor ihrer Thüre 
fieht’3 aus, als wenn ein Kranker im Haufe wäre. 

Alba. Drum rajch! eh fie und wider Willen genejen. 

Silva. ch tele fie. Auf deinen Befehl überhäufen wir fie 
mit dienftfertigen Ehren. Ihnen graut's; politifch geben fie uns 
einen ängftlihen Dank, fühlen, das Räthlichſte fei, zu entfliehen. 
Keiner wagt einen Schritt, fie zaubern, können fich nicht vereini: 
gen; und einzeln etwas Kühne zu thun, hält fie der Gemeingeift 
ab. Sie möchten gern ſich jedem Verdacht entziehen und machen 
ih immer verdächtiger. Schon ſeh ich mit Freuden deinen ganzen 
Anſchlag ausgeführt. 

Alba. Ich freue mich nur über das Geſchehene, und auch über 
das nicht leicht; denn es bleibt ftet3 noch übrig, was ung zu 
denken und zu forgen giebt. Das Glüd ift eigenfinnig, oft das 
Gemeine, das Nichtswürbige zu adeln und mwohlüberlegte Thaten 
mit einem gemeinen Ausgang zu entehren. Verweile, bis die 
Fürften fommen, dann gieb Gomez die Ordre, die Straßen zu 
bejegen, und eile jelbjt, Egmont Schreiber und die übrigen ge: 
fangen zu nehmen, die bir bezeichnet find. Sit es gethan, fo 
fomm bierher und meld’ e8 meinem Sohne, daß er mir in den 
Rath die Nachricht bringe. 

Silva. Ach hoffe diefen Abend vor dir jtehn zu dürfen. 

Alba (geht nad feinem Sohne, der bisher in ver Galerie geftanden). 

Silva. Sch traue mir es nicht zu fagen; aber meine Hoffnung 
ſchwankt. Ich fürchte, es wird nicht werben, wie er denkt. Ich 
ſehe Geifter vor mir, die ftill und finnend auf Schwarzen Schalen 
das Gefhid der Fürften und vieler Taufende wägen. Langſam 
wankt das Bünglein auf und ab; tief ſcheinen die Richter zu fin: 
nen; zulegt ſinkt dieſe Schale, fteigt jene, angehaudht vom Eigen: 
finn des Schickſals, und entjchieven iſt's. us.) 

Alba (mit Zerbinand hervortretend). Wie fandjt du die Stadt? 

Ferdinand. Es bat fich Alles gegeben. Ich ritt, als wie zum 
Zeitvertreib, Straß’ auf, Straß’ ab. Eure mohlvertbeilten Wachen 
halten die Furcht fo angeipannt, daß fie fih nicht zu lispeln unters 
iteht. Die Stadt fieht einem Felde ähnlih, wenn dad Gewitter 
von weiten leuchtet; man erblidt feinen Vogel, fein Thier, al? 
das eilend nad einem Schugorte ſchlüpft. 

Alba. Iſt dir nichts meiter begegnet? 

Ferdinand. Egmont kam mit Einigen auf den Markt geritten; wir 
grüßten ung; er hatte ein rohes Pferd, das ich ihm loben mußte. 
„Laßt uns eilen, Pferde zuzureiten; wir werden fie bald brauchen !" 
tief er mir entgegen. Cr werde mich noch heute wieberfehn, fagte 
er, und fomme auf euer Verlangen, mit euch zu rathichlagen. 

Alba. Er wird dich wiederjehn. 
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Ferdinand. Unter allen Rittern, die ich hier fenne, gefällt er 
mir am beiten. Es jcheint, wir werben Freunde fein. 

Alba. Du bit noch immer zu fehnell und wenig behutſam; 
immer erfenn’ ih in dir den Leichtfinn deiner Mutter, der mir 
fie unbedingt in die Arme lieferte. Zu mander gefährlichen Ber: 
bindung lud dich der Anjchein voreilig ein. 

Serdinand. Euer Wille findet mich bildfam. 

Alba. ch vergebe deinem jungen Blute dieß leihtfinnige Wohl- 
wollen, dieſe unachtſame Fröhlichkeit. Nur vergiß nicht, zu welchem 
Werke ich gefandt bin, und welchen Theil ich dir Daran geben möchte. 

Ferdinand. Erinnert mid, und ſchont mich nicht, wo ihr e3 
nöthig haltet. 

Alba (nad einer Pauſe). Mein Sohn! 

Ferdinand. Mein Bater! 

Alba. Die Fürften kommen bald, Oranien und Egmont fom- 
men. Es iſt nicht Mißtrauen, daß ich dir erſt jebt entvede, was 
geſchehen joll. Sie werden nicht wieder von binnen gehn. 

Ferdinand. Was finnft du? 

Alba. Es ift beichlojien, fie feltzubalten — Du erjtaunft! 
Was du zu thun haft, höre; die Urſachen ſollſt du wiflen, wenn 
es gejchehen ift. Sept bleibt feine Zeit, fie auszulegen. Mit dir 
allein wünſcht' ic das Größte, das Geheimfte zu befprechen; ein 
ftarfe8 Band hält uns zufammengefeflelt; du bit mir werth 
und lieb; auf dich möcht’ ich Alles häufen. Nicht die Gewohnheit 
zu gehorchen allein möcht’ ich dir einprägen; aud den Sinn aus: 
zubrüden, zu befehlen, auszuführen, wünjcht' ich in dir fortzupflan- 
zen; bir ein großes Erbtheil, dem Könige den brauchbarften Diener 
zu binterlafien; dich mit dem Beten, was ich babe, auszuftatten, 
daß du di nicht ſchämen dürfeft, unter deine Brüder zu treten. 

Ferdinand. Was werd’ ich nicht dir für diefe Liebe jchulbig, 
die du mir allein zuwendeſt, indem ein ganzes Reich vor dir zittert! 

Alba. Nun böre, was zu thun ift. Sobald die Fürſten ein- 
getreten find, wird jeder Zugang zum Palafte bejegt. Dazu bat 
Gomez die Ordre. Silva wird eilen, Egmont3 Schreiber mit den 
Verbäctigiten gefangen zu nehmen. Du bältit die Wache am 
Thore und in den Höfen in Orbnung. Bor allen Dingen bejege 
diefe Zimmer bier neben mit den ficherften Leuten; dann warte 
auf der Galerie, bis Silva wiederkommt, und bringe mir irgend 
ein unbedeutend Blatt herein, zum Zeichen, daß fein Auftrag 
ausgerichtet ift. Dann bleib im Vorfaale, bis Dranien mweggebt; 
folg’ ihm; ic halte Egmont bier, ala ob ih ihm noch was zu 
jagen hätte. Am Ende der Galerie fordre Oraniens Degen, rufe 
die Wache an, verwahre fchnell ven gefährlichiten Mann; und id 
faffe Egmont bier. 
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Ferdinand. Ach gehorche, mein Vater. Zum erftenmal mit 
Ihmerem Herzen und mit Sorge. 

Alba. Ich verzeihe dir's; es ift der erfte große Tag, den du 
erlebit. 

Silva tritt herein. 

Silva. Ein Bote von Antwerpen. Hier ift Oraniens Brief! 
Er tommt nidt. 

Alba. Sagt’ e3 der Bote? 

Silva. Nein, mir ſagt's das Herz. . 

Alba. Aus dir fpricht mein böfer Genius. (Nagbem er ven Brief 
gelefen, winkt er beiden, und fle ziehen fih in bie Galerie zurüd. Er bleibt 
allein auf dem Vorbertheile) Cr kommt nicht! Bis auf den legten 
Augenblid verjhiebt er, fih zu erflären. Er wagt es, nicht zu 
fommen! So war denn dießmal wider Vermuthen ver Kluge flug 
genug, nicht Hug zu jein! — Es rüdt die Uhr! No einen 
Heinen Weg des Seigerd, und ein großes Werk ift gethan oder 
verfäumt, unmieberbringlich verfäumt; denn es ift weder nachzu⸗ 
holen, noch zu verheimlichen. Längft hatt’ ich alles reiflich ab: 
gewogen und mir auch diefen Fall gedacht, mir feitgefeßt, was 
aud in diefem Falle zu thun fei; und jept, da es zu thun ift, 
wehr’ ich mir faum, daß nicht das Für und Wider mir auf? 
Neue durch die Seele ſchwankt. — Iſt's räthlich, die Andern zu 
fangen, wenn Er mir entgeht? — Schieb' ich es auf und laſſ' 
Egmont mit den Seinigen, mit fo Vielen entfchlüpfen, die nun, 
vielleicht nur heute noch, in meinen Händen find? So zwingt 
dich das Geſchick denn auch, du Unbezwinglier? Wie lang’ ge 
dat! Wie wohl bereitet! Wie groß, mie jchön der Plan! Wie 
nah’ die Hoffnung ihrem Ziele! Und nun im Augenblid des Ent: 
ſcheidens bift du zmifchen zmei Uebel geftellt; wie in einen Loos⸗ 
topf greifit du in die dunkle Zukunft; was du faſſeſt, ift noch 
zugerollt, dir unbewußt, ſei's Treffer oder Fehler! (Er wird auf- 
merkſam, wie einer, ber etwas hört, und tritt and Fenſter. Er ift es! — 
Egmont! Trug dich dein Pferd fo leicht herein und feheute vor 
dem Blutgeruhe nicht und vor dem Geijte mit dem blanfen 
Schwert, der an der Pforte di empfängt? — Steig ab! — 
So bift du mit dem einen Fuß im Grab! und fo mit beiden! — 
Ja, ftreihl’ es nur, und flopfe für feinen muthigen Dienft zum 
legten Male den Naden ihm — Und mir bleibt feine Wahl. Sn 
der Verblendung, wie bier Egmont naht, Tann er dir nicht zum 
zweiten Mal ih liefern! — Hört! 

Ferdinand und Silva (treten eilig herbei). 

Alba. Ihr thut, was ich befahl; ih ändre meinen Willen 
niht. Ich halte, wie es gehn will, Camont auf, bis du mir 
von Silva die Nachricht gebracht haft. Dann bleib in der Nähe. 
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Auch dir raubt das Gefhid das große Verdienſt, des Königs 
größten Feind mit eigener Hand gefangen zu haben. (gu Silva.) 
Eile! (gu Ferdinand) Geh ihm entgegen. (Mlba bleibt einige Augenblide 
allein und gebt ſchweig end auf unb ab.) 


Egmont tritt auf. 


Egmont. Ich komme, die Befehle des Königs zu vernehmen, 
zu hören, welchen Dienft er von unferer Treue verlangt, die ihm 

ewig ergeben bleibt. 

Alba. Er wünſcht vor allen Dingen euern Rath zu hören. 

Egmont. Ueber melden Gegenftand? Kommt Dranien au? 
Ich vermuthete ihn bier. | 

Alba. Mir thut es leid, daß er uns eben in diejer wichtigen 
Stunde fehlt. Euern Rath, eure Meinung wünſcht der König, 
wie dieſe Staaten wieder zu befriedigen. Ja, er hofft, ihr wer: 
bet fräftig mitwirken, diefe Unruhen zu ftillen und die Ordnung 
der Provinzen völlig und dauerhaft zu gründen. 

Egmont. Ihr Tönnt beſſer wiſſen als ich, daß jchon Alles genug 
beruhigt ift, ja, noch mehr beruhigt war, eh die Erfeheinung ber 
neuen Soldaten wieder mit Furcht und Sorge die Gemüther bewegte. 

Alba. Ihr fcheint andeuten zu wollen, das Räthlichite jei 
gewejen, wenn der König mich gar nicht in den Fall geſetzt hätte, 
euch zu fragen. 

Egmont. Berzeiht! Ob der König das Heer hätte ſchicken follen, 
ob nicht vielmehr die Macht feiner majeftätiichen Gegenwart allein 
ftärfer gewirkt hätte, ift meine Sache nicht zu beurtheilen. Das 
Heer ift da, Er nicht. Wir aber müßten ſehr undankbar, fehr ver: 
geilen fein, wenn wir ung nicht erinnerten, was wir der Regentin 
ichuldig find. Belennen wir! Sie brachte duch ihr jo kluges als 
tapferes Betragen die Aufrührer mit Gewalt und Anfehen, mit Ueber: 
redung und Liſt zur Ruhe und führte zum Erſtaunen der Welt ein 
rebelliihe8 Volk in wenigen Monaten zu feiner Pflicht zurüd. 

Alba. Ich läugne e3 nicht. Der Tumult ift geftillt, und Jeder 
fcheint in die Gränzen des Gehorfams zurüdgebannt. Aber hängt 
es nicht von eines Jeden Willfür ab, fie zu verlafien? Wer will 
das Volk hindern, loszubrechen? Wo ift die Macht, fie abzu- 
halten? Wer bürgt und, daß fie fich ferner treu und unterthänig 
zeigen werben? Ihr guter Wille ift alles Pfand, das wir haben. 

Egmont. Und ift der gute Wille eines Volks nicht das ficherfte, 
das edelite Pfand? Bei Gott! Wann darf fi ein König ficherer 
halten, als wenn fie Alle für Einen, Einer für Alle ſtehn? Side: 
rer gegen innere und äußere Feinde? 

Alba. Wir werden uns doch nicht überreden jollen, daß es 
jetzt bier fo jteht? 
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Egmont. Der König fchreibe einen General-Pardon aus, er 
beruhige die Gemütber; und bald wird man jehen, wie Treue 
und Liebe mit dem Zutrauen wieder zurüdkehrt. 

Alba. Und Jeder, der die Majeftät des Königs, der das 
Heiligthum ver Religion geſchändet, gienge frei und levig hin 
und wieder! Lebte den Andern zum bereiten Beifpiel, daß unge 
beure Verbrechen ftraflos find! 

Egmont. Und ift ein Verbrechen des Unfinns, der Trunfen: 
beit nicht eher zu entſchuldigen, als graufam zu beitrafen? Be- 
ſonders wo fo fihre Hoffnung, mo Gemißheit ift, daß die Uebel 
nicht wieberlehren werden? Waren Könige darum nicht ficherer? 
Werden fie nicht von Welt und Nachwelt gepriejen, die eine Be: 
leivigung ihrer Würde vergeben, bedauern, verachten konnten? 
, Werden fie nit eben deßwegen Gott gleich gehalten, der viel zu 
groß ift, al3 daß an ihn jede Läfterung reichen jollte? 

Alba. Und eben darum fol ver König für die Würbe Gottes 
und ver Religion, wir follen für das Anjehen des Königs ftreiten. 
Mas der Obere abzulehnen verſchmäht, ift unfre Pflicht zu rächen. 
Ungeftraft jol, wenn ich rathe, fein Schulviger fich freuen. 

Egmont. Glaubſt vu, daß du fie Alle erreihen wirſt? Hört 
man nicht täglich, daß die Furcht fie bie und dahin, fie aus dem 
Lande treibt? Die Reichſten werden ihre Güter, ih, ihre Kin: 
der und Freunde flüchten; der Arme wird feine nüglichen Hände 
dem Nachbar zubringen. 

Alba. Sie werden, wenn man fie nicht verhindern Tann. 
Darum verlangt der König Rath und That von jedem Füriten, 
Ernſt von jedem Statthalter; nit nur Erzählung, wie es ift, 
wa3 werben Tönnte, wenn man Alles gehen ließe, wie's gebt. 
Einem großen Uebel zufehen, ſich mit Hoffnung ſchmeicheln, ver 
Zeit vertrauen, etwa einmal brein fehlagen, wie im Faſtnachts⸗ 
fpiel, daß es klatſcht und man doch etwas zu thun feheint, wenn 
man nichts thun möchte, beißt das nicht fich verdächtig machen, 
als fehe man dem Aufruhr mit Vergnügen zu, den man nit 
erregen, wohl aber hegen möchte? 

Egmont (im Begriff aufgufaßren, nimmt fi zufammen unb fpridt nad 
einer Heinen Paufe gefegt). Nicht jede Abficht iſt offenbar, und manches 
Mannes Abfiht ift zu mißdeuten. Muß man dod) aud von allen 
Seiten hören: es fei des Königs Abficht weniger, die Provinzen 
nad einförmigen und Haren Gejegen zu regieren, die Majeftät 
der Religion zu fihern und einen allgemeinen Frieden feinem 
Volke zu geben, ala vielmehr fie unbedingt zu unterjoden, fie 
ihrer alten Rechte zu berauben, fi Meiſter von ihren Belig- 
thümern zu machen, die fhönen Rechte des Adels einzufchränten, 
um derentwillen der Edle allein ihm dienen, ihm Leib und Leben 
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widmen mag. Die Religion, jagt man, fei nur ein prächtiger 
Teppich, hinter vem man jeden gefährlichen Anfchlag nur deſto 
leichter außvenft. Das Volk liegt auf ven Knieen, betet vie heili— 
gen gewirkten Zeihen an, und hinten laufcht der Bogelfteller, 
der fie berüden will. 

Alba. Das muß ih von dir hören? 

Egmont. Nicht meine Gefinnungen! Nur was bald hier, bald 
da, von Großen und von Kleinen, Klugen und Thoren gefprodyen, 
laut verbreitet wird. Die Nieverlänver fürchten ein doppeltes 
Joch, und wer bürgt ihnen für ihre Freiheit? 

Alba. Freiheit? Ein ſchönes Wort, wer's recht verſtände. Was 
wollen fie für Freiheit? Was ift des Freieften Freiheit? — Recht 
zu thun! — Und daran wird fie der König nicht hindern. Nein! 
nein! fie glauben fih nicht frei, wenn fie fi nicht ſelbſt und 
Andern ſchaden können. Wäre e8 nicht beiler, abzudanken, als 
ein ſolches Volk zu regieren? Wenn auswärtige Feinde drängen, 
an die fein Bürger denkt, der mit dem Nächſten nur befchäftigt 
ift, und der König verlangt Beiltand, dann werben fie uneins 
unter fi und verſchwören fidy gleihjam mit ihren Feinden. Weit 
befler ijt’3, fie einzuengen, daß man fie wie Kinder halten, wie 
Kinder zu ihrem Belten leiten fann. Glaube nur, ein Volf wird 
nicht alt, nicht Hug; ein Volk bleibt immer kindiſch. 

Egmont. Wie felten kommt ein König zu Verſtand! Und follen 
fi) Viele nicht Tieber Vielen vertrauen al3 Einem? und nidt ein: 
mal dem Einen, fonvdern den Wenigen des Einen, dem Volke, 
das an den Bliden feines Herrn altert. Das hat wohl allein das 
Recht, Elug zu werben. | 

Alba. Vielleicht eben darum, weil es ſich nicht felbjt über: 
laflen ift. - 

Egmont. Und darum Niemand gern fich felbjt überlaffen 
möchte. Man thue, was man will; id habe auf veine Frage 
geantwortet und mwiederhole: Es geht nicht! Es kann nicht gehen! 
Ich kenne meine Landsleute. Es find Männer, werth, Gottes 
Boden zu betreten; ein Jeder rund für fih, ein Heiner König, feit, 
rührig, fähig, treu, an alten Sitten hangend. Schwer iſt's, ihr 
Butrauen zu verdienen; leicht, zu erhalten. Starr und feft! Zu 
brüden find fie; nicht zu untervrüden. 

Alba (ver fi indeß einigemale umgefehen hat). Sollteit du das Alles 
in des Königd Gegenwart wiederholen ? 

Egmont. Deſto jchlimmer, wenn mid jeine Gegenwart ab: 
chredte! Defto befjer für ihn, für fein Voll, wenn er mir Muth 
machte, wenn er mir Zutrauen einflößte, noch weit mehr zu fagen. 

Alba. Was nützlich ift, kann ich hören, wie er. 

"Egmont. Ich würde ihm fagen: Leit kann der Hirt eine 
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ganze Heerde Schafe vor ſich bintreiben, der Stier zieht feinen 
Pflug ohne Widerjtand; aber dem eveln Pferde, das du reiten 
wilft, mußt bu feine Gedanken ablernen, du mußt nicht3 Un⸗ 
kluges, nichts unklug von ihm verlangen. Darum wünjcht der 
Bürger, feine alte Verfaſſung zu behalten, von feinen Landsleuten 
regiert zu fein, weil er weiß, wie er geführt wird, weil er von ihnen 
Uneigennug, Theilnehmung an feinem Schickſal hoffen Tann. 
Alba. Und follte ver Regent niht Macht haben, viejes alte 
Herfommen zu verändern? und follte nicht eben dieß fein fehön- 
ſtes Vorrecht fein? Was ift bleibend auf diefer Welt? Und jollte 
eine Staatseinrichtung bleiben fünnen? Muß nicht in einer Zeit: 
folge jedes Verhältniß fich verändern und eben darum eine alte 
Verfaflung die Urſache von taufend Uebeln werben, weil fie den 
gegenwärtigen Zuftand des Volkes nicht umfaßt? Ich fürchte, diefe 
alten Rechte find darum fo angenehm, weil fie Schlupfwintel 
bilden, in welchen ver Kluge, der Mäcdhtige, zum Schaden dei 
Volle, zum Schaden des Ganzen, ſich verbergen oder wurd: 


ſchleichen kann. 


Egmont. Und dieſe willkürlichen Veränderungen, dieſe unbe: 
ichränkten Eingriffe der höchſten Gewalt, find fie nicht Vorbofen, 
daß Einer thun will, was Tauſende nicht thun follen? Er will 
fih allein frei machen, um jeden feiner Wünfche befriedigen, 
jeven feiner Gedanken ausführen zu lünnen. Und wenn wir un 
ihm, einem guten weijen Könige, ganz vertrauten, jagt er uns 
für feine Nachkommen gut? daß Feiner ohne Rückſicht, ohne Scho: 
nung regieren werde? Wer rettet und alsdann von völliger Will- 
für, wenn er uns feine Diener, feine Nächten fenvet, die ohne 
Kenntniß des Landes und feiner Bedürfniſſe nad) Belieben ſchalten 
und walten, teinen Widerftand finden und ſich von jeder Ber: 
antwortung frei willen? 

Alba (ver fi indeß wieder umgefehen Hat). Es ift nichts natürlicher, 
als daß ein König duch ſich zu herrſchen gedenkt und denen 
feine Befehle am liebiten aufträgt, die ihn am beiten verftehen, 
verjtehen wollen, die feinen Willen unbedingt ausrichten. 

Egmont. Und eben jo natürlich iſt's, daß der Bürger von 
dem regiert fein will, der mit ihm geboren und erzogen ift, der 
gleihen Begriff mit ihm von Recht und Unrecht gefaßt hat, ven 
er al3 feinen Bruder anſehen Tann. | 

Alba, Und doch bat der Adel mit dieſen feinen Brüdern fehr 
ungleich getbeilt. 

Egmont. Das ift vor Jahrhunderten geſchehen und wird jeßt 
ohne Neid geduldet. Würden aber neue Menſchen ohne Noth ge: 
fendet, die fih zum zweiten Male auf Unkoſten der Nation be: 
reihern wollten, ſahe man fich einer ftrengen, kühnen, unbedingten 
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Habſucht ausgefeht, das würde eine Gährung machen, die fi 
nicht leiht in ſich ſelbſt auflöfte. 

Alba. Du ſagſt mir, was ich nicht hören follte; auch ich bin fremd. 

Egmont. Daß ich dir's fage, zeigt dir, daß ich dich nicht meine. 

Alba. -Und aud jo wuünſcht' ich es nicht von dir zu hören. 
Der König jandte mic mit Hoffnung, daß ich hier den Beiftand 
des Adels finden würde. Der König will feinen Willen. Ber 
König hat nad tiefer Weberlegung gefehen, was dem Wolfe 
frommt, es Tann nicht bleiben und gehen wie bisher. Des Kö- 
nigs Abſicht ift, fie felbit zu ihrem eignen Beſten einzufchränten, 
ihr eigened Heil, wenn's fein muß, ihnen aufzubringen, die 
ſchädlichen Bürger aufzuopfern, damit die übrigen Ruhe finden, 
des Glücks einer weiſen Regierung genießen können. Dieß ift fein 
Entſchluß; diefen dem Adel fund zu machen, habe ich Befehl; 
und Rath verlang’ ich in feinem Namen, wie e3 zu thun fei, 
niht was: denn das hat Er beichlofien. 

%gmont. Leider rechtfertigen deine Worte die Furcht des Volks, 
die allgemeine Furcht! So hat er denn beſchloſſen, was fein Fürft 
beichließen jollte. Die Kraft feines Bolls, ihr Gemüth, den Be: 
griff, den fie von fich felbit haben, will er ſchwächen, nieder: 
brüden, zerftören, um fie bequem tegieren zu können. Er will 
den innern Kern ihrer Eigenheit verberben, gewiß in der Abficht, 
fie glüdliher zu machen. Er will fie vernichten, damit fie Etwas 
werben, ein ander Etwas. O wenn feine Abfiht gut ift, jo wird 
fie mißgeleitet! Nicht dem Könige widerſetzt man fih; man ftellt 
fih nur dem Könige entgegen, der einen falfhen Weg zu mans 
deln die erften unglüdlihen Schritte madt. 

Alba. Wie du gefinnt bift, ſcheint e8 ein vergeblicher Ver⸗ 
ſuch, und vereinigen zu wollen. Du denkſt gering vom Könige 
und verächtlih von feinen Räthen, wenn du zweifelſt, das Alles 
ſei nicht Schon gedacht, geprüft, gewogen worden. Ich habe feinen 
Auftrag, jedes Für und Wider no einmal durchzugehen. Ge: 
borfam forbre ih von dem Volke — und von Euch, ihr Erften, 
Edelſten, Rath und That, als Bürgen diefer unbedingten Pflicht. 

Egmont. Fordre unfre Häupter, fo ift e8 auf Einmal gethan. 
Ob fih der Naden dieſem Joche biegen, ob er fich vor dem Beile 
duden fol, Tann einer edeln Seele gleich fein. Umſonſt hab’ ich 
fo viel gefproden; die Luft bab’ ich erfchüttert, meiter nichts 
gewonnen. 

Ferdinaud kommt. 

Ferdinand, Berzeiht, daß ich euer Geſpräch unterbreche! Hier 

ift ein Brief, deſſen Weberbringer die Antwort dringend madıt. 


Alba. Erlaubt mir, daß ich fehe, was er enthält. 
(Tritt an die Seite.) 
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Ferdinand Gu Egmont). Es iſt ein ſchönes Pferd, das eure Leute 
gebracht haben, euch abzuholen. 

Egmont. ES ift nit das ſchlimmſte. Sch hab’ es ſchon eine 
Meile; ich den?’ es mwegzugeben. Wenn e3 euch gefällt, fo wer: 
den wir vielleicht des Handels einig. 

Ferdinand. Gut, wir wollen fehn. 

Alba (winkt feinem ohne, ver ſich in den Grund gurüdzieht). 

Egmont. Lebt wohl! entlaßt mid: denn ich wüßte bei Gott! 
nicht mehr zu Jagen. 

Alba. Glüdlih bat dich der Zufall verhindert, deinen Sinn 
noch weiter zu verrathen. Unvorfihtig entwideljt du die Falten 
deines Herzen? und klagſt dich ſelbſt weit ftrenger an, als ein 
Widerſacher gehäflig thun könnte. 

Egmont. Diejer Vorwurf rührt mich nicht; ich kenne mich felbft 
genug und weiß, wie ich dem König angehöre; weit mehr als viele, 
bie in feinem Dienft fich felber dienen. Ungern ſcheid' ich aus dieſem 
Streite, ohne ihn beigelegt zu fehen, und wünjche nur, daß uns der 
Dienft de3 Herrn, das Wohl des Landes bald vereinigen möge. Es 
wirkt vielleicht ein wiederholtes Geſpräch, die Gegenwart der ühri: 
gen Fürlten, die heute fehlen, in einem glüdlichern Augenblid, was 
beut unmöglich feheint. Mit diefer Hoffnung entfern’ ich mid. 

Alba (ver zugleich feinem Sohn Ferdinand ein Beichen giebt). Halt, Eg⸗ 
mont! — Deinen Degen! — (Die Mitteltkür öffnet ſich: man fieht bie 
Galerie mit Wache befegt, die unbeweglich bleibt.) 

Egmont (ver ftaunend ein Weile geſchwiegen). Dieß war die Abſicht? 
Dazu haft du mich berufen? (Nach dem Degen greifend, als wenn ex ſich 
vertheibigen wollte.) Bin ich denn wehrlos? 

Alba. Der König befiehlt’3, du bift mein Gefangener. (Zus 
gleich treten von beiden Seiten Gewaffnete herein.) 

Egmont (nad einer Stille). Der König? — Dranien! Dranien! 
(Nach einer Paufe, feinen Degen hingebend) So nimm ihn! Er hat weit 
öfter des Königs Sache vertheidigt, als dieſe Bruſt beſchützt. «er 
geht durch die Mittelthür ab; die Gewaffneten, die im Zimmer find, folgen ihm; 
ingleichen Albas Sohn. Alba bleibt ſtehen. Der Vorhang fällt.) 


Fünfter Aufzug. 
Straße. 
Dämmerung. 





Klürchen. Bradeuburg Bürger 
Srakenburg. Liebchen, um Gottes willen, mas nimmijt du vor? 
Klärden. Komm mit, Bradenburg! Du mußt die Menjchen 
nicht kennen; wir befreien ihn gewiß. Denn was gleicht ihrer 
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Liebe zu ihm? ever fühlt, ich ſchwör' es, in ſich die brennende 
Begier, ihn zu retten, die Gefahr von einem fojtbaren Leben ab: 
zuwenden und dem reieften die Freiheit wiederzugeben. Komm! 
63 fehlt nur an der Stimme, die fie zufammenruft. In ihrer 
Seele lebt noch ganz friih, was fie ihm ſchuldig find! und daß 
fein mächtiger Arm allein von ihnen das Verderben abbält, 
willen fie. Um feinet: und ihretwillen müſſen fie Alles wagen. 
Und was wagen wir? Zum böchften unfer Leben, das zu erhalten 
nit der Mühe werth ift, wenn er umkommt. 

Srakenburg. Unglüdliche! du fiehft nicht die Gewalt, die un 
mit ehernen Banden gefellelt hat. 

Klärchen. Sie ſcheint mir nicht unüberwindlih. Laß uns nicht 
lang’ vergeblihe Worte wechſeln. Hier kommen von den alten, 
redlihen, wadern Männern! Hört, Freunde! Nahbarn, hört! — 
Sagt, wie ift eg mit Egmont? 

Bimmermeifter. Was will das Kind? Laß fie ſchweigen! 

Klärden. Tretet näher, daß wir ſachte reden, bis wir einig 
find und ſtärker. Wir dürfen nicht einen Augenblid verfäumen! 
Die free Tyrannei, die es wagt, ihn zu fefleln, zudt ſchon den 
Dolh, ihn zu ermorden. O Freunde! mit jedem Schritt ver 
Dämmerung werd’ ich ängſtlicher. Ich fürchte diefe Nacht. Kommt! 
wir wollen und theilen; mit fchnellem Lauf von Quartier zu 
Quartier rufen wir die Bürger heraus. in jeder greife zu feinen 
alten Waffen. Auf dem Markte treffen wir ung wieder, und 
unfer Strom reißt einen jeden mit fih fort. Die Feinde ſehen 
fih umringt und überſchwemmt und find erbrüdt. Was kann ung 
eine Hand voll Knechte widerjtehen? Und Er in unfrer Mitte 
fehrt zurüd, fteht fich befreit und fann uns einmal danfen, ung, 
die wir ihm jo tief verjhuldet worden. Er fieht wielleiht — ge: 
wiß, er fiehbt das Morgenrotb am freien Himmel wieder. 

Bimmermeifter. Wie ift dir, Mädchen? 

Klärchen. Könnt ihr mich mißverjtehn? Vom Grafen fprech’ 
ih! Ich fprede von Egmont. 

Jetter. Nennt ven Namen nicht! Er ift tödtlich. - 

Klärhen. Den Namen nit! Wie? Nicht diefen Namen? Wer 
nennt ihn nicht bei jeder ©elegenheit? Wo jteht er nicht gejchrie- 
ben? In diefen Sternen hab’ ich oft mit allen feinen Lettern ihn 
gelejeh. Nicht nennen? Was ſoll da3? Freunde! Gute, theure 
Nachbarn, ihr träumt; befinnt euh. Seht mid nicht fo ftarr und 
ängftlih an! Blickt nicht Shüchtern hie und da bei ©eite. Ich 
ruf euh ja nur zu, was jeder wünſcht. Iſt meine Stimme 
nit eures Herzens eigene Stimme? Wer mwürfe fich in diefer 
bangen Naht, eh er fein unruhvolles Bette befteigt, nicht auf 
die Kniee, ihn mit ernftlichem Gebet vom Himmel zu erringen? 
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Fragt euch einander! frage jeder fich jelbft! und mer fpricht mir 
niht nah: „Egmonts Freiheit oder den Tod!“ 

Jetter. Gott bewahr uns! Da giebt’3 ein Unglüd. 

Klärchen. Bleibt! Bleibt, und drüdt euch nicht vor feinem 
Namen weg, dem ihr euch jonft fo froh entgegen vrängtet! — 
Wenn der Auf ihn anfündigte, wenn e3 hieß: „Egmont kommt! 
Gr kommt von Gent!” da hielten die Bewohner der Straßen fich 
glücklich, durch die er reiten mußte. Und wenn ihr feine Pferde 
Ihallen börtet, warf jeder feine Arbeit hin, und über die be- 
kümmerten Gefichter, die ihr durchs Fenfter ftedtet, fuhr wie ein 
Sonnenftrahl von feinem Angefihte ein Blid der Freude und 
Hoffnung. Da hobt ihr eure Kinder auf der Thürfchwelle in vie 
Höhe und deutetet ihnen: „Sieh, das ift Egmont, der größte da! 
Er iſt's! Er ift’3, von dem ihr bejlere Zeiten, als eure armen Väter 
lebten, einft zu erwarten habt.” Laßt eure Kinder nicht dereinft 
euch fragen: „Wo ift er bin? Wo find die Zeiten hin, die ihr ver- 
ſpracht?“ — Und fo wechſeln wir Worte! find müßig, verrathen ihn. 

Zoe. Schämt euch, Bradenburg! Laßt fie nicht gewähren. 
Steuert dem Unheil! 

Srakenburg. Liebes Klärhen! wir wollen gehen! Was wird 
die Mutter jagen? Vieleiht — 

Klärden. Meinft du, ich ſei ein Kind, oder wahnfinnig? 
Was kann vielleiht? — Bon diefer [chredlichen Gewißheit bringit 
du mich mit feiner Hoffnung weg. — Ahr follt mich hören, und 
ihr werdet: denn ich ſeh's, ihr feid beftürzt und könnt euch jelbit 
in euerm Bufen nicht wiederfinden. Laßt durch die gegenwärtige 
Gefahr nur Einen Blid in dad Vergangne dringen, das kurz 
Vergangne. Wendet eure Gedanken nad der Zukunft. Könnt ihr 
denn leben? werdet ihr, wenn er zu Grunde gebt? Mit feinem 
Athem flieht der legte Hauch der Freiheit. Was war er euch? 
Für wen übergab er ſich der dringendften Gefahr? Seine Wun- 
den floffen und beilten nur für eu. Die große Seele, die euch 
Alle trug, beſchränkt ein Kerker, und Schauer tüdiihen Mordes 
ichweben um fie ber. Er denkt vielleiht an euch, er bofit auf 
euch, Er, der nur zu geben, nur zu erfüllen gewohnt war. 

DBimmermeifter. Gevatter, kommt. 

Klärden. Und ich babe nicht Arme, nit Mark, wie ihr; 
do hab’ ih, was euch Allen eben fehlt, Muth und Verachtung 
der Gefahr. Könnt’ euch mein Athem doch entzünden! könnt' ich 
an meinen Bufen drüdend euch erwärmen und beleben! Kommt! 
In eurer Mitte will ih gehen! — Wie eine Fahne wehrlos ein 
edles Heer von Kriegern wehend anführt, fo foll mein Geift um 
eure Häupter flammen und Liebe und Muth das ſchwankende, 
zerftreute Volk zu einem fürdhterlichen Heer vereinigen. 
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Jetter. Schaff' fie bei Seite, fie dauert mich. (Bürger ab.) 

Srakenburg. Klärchen! fiehft du nicht, wo wir find? 

Klärhen. Wo? Unter dem Himmel, der fo oft fih herrlicher 
zu wölben ſchien, wenn der Edle unter ihm hergieng. Aus dieſen 
Fenſtern haben fie berausgejehn, vier, fünf Köpfe über einander; 
an diefen Thüren haben fie gefharrt und genidt, wenn er auf 
die Memmen herabſah. D ich hatte fie fo lieb, wie fie ihn ehr⸗ 
ten! Wäre er Tyrann gewejen, möchten fie immer vor feinem 
Falle ſeitwärts gehn. Aber fie liebten ihn! — O ihr Hände, die 
ihr an die Mützen grifft, zum Schwert fönnt ihr nicht greifen — 
Bradenburg, und wir? — GSchelten wir fie? — Dieſe Arme, 
die ihn fo oft feft hielten, was thun fie für ihn? — Lift bat in 
der Welt fo viel erreiht — Du kennſt Wege und Stege, Tennft 
das alte Schloß. Es ift nichts unmöglich, gieb mir einen Anfchlag. 

Srakenbnrg. Wenn wir nach Haufe giengen! ' 

Klärchen. Gut. 

Srakenburg. Dort an der Ede ſeh' ih Alba’3 Wache; laß 
doch die Stimme der Vernunft dir zu Herzen dringen. Hältft du 
mich für feig? Glaubt du nicht, daß ih um deinetwillen fterben 
fünnte? Hier find wir beide toll, ich fo gut wie du. Giehft du 
nit das Unmöglihe? Wenn du dich faßteft! Du bift außer bir. 

Klärhen. Außer mir! Abfcheulih! Bradenburg, ihr ſeid außer 
euh. Da ihr laut den Helden verehrtet, ihn Freund und Schuß und 
Hoffnung nanntet, ihm Bivat rieft, wenn er fam, da jtand ich in 
meinem Winkel, hob das Fenfter halb auf, verbarg mich laufchend, 
und das Herz ſchlug mir höher als euch Allen. Jetzt ſchlägt mir's 
wieder höher als euch Allen! Ihr verbergt euh, da es Noth if, 
verläugnet ihn und fühlt nicht, daß ihr untergeht, wenn er verdirbt. 

Srakenburg. Komm nad) Haufe. 

Klärchen. Nah Haufe? 

Brackenburg. Beſinne dich nur! Sieh dich um! Dieß find die 
Straßen, die du nur fonntäglich betratft, dur die du fittfam 
nad der Kirche giengft, wo du übertrieben ehrbar zürmteft, wenn 
ih mit einem freundlichen grüßenden Wort mich zu dir gefellte. 
Du ſtehſt und redeſt, hanvelft vor den Augen der offnen Welt; 
befinne dich, Liebe! wozu hilft: es ung? 

Klärchen. Nach Haufe! Sa, ich bejinne mich. Komm, Braden: 
burg, nad) Haufe! Weißt du, mo meine Heimath it? «wo. 


Gefängnig 
durch eine Lampe erhellt, ein Rubebett im Grunde. 
Egmont allein. 
Alter Freund! immer getreuer Schlaf, fliehſt du mich auch, 
wie bie übrigen Freunde? Wie willig fenkteft du dich auf mein 
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freies Haupt berunter und fühlteft, wie ein ſchöner Myrtenkranz 
ver Liebe, meine Schläfe! Mitten unter Waffen, auf der Woge des 
Lebens, ruht’ ich leicht athmend, wie ein aufquellender Knabe, in 
deinen Armen. Wenn Stürme dur Zweige und Blätter fauften, 
Alt und Wipfel fich Inirrend bewegten, blieb innert doch der Kern 
de3 Herzens ungeregt. Was fehüttelt dich nun? was erfchüttert den 
feften treuen Sinn? Ich fühl's, es ift ver Klang der Mordart, die 
an meiner Wurzel nafcht. Noch ſteh' ich aufrecht, und ein innrer 
Schauer durchfährt mid. Ya, fie überwindet, die verrätherifche 
Gewalt; fie untergräbt den feiten hohen Stamm, und eh die Rinde 
dorrt, ftürzt frachend und zerfchmetternd deine Krone. 

Warum denn jeßt, der du fo oft gemwalt’ge Sorgen glei 
Seifenblafen dir vom Haupte weggewieſen, warum vermagit bu 
nicht die Ahndung zu verſcheuchen, die tauſendfach in dir ſich 
auf und nieder treibt? Seit wann begegnet der Zod bir fürdhter: 
lich? mit deflen wechjelnden Bildern, wie mit den übrigen Ge: 
ftalten der gewohnten Erde, du gelaſſen lebteft. — Auch iſt Er's 
nicht, der rafche Feind, dem die gejunde Bruſt metteifernd fich 
entgegen fehnt; der Kerker ift’3, des Grabes Vorbild, dem Hel: 
den wie dem Feigen widerlich. Unleidlich warb mir's fchon auf’ 
meinem gepoljterten Stuhle, wenn in ftattlicher VBerfammlung die 
Fürften, was leicht zu enticheiden war, mit, wiederkehrenden Ge- 
ſprächen überlegten und zwiſchen düſtern Wänden eines Saals die 
Ballen der Dede mich ervrüdten. Da eilt’ ich fort, ſobald es 
möglih war, und raſch auf Pferd mit tiefem Athemzuge. Und 
frifeh hinaus, da wo wir hingehören | ing Feld, wo aus der Erbe 
dampfend jede nächite Wohlthat der Natur, und durch die Himmel 
wehend alle Segen ver Geftirne uns ummittern; wo wir, dem 
erdgebornen Riejen gleich, von der Berührung unfrer Mutter 
fräftiger uns in die Höhe reißen; wo wir die Menjchheit ganz, 
und menſchliche Begier in allen Adern fühlen; wo das Berlan- 
gen, vorzubringen, zu befiegen, zu erhalchen, feine Fauſt zu 
brauden, zu bejigen, zu erobern, durch die Seele des jungen 
Jägers glüht; wo der Soldat fein angebornes Recht auf alle 
Welt mit rafhem Schritt fih anmaßt und in fürdterlicher Frei: 
heit wie ein Hagelwetter durch Wiefe, Feld und Wald verberbend 
jtreicht und feine Gränzen Tennt, die Menfchenhand gezogen. 

Du bift nur Bild, Crinnerungstraum des Glücks, das ich jo 
lang’ bejeflen; wo hat dich das Geſchick verrätheriih bingeführt? 
Verſagt e3 dir, den nie gejcheuten Tod vor'm Angeficht der Sonne 
rafh zu gönnen, um bir de Grabe Vorgeſchmack im efeln 
Moder zu bereiten? Wie haucht er mich aus diejen Steinen wibrig 
an! Schon ftarrt das Leben; und vorm Ruhebette, wie vor dem 
Grabe, fcheut der Fuß. — 
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D Sorge! Sorge! die du vor der Zeit den Mord beginnit, 
laß ab! — Seit wann ift Egmont denn allein, fo ganz allein 
in diefer Welt? Did macht der Zweifel fühllos, nicht das Glüd. 
Iſt die Gerechtigkeit des Königs, der du lebenslang vertrauteft, 
ift der Regentin Freundſchaft, die fat (du darfſt es dir geſtehn), 
faft Liebe war, find fie auf einmal, wie ein glänzend Feuerbilo 
der Naht, verſchwunden? und laflen di allein auf dunkelm 
Pfad zurüd? Wird an der Spitze deiner Freunde Dranien nicht 
wagend finnen? Wird nicht ein Volk ſich jammeln und mit an⸗ 
ſchwellender Gewalt den alten Freund erretten? 

D haltet, Mauern, die ihr mich einfchliekt, fo vieler G©eifter 
wohlgemeintes Drängen nit von mir ab; und weldher Muth 
aus meinen Augen fonft fi über fie ergoß, ver fehre nun aus 
ihren Herzen in meine? wieder. D ja, fie rühren fih zu Tau: 
fenden! fie fommen! ftehen mir zur Seite! Ihr frommer Wunſch 
eilt dringend zu dem Himmel, er bittet um ein Wunder. Und 
fteigt zu meiner Rettung nicht ein Engel nieder, fo ſeh' ich fie 
nah Lanz’ und Schwertern greifen. Die Thore fpalten fih, die 
Gitter fpringen, die Mauer ftürzt vor ihren Händen ein, und 
der Freiheit des einbrechenden Tages fteigt Egmont fröhlich ent- 
gegen. Wie manch befannt Gefiht empfängt mich jauchzend! Ad 
Klärhen, wärſt du Mann, fo ſäh' ich dich gewiß auch hier zuerit 
und dankte dir, ma3 einem Könige zu danken bart ift, Freiheit. 


Klärhens Haus. 


Klärden kommt mit einer Lampe und einem Glas Wafler aus der Kammer; 
fie fegt das Glas auf ven Tifch und tritt and Fenfter. 


Bradenburg? Seid ihr's? Was hört’ ih denn? no Niemand? 
Es war Niemand! Ich will die Lampe ins Fenſter jeßen, daß er 
fiebt, ih warte noch auf ihn. Er hat mir Nachricht verjprochen. 
Nachricht? entjeglihe Gewißheit! — Egmont verurtheilt! — Welch 
Gericht darf ihn fordern? und fie verbammen ihn! Der König 
verdammt ihn? oder der Herzog? Und die Regentin entzieht fich! 
Dranien zaubert, und alle feine Freunde! — — Sit dieß bie 
Welt, von deren Wankelmuth, Unzuverläfliigleit ich viel gehört 
und nichts empfunden habe? Sit dieß die Welt? — Wer mwäre 
böf’ genug, den Theuern anzufeinden? Wäre Bosheit mächtig 
genug, den allgemein Erkannten ſchnell zu ftürzen? Doc iſt es 
jo — 8 ift! — D Egmont, fiber bielt ih dich wor Gott und 
Menihen, wie in meinen Armen! Was war ih dir? Du haft 
mid dein genannt, mein ganzes Leben widmete ich deinem fe: 
ben — Was bin id nun? Vergebens ſtreck' ich nad) der Schlinge, 
die dich faßt, die Hand aus. Du hülflos, und ich frei! — Hier 
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ift der Schlüffel zur meiner Thüre. An meiner Willtür hängt 
mein Gehen und mein Kommen, und dir bin id zu nichts! — — 
D bindet mich, damit ich nicht verzweifle; und werft mid) in den 
tiefften Kerker, daß ic da3 Haupt an feudhte Mauern fchlage, 
nah Freiheit winfle, träume, wie ih ihm helfen wollte, wenn 
Feſſeln mich nicht lähmten, mie ich ihm helfen würde. — Nun 
bin ich frei! Und in der Freibeit liegt die Angſt der Ohnmacht. 
— Mir felbft bewußt, nicht fähig, ein Glied nad) feiner Hülfe 
zu rühren. Ach leider, auch der Lleine Theil von deinem Weſen, 
dein Klärchen, ift wie du gefangen und regt getrennt im Todes: 
frampfe nur die legten Kräfte. — Ach böre fchleihen, huften — 
Bradenburg — er iſt's! — Elender guter Mann, dein Schidjal 
bleibt fih immer glei; dein Liebchen öffnet dir die nächtliche 
Thür, und ad! zu welch unfeliger Zufammentunft! 


Bradenburg tritt auf. 


Klärchen. Du kommſt fo bleib und ſchüchtern, Bradenburg! 
was iſt's? 
Srakenburg. Durch Ummege und Gefahren ſuch' ich dich auf. 


Die großen Straßen find beſetzt; durch Gäßchen und durch Winfel 


bab’ ich mich zu dir geftohlen. 

Klärhen. Erzähl’, wie iſt's? Ä 

Brackenburg (indem er fih fegt). Ach, Kläre, laß mich meinen. 
Ich liebt' ihn nit. Er war der reihe Mann und lodte des 
Armen einziged Schaf zur beflern Weide herüber. Ich hab’ ihn 
nie verflucht; Gott hat mich treu gefchaffen und wei. In Schmer: 
zen floß mein Leben von mir nieder, und zu verſchmachten hofft’ 
ich jeden Tag. 

Klärchen. Vergiß das, Bradenburg! Vergiß dich ſelbſt. Sprich 
mir von ihm! Iſt's wahr? Iſt er verurtheilt? 

Brackenburg. Er ift’3! ich weiß es ganz genau. 

Klärden. Und lebt noch? 

Srakenburg. Sa, er lebt noch. 

Klärhen. Wie willft du das verfihern? — Die Tyrannei er- 
mordet in der Nacht den Herrlihen! vor allen Augen verborgen 
fließt fein Blut. Aengſtlich im Schlafe liegt das betäubte Bolt 
und träumt von Rettung, träumt ihres ohnmäcdhtigen Wunfches 
Erfüllung, indeß, unmwillig über ung, fein Geijt die Welt verläßt. 
Er ift dahin! — Täufhe mich nicht! dich nicht! 

Srarkenbnrg. Nein gewiß, er lebt! — Und leider! e bereitet 
der Spanier dem Volle, da3 er zertreten will, ein fürchterliches 
Schaufpiel, gewaltfam jede Herz, das nach Freiheit fich regt, 
auf ewig zu zerfnirfchen. 

Klärden. Fahre fort und ſprich gelaſſen aud mein Todes⸗ 
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urtheil aus! Ich mwandle den feligen Gefilden ſchon näher und 
näher, mir weht der Troft aus jenen Gegenden des Friedens 
ſchon herüber. Sag’ an. 

Srakenburg. Sch konnt' es an den Wachen merken, aus Reden, 
die bald da bald dort fielen, dab auf dem Marfte geheimnißvoll 
ein Schredniß zubereitet werde. Ich jchli durch Seitenmege, 
durch befannte Gänge nad) meines PVettern Haufe und fah aus 
einem SHinterfenfter nah dem Markte. — Es wehten Fadeln in 
einem weiten Kreiſe jpanifcher Soldaten bin und wieder. Ich 
Ihärfte mein ungewohntes Auge, und aus der Nacht ftieg mir 
ein ſchwarzes Gerüft entgegen, geräumig, bob; mir graufte vor 
dem Anblid. Geſchäftig waren Viele ringsumher bemüht, mas 
noch von Holzwerk weiß und fihtbar war, mit ſchwarzem Tuch 
einhüllend zu verkleiden. Die Treppen deckten fie zulegt auch 
Ihwarz, ich fah e8 mohl. Sie fohienen die Weihe eines gräß- 
lichen Opfers vorbereiten zu begehen. Ein weißes Crucifir, das 
durch die Naht wie Silber blinkte, ward an der einen Geite hoch 
aufgeftedt. Ich ſah, und ſah die fchredliche Gewißheit immer 
gewifler. Noch wankten Yadeln bie und da herum; allmählig 
wichen fie und erlojchen. Auf einmal war die fcheußliche Geburt 
der Nacht in ihrer Mutter Schooß zurückgekehrt. 

Klärchen. Still, Bradenburg! Nun ftill! Laß dieſe Hülle auf 
meiner Seele ruhn. Verſchwunden find die Gefpeniter, und bu, 
holde Nacht, leih deinen Mantel ver Erde, die in fi gährt; fie 
trägt nicht länger die abjcheuliche Laft, reißt ihre tiefen Spalten 
graufend auf und knirſcht das Mordgerüft hinunter, Und irgend 
einen Engel ſendet der Gott, den fie zum Zeugen ihrer Wuth 
gefehändet; vor des Boten beiliger Berührung löſen fi Riegel 
und Bande, und er umgießt den Freund mit mildem Schimmer; 
er führt ihn dur die Nacht zur Freiheit fanft und ftil. Und 
aud mein Weg geht heimlich in dieſer Dunkelheit, ihm zu begegnen. 

Srakenburg (fie aufpaltenv). Mein Kind, wohin? was wagft du? 

Alärden. Leiſe, Lieber, daß Niemand erwache! daß wir uns 
felbft nicht weden! Kennit du dieß Fläſchchen, Bradenburg? Ich 
nahm dir's ſcherzend, al3 du mit übereiltem Zod oft ungeduldig 
drobtef. — Und nun, mein Freund — 

Srakenburg. In aller Heiligen Namen! — 

Klärhen. Du binderft nicht?. Tod ift mein Theil! und gönne 
mir den fanften fchnellen Tod, den du dir felbft bereiteteft. Gieb 
mir deine Hand! — Im Augenblid, da ih die dunkle Pforte 
eröffne, aus der kein Rückweg ift, könnt' ich mit diefem Hände: 
brud dir jagen: wie ſehr ich dich geliebt, wie fehr ich dich be: 
jammert. Mein Bruder ftarb mir jung; dich wählt ich, feine 
Stelle zu erfegen. Es widerſprach dein Herz und quälte ſich und 
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mich, verlangteft heiß und immer heißer, was dir nicht bejchiee 
den mar. Vergieb mir und Ieb’ wohl! Laß mich dich Bruder 
nennen! 63 ift ein Name, der viel Namen in fi faßt. Nimm 
die legte jchöne Blume der Scheidenvden mit treuem Herzen ab — 
nimm diejen Kuß — Der Tod vereinigt Alles, Bradenburg, uns 
denn auch. 

Srakenburg. So laß mich mit dir fterben! Theile! Theile! 
Es ift genug, zwei Leben auszulöjchen. 

Klärhen. Bleib! du jollft leben, du kannſt leben. — Gteh 
meiner Mutter bei, die ohne dich in Armuth fich verzehren würde. 
Sei ihr, was ich ihr nicht mehr fein kann; lebt zufammen und 
beweint mid. Beweint das Baterland und den, der es allein 
erhalten konnte. Das heutige Gefchlecht wird diefen Sammer nicht 
los; die Wuth der Rache felbft vermag ihn nicht zu tilgen. Lebt, 
ihr Armen, die Beit noch bin, die feine Zeit mehr ift. Heut 
fteht die Welt auf einmal ftill; es ftodt ihr Kreislauf, und mein 
Puls Schlägt kaum noch wenige Minuten, Leb' wohl! 

Srakenburg. DO lebe du mit und, wie wir für dich allein! 
Du tödteft uns in dir, o leb’ und leide. Wir wollen unzertrenn: 
li dir zu beiden Seiten ftehn, und immer achtſam ſoll die Liebe 
den ſchönſten Troft in ihren lebendigen Armen bir bereiten. Sei 
unfer! Unfer! Sch darf nicht jagen, mein. 

Klärhen. Leiſe, Bradenburg! Du fühlſt niht, was du rührft. 
Mo Hoffnung dir erjcheint, ift mir Verzweiflung. 

Srakenburg. Theile mit den Lebendigen die Hoffnung! Verweil' 
am Rande des Abgrunds, ſchau' hinab und fieh auf uns zurüd. 
& Alärhen. Ich hab’ überwunden, ruf mich nicht wieder zum 

treit. 

Srakenburg. Du bift betäubt; gehüllt in Nacht, fuchft du die 
Tiefe. Noch ift nicht jedes Licht erloſchen, noch mander Tag! — 

Klärchen. Weh! über dih Weh! Weh! Oraufam zerreißeft du 
den Borhang vor meinem Auge. a, er wird grauen, ver Tag! 
vergebens alle Nebel um ſich ziehn und wider Willen. grauen! 
Furchtſam ſchaut der Bürger aus feinem Fenſter, die Nacht läßt 
einen ſchwarzen Fleden zurüd; er ſchaut, und fürchterlich wächſt 
im Lichte dad Morpgerüft. Neuleivend wendet das entweihte 
Gottezbild fein flehend Auge zum Vater auf. Die Sonne wagt 
fih nicht hervor; fie will die Stunde nicht bezeichnen, in ber er 
fterben fol, Träge gehn die Zeiger ihren Weg, und eine Stunde 
nad) der andern ſchlägt. Halt! Halt! nun ift es Zeit! mich ſcheucht 
des Morgens Ahnung in das Grab. (Sie tritt ans Fenſter, als ſähe 
fie ih um, und trinkt heimlich.) 

Srahenburg. Kläre! Kläre! 

Alärchen (geht nach dem Tiſch und trinkt das Waffen). Hier ift der Reit! 
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Sch locke dich nicht nah. Thu’, was du darfit, leb' wohl. Löſche 
diefe Lampe ftill und ohne Zaudern, ich geh’ zur Ruhe. Schleiche 
dich fachte weg, ziehe die Thür nach dir zu. Still! Wede meine 
Mutter nicht! Geh, rette dich! Nette dich, wenn bu nit mein 
Mörder ſcheinen mwillft. (as. 

Srakenburg. Sie läßt mich zum lebten Male, wie immer. 
D könnte eine Menfchenjeele fühlen, wie fie ein liebend Herz zer: 
reißen kann. Sie läßt mich ftehn, mir felber überlaffen; und 
Tod und Leben ift mir gleich verhaßt. — Allein zu fterben! — 
Meint, ihr Liebenden! Kein härter Schidjal ift al3 meins! Sie 
theilt mit mir den Todestropfen und ſchickt mich weg! von ihrer 
Seite meg! Sie zieht mih nad, und ftößt ins Leben mich zurüd. 
D Egmont, welch preiswürdig 2008 fällt dir! Sie geht voran; 
der Kranz des Siegs aus ihrer Hand ift dein, fie bringt den 
ganzen Himmel dir entgegen! — Und foll id folgen? wieder 
feitwärt3 ftehn? den ‚unauslöfchlihen Neid in jene Wohnungen 
hinübertragen? — Auf Erden ift fein Bleiben mehr für mid, 
und Höl und Himmel bieten gleihe Qual. Wie wäre ver Ber: 
nichtung Schredenzhand dem Unglüdfeligen willlommen! 


Bradenburg gebt ab; das Theater bleibt einige Zeit unverändert. Eine 
Muſik, Klärchens Tod bezeichnend, beginnt; bie Lampe, welde Bradenburg auss 
zulöſchen vergefien, flammt noch einige Mal auf, dann erlifcht fie. Bald vers 
wandelt fi der Schauplag in das 


Gefängniß. 


Egmont liegt ſchlafend auf dem Ruhebette. Es entfteht ein Gerafſel mit Schlüſſeln, 

und die Thür thut fih auf. Diener mit Fackeln treten herein; ihnen folgt Fer 

dinand, Alba's Sohn, und Silva, begleitet von Gewaffneten. Egmont fährt 
aus dem Schlaf auf. 

Egmont. Wer jeid ihr, die ihr mir unfreundlih den Schlaf 
von den Augen jhüttelt? Was künden eure troßigen, unfichern 
Blide mir an? Warum viefen fürcdterlihen Aufzug? Welchen 
Schredenstraum kommt ihr der halberwachten Seele vorzulügen? 

Silva. Uns jchicdt der Herzog, dir dein Urtheil anzufündigen. 

Egmont. Bringit du den Henker auch mit, es zu vollziehen? 

Silva. Vernimm es, jo wirft du wiſſen, was deiner wartet. 

Egmont. So ziemt es euch und eurem ſchändlichen Beginnen! 
In Nacht gebrütet und in Nacht vollführt. So mag dieſe freche 
That der Ungerechtigkeit ji verbergen! — Tritt kühn hervor, 
ber bu das Schwert verhüllt unter vem Mantel trägft, bier ift 
mein Haupt, das freiejte, das je die Tyrannei vom Rumpf geriffen. 

Silva. Du irrſt! Was gerechte Richter befchließen, werben fie 
vorm Angeficht des Tages nicht verbergen. 

Komont, So überfteigt die Frechheit jeden Begriff und Ge: 
danten. 
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Silva (nimmt einem Dabeiftehenden das Urtheil ab, entfaltet’3 und Lieft). 
„Im Namen ded Königs, und Eraft befonderer von Seiner Maje- 
ftät ung übertragenen Gewalt, alle feine Unterthbanen, weß Stan: 
des fie feien, zugleih die Ritter des goldenen Vließes, zu rich⸗ 
ten, erfennen wir —” 

Egmont. Kann die der König übertragen? 

Zilva. „Erkennen wir, nad) vorgängiger genauer, gejeßlicher 
Unterfuhung, Dich Heinrich Grafen Egmont, Prinzen von Gaure, 
des Hochverrathes ſchuldig und ſprechen das Urtheil: daß du mit 
der Frühe des einbrechenden Morgen? aus dem Kerker auf ven 
Markt geführt und dort vor'm Angeficht des Volks zur Warnung 
aller Verräther mit dem Schwerte vom Leben zum Tode gebracht 
werden folleft. Gegeben Brüflel am” (Datum und Jahrzahl werben un 
deutlich gelefen, jo, daß fie ber Zuhörer nicht verfteht.) 

„Ferdinand, Herzog von Alba, Vorfiger des 
Gericht? der Zwölfe.“ 
Du weißt nun dein Schidfal; es hleibt dir wenige Zeit, dich 
drein zu ergeben, dein Haus zu beftellen und von den Deinigen 
Abſchied zu nehmen. | 
(Silva mit dem Gefolge geht ab. Es bleibt Ferdinand und zwei Yadeln; das 
Theater ift mäßig erleuchtet.) 

Egmont (Hat eine Weile, in fich verfenkt, ftille geſtanden, und Silva, ohne 
fih umzuſehen, abgehen laſſen. Er glaubt fi allein, und da dr die Augen auf 
hebt, erblidt er Alba's Sohn). Du ſtehſt und bleibft? Willft du mein 
Gritaunen, mein Entjegen noch durch deine Gegenwart ver: 
mehren? Willſt du noch etwa die willkommene Botichaft deinem 
Bater bringen, daß ich unmännlich verzweifle? Geh! Sag’ ihm! 
Sag’ ihm, daß er weder mich noch die Welt belügt. Ihm, dem 
Ruhmſüchtigen, wird man es erjt hinter ven Schultern leije 
lispeln, dann laut und lauter fagen, und wenn er einjt von 
diefem Gipfel herabfteigt, werden taufend Stimmen e3 ihm ent: 
gegen rufen: Nicht das Wohl des Staats, nicht die Würde 
des Königs, nicht die Ruhe der Provinzen haben ihn hierher ge: 
bradt. Um fein felbjt willen hat er Krieg gerathen, daß der 
Krieger im Kriege gelte. Er hat diefe ungeheure Verwirrung er: 
regt, damit man feiner bedürfe. Und ich falle, ein Opfer feines 
niedrigen Hafjes, feines kleinlichen Neides. Ya, ich weiß eg, und 
ic darf es jagen, der Sterbende, der tödtlih Verwundete Tann 
e3 jagen: mich bat ber Eingebildete beneidet; mich wegzutilgen 
bat er lange gefonnen und gebadıt. 

Schon damals, als wir noch jünger mit Würfeln fpielten 
und die Haufen Goldes, einer nad) dem andern, von feiner 
Seite zu mir herübereilten, da ftand er grimmig, log Gelaſſen⸗ 
beit, und innerlich verzehrt’ ihn die Aergerniß, mehr über mein 
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Glück, als über feinen Verluft. Noch erinnere ich mich des fun- 
kelnden Blid3, der verrätherifhen Bläffe, als wir an einem 
öffentlichen Fefte vor vielen tauſend Menſchen um die Wette ſchoſſen. 
Er forderte mih auf, und beide Nationen ftanden; die Spanier, 
die Niederländer metteten und mwünfchten. Ich überwand ihn; 
feine Kugel irrte, die meine traf; ein lauter Freudenfchrei der 
Meinigen durchbrach die Luft. Nun trifft mich fein Gefhoß. Sag’ 
ihm, daß ich's weiß, daß ich ihn kenne, daß die Welt jede Siegs⸗ 
zeichen verachtet, die ein kleiner Geiſt erſchleichend fich aufrichtet. 
Und du! wenn einem Sohne möglih ift, von der Sitte de 
Baterd zu weichen, übe bei Zeiten die Scham, indem du did) für 
den fehämft, den du gerne von ganzem Herzen verehren möchtelt. 

Ferdinand. Ich höre dich an, ohne dich zu unterbrechen! Deine 
Vorwürfe laften wie Keulichläge auf einen Helm; ich fühle vie 
Grihütterung, aber ich bin bewaffnet. Du triffit mi, du ver: 
wundeſt mich nicht; fühlbar ift mir allein der Schmerz, der mir 
den Bufen zerreißt. Wehe mir! Wehe! Zu einem folden Anblid 
bin ich aufgewachſen, zu einem ſolchen Schaufpiele bin ich geſendet! 

Egmont. Du bricft in Klagen aus? Was rührt, was befüm: 
mert dih? Iſt e3 eine jpäte Reue, daß du ber fchändlichen Ber: 
ſchwörung deinen Dienft geliehen? Du bift fo jung und haft ein 
glüdlihes Anſehen. Du warſt jo zutraulih, fo freundlich gegen 
mid. So lang’ ih dich ſah, war ich mit deinem Vater ver: 
fühnt. Und eben fo verftellt, verjtellter als er, lockſt du mich in 
das Netz. Du bift der Abjcheuliche! Wer Ihm traut, mag er es 
auf feine Gefahr thun; aber wer fürdhtete Gefahr, dir zu ver: 
trauen? Geh! Geh! Raube mir nicht die wenigen Augenblide ! 
Geh, daß ih mich jammle, die Welt und dich zuerft vergefie! — 

Ferdinand. Was foll ih dir fagen? Ich ftehe und ſehe dich 
an, und ſehe dich nicht, und fühle mich nicht. Soll ich mid) ent: 
Ihuldigen? Soll ih dich verfihern, daß ich erft fpät, erft ganz 
zulegt des Vaters Abfichten erfuhr, daß ich als ein gezmungenes, 
ein leblojes Werkzeug feines Willens handelte? Was fruchtet’3, 
welhe Meinung du von mir haben magjt? Du bift verloren: 
und ich Unglüdlicher ftehe nur da, um dir's zu verfihern, um 
dich zu bejammern. 

Egmont. Welche jonderbare Stimme, wel ein unerwarteter 
Troſt begegnet mir auf dem Wege zum Grabe? Du, Sohn meines 
eriten, meines falt einzigen Feindes, bu bevauerft mid, du bift . 
Bin unter meinen Mördern? Sage, rede! Für wen foll ich dich 

alten 

Ferdinand. Graufamer Vater! Ja, ich erkenne dich in dieſem 
Befehle. Du kannteſt mein Herz, meine Gefinnung, die du fo oft 
als Erbtheil einer zärtlihen Mutter ſchalteſt. Mich dir gleich zu 
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bilden, fandteft du mich hierher. Diefen Mann am Rande des 
gähnenvden Grabes, in der Gewalt eines willkürlichen Todes zu 
jeben, zwingft du mich, daß ich den tiefften Schmerz empfinde, 
daß ich taub gegen alles Schidjal, daß ich unempfindlich werde, 
es gefchehe mir, mas molle. 

Egmont. X erftaune! Faſſe dich! Stehe, rede wie ein Mann. 

Ferdinand. O daß ich ein Weib wäre! daß man mir ſagen 
tönnte: was rührt dich? was ficht dic) an? Sage mir ein größeres, 
ein ungeheureres Uebel, mache mid zum Zeugen einer fchredlichern 
That; ih will dir danken, ih will jagen: es war nichts. 

Egmont. Du verliert dich. Wo biſt du? 

Ferdinand. Laß dieſe Leidenſchaft raſen, laß mic losgebunden 
klagen! Ich will nicht ſtandhaft ſcheinen, wenn Alles in mir zu—⸗ 
ſammenbricht. Dich ſoll ich hier ſehn? — Dich? — es iſt ent: 
ſetzlich! Du verſtehſt mich nicht! Und ſollſt du mich verſtehen? 
Egmont! Egmont! (Ihm um ven Hals fallend.) 

Egmont. Löſe mir das Geheimniß. 

Ferdinand. Kein Geheimniß. 

Egmont. Wie bewegt dich fo tief das Schidjal eines fremden 
Mannes? 

Ferdinand. Nicht fremd! Du bift mir nicht fremd. Dein Name 
war’3, der mir in meiner eriten Jugend gleich einem Stern des 
Himmels entgegenleudtete. Wie oft hab’ ich nach dir gehordt, 
gefragt! Des Kindes Hoffnung ift der Yüngling, des Jünglings 
der Mann. So bift du vor mir bergefchritten; immer vor, und 
ohne Nein jah ich dich vor und ſchritt dir nah, und fort und 
fort. Nun hofft! ich endlich dich zu fehen, und fah dich, und 
mein Herz flog dir entgegen. Dich hatt’ ich mir beftimmt, und 
wählte dich aufs Neue, da ih dich ſah. Nun hofft ich erjt mit 
dir zu fein, mit dir zu leben, dich zu faffen, dich — Das ift 
nun Alles mweggefchnitten, und ich fehe dich hier! 

Egmont. Mein Freund, wenn es dir wohl thun kann, ſo nimm 
die Berfiherung, daß im erſten Augenblicke mein Gemüth dir ent: 
gegenfam. Und höre mid. Laß uns ein ruhige® Wort unter 
einander wechſeln. Sage mir: ift e3 der ftrenge, ernite Wille 
deines Vaters, mich zu tödten? 

Ferdinand. Er iſt's. 

Egmont. Dieſes Urtheil wäre nicht ein leeres Schreckbild, mich 
zu ängſtigen, durch Furcht und Drohung zu ſtrafen, mich zu er: 
niedrigen und dann mit Töniglicher Gnade mid) wieder aufzuheben ? 

Ferdinand. Nein, ach leider nein! Anfangs jchmeichelte ich mir 
jelbft mit diefer ausweichenden Hoffnung; und ſchon da empfand 
ih Angft und Schmerz, dich in dieſem Zuſtande zu fehen. Nun 
ift es wirklich, ift gewiß. Nein, ich vegiere mich nicht. Wer 
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giebt mir eine Hülfe, wer einen Rath, dem Unvermeidlichen zu 
entgehen ? 

Egmont. So höre mid. Wenn deine Seele jo gewaltfam dringt, 
mich zu reiten, wenn bu die Uebermacht verabjcheuft, die mich 
gefefjelt hält, fo rette mih! Die Augenblide find koſtbar. Du bift 
des Allgewaltigen Sohn, und felbjt gewaltig — Laß uns ent: 
fliehen! Ich Tenne die Wege; bie Mittel können dir nicht unbe: 
fannt fein. Nur diefe Mauern, nur wenige Meilen entfernen mid 
von meinen Freunden. Löſe diefe Bande, bringe mich zu ihnen 
und fei unſer. Gewiß, der König dankt dir dereinſt meine Net: 
tung. Jetzt ift er überrafcht, und vielleicht ift ihm Alles unbe: 
kannt. Dein Vater wagt; und die Majeftät muß das Gefchehene 
billigen, wenn fie ſich aud davor entjeget. Du denkſt? O vente 
mir den Weg der Freiheit aus! Sprid und nähre die Hoffnung 
der lebendigen Seele. 

Ferdinand. Schweig’! o jchweige! Du vermehrft mit jedem 
Wort meine Verzweiflung. Hier iſt fein Ausweg, fein Rath, feine 
Flucht. — Das quält mich, das greift und faßt mir wie mit 
Klauen die Bruft. Ich babe ſelbſt das Ne zufammengezogen; 
ich kenne die ftrengen feiten Knoten; ich weiß, wie jeder Kühn- 
beit, jeder Lift die Wege verrennt find; ich fühle mid mit bir 
und mit allen andern gefeflelt. Würde ich Klagen, hätte ich nicht 
Alles verfuht? Zu jeinen Füßen habe ich gelegen, geredet und 
gebeten. Er ſchickte mich hierher, um Alles, was von Lebenzluft 
und Freude mit mir lebt, in diefem Augenblide zu zerjtören. 

Egmont. Und feine Rettung ? 

Serdinand. Keine! 

Egmont (mit dem Fuße ftampfend). Keine Rettung! — — Süßes 
eben! fchöne, freundliche Gewohnheit de3 Dafeins und Wirkens! 
von dir fol ich ſcheiden! So gelaffen fheiden! Nicht im Zumulte 
der Schlacht, unter dem Geräufch der Waffen, in ver Beritreuung 
des Getümmels giebjt du mir ein flüchtiges Lebewohl; du nimmit 
feinen eiligen Abſchied, verfürzeft nit den Augenblid der Tren: 
nung. Ich foll deine Hand faflen, dir noch einmal in die Augen 
fehn, deine Schöne, deinen Werth recht lebhaft fühlen und dann 
mich entſchloſſen losreißen und jagen: Fahre bin! 

Ferdinand. Und ich ſoll daneben ſtehn, zuſehn, dich nicht halten, 
nicht hindern können! O welche Stimme reichte zur Klage! Wel: 
ches Herz flöffe nicht aus feinen Banden vor diejem Sammer? 

Egmont. Falle dich! 

Ferdinand. Du kannſt dich fallen, du kannſt entfagen, ven 
ſchweren Schritt an der Hand der Nothwendigkeit heldenmäßig 
gehn. Was kann ih? Was fol ih? Du überwindeft dich jelbit 
und uns; du überftebjt; ich überlebe dich und mich felbjt. Bei 
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der Freude des Mahls hab’ ih mein Licht, im Getümmel der 
Schlacht meine Fahne verloren. Schal, verworren, trüb’ jcheint 
mir die Zulunft. 

Egmont. Junger Freund, den ich durch ein fonderbares Schickſal 
zugleich gewinne und verliere, der für mich die Zodesfchmerzen 
empfindet, für mich leidet, fieb mich in diefen Augenbliden an; 
du verlierft mich nicht. War dir mein Leben ein Spiegel, in 
welchem du dich gerne betrachteteft, jo ſei e3 auch mein Tod. Die 
Menſchen find nicht nur zufammen, wenn fie beifammen find; auch 
der Entfernte, der Abgeſchiedne lebt und. Ich lebe dir, und habe 
mir genug gelebt. Eine? jeden Tages hab’ ich mich gefreut; an jedem 
Zage mit rafcher Wirkung meine Pfliht gethban, wie mein Gewifien 
mir fie zeigte. Nun endigt fich das Leben, wie es fich früher, 
früher, fhon auf dem Sande von Öravelingen hätte endigen können. 
Ich höre auf zu leben; aber ich habe gelebt. So leb' auch du, 
mein Freund, gern und mit Luft, und ſcheue den Tod nicht. 

Ferdinand. Du bätteft dich für und erhalten können, erhalten 
follen. Du haſt dich felber getödtet. Oft hört’ ich, wenn Kluge 
Männer über dich ſprachen; feinpfelige, wohlwollende, fie jtritten 
lang’ über deinen Werth; doch endlich vereinigten fie fih, Teiner 
wagt’ es zu läugnen, jeber geltand: ja, er wandelt einen gefähr: 
lihen Weg. Wie oft wünſcht' ich, dich warnen zu können! Hattejt 
du denn feine Freunde? 

Egmont. Jh war gewarnt. 

Ferdinand. Und wie ich punktweiſe alle diefe Beichuldigungen 
wieder in der Anklage fand, und deine Antworten! Gut genug, 
dih zu entſchuldigen; nicht triftig genug, did von der Schuld 
zu befreien — 

Egmont. Dieb ſei bei Seite gelegt. Es glaubt der Menſch jein 
Leben zu leiten, ſich felbft zu führen; und fein Innerſtes wird 
unwiderſtehlich nad feinem Schidjale gezogen. Laß und darüber 
nicht finnen; diefer Gedanken entſchlag' ich mich leicht — ſchwerer 
der Sorge für diejes Land; doch auch dafür wird gejorgt fein. 
Kann mein Blut für Viele fließen, meinem Boll Friede bringen, 
jo fließt es willig. Leider wird’3 nicht fo werben. Doc es ziemt 
dem Menſchen, nicht mehr zu grübeln, mo er nicht mehr wirken 
ol, Kannft du die verberbende Gewalt deines Vaters aufhalten, 
Ienfen, fo thu’8. Wer wird das können? — eb’ wohl! 

Ferdinand. Ich kann nicht gehn. 

Egmont. Laß meine Leute dir aufs beſte empfohlen fein! Ich 
babe gute Menfchen zu Dienern; daß fie nicht zerjtreut, nicht un- 
glüdlich werden! Wie fteht es um Richard, meinen Schreiber ? 

Ferdinand. Er ift dir vorangegangen. Gie haben ihn als Mit: 
Ihuldigen des Hochverraths enthauptet. 


Goethe, Werke. 4. Br. 13 
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Egmont. Arme Seele! — Noch Ein3, und dann leb' wohl, 
ih kann nicht mehr. Was au den Geijt gemaltfam beichäftigt, 
fordert die Natur zulegt doch unwiderſtehlich ihre Rechte; und wie 
ein Kind, umwunden von der Schlange, des erquidenden Schlaf 
genießt, fo legt der Müde fich noch einmal vor ver Pforte des 
Todes nieder und rubt tief aus, als ob er einen weiten Weg zu 
wandern hätte. — Noch Eins — Sch Tenne ein Mädchen; du 
wirft fie nicht veradhten, weil fie mein war. Nun ich fie bir em⸗ 
pfehle, fterb’ ich ruhig. Du biſt ein edler Mann; ein Weib, das 
den findet, ift geborgen. Lebt mein alter Adolph? ijt er frei? 

Ferdinand. Der muntere Greis, der euch zu Pferde immer 
begleitete? 

Egmont. Derfelbe. 

Ferdinand. Cr lebt, er iſt frei. 

Egmont. Gr weiß ihre Wohnung; laß dich von ihm führen 


. und lohn’ ihm bis an fein Ende, daß er dir den Weg zu diefem 


Kleinode zeigt. — Leb’ wohl! 

Ferdinand. Ich gebe nidt. 

Egmont (ign nach ver Thür drängend). Leb' wohl! 

Ferdinand. O lab mich nod! . 

Egmont. Freund, feinen Abſchied. 

(Er begleitet Ferdinanden bis an die Thür und reißt fih dort von ibm los. 
Ferdinand, betäubt, entfernt fich eilend.) 

Egmont (alein). Feindfeliger Mann! Du glaubtejt nit, mir 
diefe Wohlthat durch deinen Sohn zu erzeigen. Durch ihn bin 
ih ver Sorgen los und ver Schmerzen, der Furcht und jedes 
ängſtlichen Gefühle. Sanft und dringend forbert vie Natur ihren 
legten Zoll. Es ift vorbei, es iſt beſchloſſen! und was vie lebte 
Nacht mich ungewiß auf meinem Lager wachend hielt, das jchläfert 
nun mit unbezwinglicher Gewißheit meine Sinnen ein. 

(Er fegt fih aufs Ruhebett. Muſik) 

Süßer Schlaf! Du kommſt wie ein reines Glüd, ungebeten, un- 
erfleht am willigiten. Du löſeſt vie Knoten der ftrengen Gedanken, 
vermifcheit alle Bilder der Freude und des Schmerzes; ungehindert 
fließt der Kreiß innerer Harmonieen, und eingehüllt in gefälligen 
Wahnſinn, verfinken wir und hören auf, zu fein. 

(Er entfopläft; die Mufit begleitet feinen Schlummer. Hinter feinem Lager jcheint 
fi) die Mauer zu eröffnen, eine glänzende Ericheinung zeigt fich. Die Freiheit in 
bimmlifhen Gewande, von einer Klarheit umfloflen, ruht auf einer Wolle, Sie 
bat die Züge von Klärchen und neigt fich gegen ven fchlafenden Helden, Sie prüdt 
eine bedauernde Empfindung aus, fie ſcheint ihn zu beflagen. Bald faßt fie fich, 
und mit aufmunternber Geberde zeigt fie ihm das Bündel Pfeile, dann ben Stab 
mit dem Hute. Gie heißt ihn froh fein, und indem fie ibm anbeutet, baß fein 
Tob den Provinzen die Freiheit verſchaffen werde, erfennt fie ihn ald Sieger und 


reiht ihm einen Lorbeerfranz. Wie ſie fich mit dem Kranze dem Haupte nabet, 
macht Egmont eine Bewegung, wie Einer, der fi im Schlafe regt, dergeftalt, 








5. Aufzug. | | 195 


daß er mit dem Geficht auftwärts gegen fie liegt. Sie hält den. Kranz über feinem 
Haupte ſchwebend: man hört ganz von weitem eine Eriegerifhe Mufil von Troms 
meln und Pfeifen: bei dem leifeften Laut derfelben verjchtuindet die Erfcheinung. 
Der Schall wird ſtärker. Egmont erwacht; das Gefängniß wird vom Morgen 
mäßig erhellt. Seine erfte Bewegung ift, nah dem Haupte zu greifen; er fteht 
auf und fieht fi um, indem er die Hand auf dem Haupte behält.) 
Verſchwunden ift der Kranz! Du fchönes Bild, das Licht des 
Tages hat dich verſcheuchet! Ya, fie waren’3, fie waren vereint, 
die beiden füßejten Freuden meines Herzens. Die göttliche Frei- 
heit, von meiner Geliebten borgte fie die Geftalt; das reizende 
Mädchen Eleivete fih in der Freundin bimmlifches Gewand. In 
einem erniten Augenblid erjcheinen fie vereinigt, erniter al3 lieb: 
Ih. Mit blutbefledten Sohlen trat fie vor mir auf, die wehen⸗ 
ven Falten des Saumes mit Blut befledt. Es war mein Blut 
und vieler Edeln Blut. Nein, es ward nicht umfonft vergoflen. 
Schreitet duch! Brave Volk! Die Siegesgöttin führt di an! 
Und wie das Meer durch eure Dämme bricht, fo breit, jo reißt 
den Wall der Tyrannei zufammen und ſchwemmt erfäufend fie von 
ihrem Grunde, ven fie fih anmaßt, weg! (Trommeln näher). 
Hoch! Horch! Wie oft rief mi dieſer Schall zum freien 
Schritt nad dem Felde des Streit3 und des Siegs! Wie munter 
traten die Gefährten auf der gefährlichen, rühmlichen Bahn! Auch 
ih ſchreite einem ehrenvollen Tode aus diefem Kerfer entgegen; 
ih fterbe für die Freiheit, für die ich lebte und focht, und der 


ich mich jeßt leivend opfre. «Der Hintergrund wird mit einer Reihe fpa- 
aifher Soldaten befegt, welche Hellebarden tragen.) 


Ya, führt fie nur zufammen! Schließt eure Reihen, ihr fchredt 
mich, nicht. Ich bin gewohnt, vor Speeren gegen Speere zu ftehen 
und, rings umgeben von dem drohenden Tod, das muthige Leben 
nur doppelt raſch zu fühlen. (Trommeln.) 

Dich ſchließt der Feind von allen Seiten ein! Es blinken 
Schwerter; Freunde, höh'ren Muth! Im Rüden habt ihr Eltern, 


Weiber, Kinder! 
(Auf die Wache zeigend.) 


Und dieje treibt ein hohles Wort des Herrſchers, nicht ihr 
Gemüth! Schüßt eure Güter! Und euer Liebjtes zu erretten, fallt 
freudig, mie ich euch ein Beifpiel gebe. 

(Trommeln. Wie er auf die Wache los und auf die Hinterthür zu geht, fällt der 
Vorhang; die Muflt fällt ein und fließt mit einer Siegesſymphonie das Stüd.) 


Stella, 
Ein Traueripiel. 





Berfonen 
Stella, Berwalter. 
Eäcilie, anfangs Boftmeifterin. 
Madame Sommer. Annden. 


Fernando. Karl. 
Lucie | Bediente 
Erſter Akt. 


Im Poſthauſe. 
Man hört einen Poſtillon blafen. 


Poſtmeiſterin. 
Karl! Karl! 


Der Junge kommt. 


Der Iunge. Was is? 

Poſtmeiſterin. Wo hat dich der Henker wieder? Geh hinaus! 
der Poſtwagen kommt. Führ' die Paſſagiers herein, trag’ ihnen 
dag Gepäd; rühr' dich! Machſt du wieder ein Geſicht? (Der Junge 
ab. Ihm nachruſend) Wart' ich will bir dein muffig Weſen ver: 
treiben. Ein Wirthsburſche muß immer munter, immer alert ſein. 
Hernach, wenn ſo ein Schurke Herr wird, ſo verdirbt er. Wenn 
ich wieder heirathen möchte, ſo wär's nur darum: einer Frau allein 
fallt’3 gar zu ſchwer, dad Pad in Ordnung zu halten. 


Nadame Sommer. Lucte in Reijelleivern. Karl. 


£ucie (einen Manteljad tragend, zu Karl). Laß Er's nur, es ift nicht 
ſchwer; aber nehm’ Er meiner Mutter die Schachtel ab. 

Pormeiferin. Ihre Dienerin, meine Frauenzimmer! Sie kom: 
men beizeiten. Der Wagen kommt ſonſt nimmer ſo früh. 

encie. Wir haben einen gar jungen, luſtigen, hübſchen 
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Schwager gehabt, mit dem ich durch die Welt fahren möchte; 
und unfer find nur zwei und wenig beladen. 

Poſtmeiſterin. Wenn Sie zu fpeifen belieben, fo find Sie wohl 
fo gütig, zu warten; das Eſſen ift noch nicht gar fertig. 

Madame Iommer. Darf ih Sie nur um ein wenig Suppe 
bitten ? 

£ucie. Sch hab’ keine Eil. Wollten Sie indeß meine Mutter 
verjorgen ? 

Poſtmeiſterin. Sogleich. 

£uce. Nur recht gute Brühe! 

Poſtmeiſterin. So gut fie da ift. (36.) 

Madame Zommer. Daß du dein Befehlen nicht laſſen kannſt! 
Du bätteft, dünkt mich, die Reife über ſchon Hug werden können! 
Wir haben immer mehr bezahlt, ald verzehrt; und in unfern 
Umjtänden ! 

£ucie. Es hat und noch nie gemangelt. 

Madame Sommer. Aber wir waren bran. 


Poſtillon tritt herein. 


£ucie. Nun, braver Schwager, mie fteht’3? Nicht wahr, dein 
Trinkgeld? 

Poſtillon. Hab’ ich nicht gefahren wie Exrtrapoft? 

£ucie. Das heißt, du haft auch was extra verdient; nicht 
wahr? Du follteft mein Leibkutjcher werden, wenn ich nur Pferde 
hätte. 

Poſtilon. Auch ohne Pferde fteh’ ich zu Dienſten. 

£ucde. Da! 

Yofilien. Danke, Mamfell! Sie gehen nicht meiter? 

£ucie. Wir bleiben für dießmal bier. 

Poſtillon. Adies! cm). 

Madame Sommer. Sch ſeh' an feinem Geſicht, dab du ihm 
zu viel gegeben halt. 

£uce. Sollte er mit Murten von und gehen? Er war bie 
ganze Zeit jo freundlich. Sie jagen immer, Mama, ich ſei eigen: 
finnig; wenigſtens eigennüßig bin ich nicht. 

Madame Zommer. Ich bitte dich, Lucie, verkenne nicht, mas 
ih dir fage. Deine Offenheit ehr’ ih, wie deinen guten Muth 
es deine Freigebigkeit; aber e3 find nur Tugenden, wo fie hin: 
gehören. 

£uce. Mama, das Dertchen gefällt mir wirtlih. Und das 
Haus ’dadrüben ift wohl der Dame, ver ich kunftig Geſellſchaft 
leiften foll ? 

Aadame Sommer. Mich freut's, wenn der Ort deiner Beſtim⸗ 
mung dir angenehm it. 
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Lucie. Stille mag’3 fein, das merk’ ih jchon. Iſt's doch wie 
Sonntag auf dem großen Plage! Aber die gnädige Frau hat 
einen fhönen Garten und foll eine-gute Frau fein; wir wollen 
fehn, wie wir zurecht fommen. Was jehen Sie fih um, Mama? 

Madame Sommer; Lab mich, Lucie! Glüdlihes Mäpchen, das 
durch nicht3 erinnert wird! Ach, damals war’3 anders! Mir ift 
nichts ſchmerzlicher, al3 in ein Poſthaus zu treten. 

Lucie. Wo fänvden Sie au nicht Stoff, fih zu quälen? 

Madame Sommer. Und wo nicht Urſache dazu? Meine Liebe, 
wie ganz ander® war's damals, da dein Vater no mit mir 
reifte, da wir die fchönfte Zeit unferd Lebens in freier Welt ge- 
noflen, die erften Jahre unfrer Ehe! Damals hatte Alles ven Reiz 
der Neuheit für mi. Und in feinem Arm vor fo taufend Gegen 
jtänden vorüberzueilen, da jede Kleinigleit mir intereffant ward 
durch feinen Geift, durch feine Liebe! — 

kucie. Ich mag auch wohl gern reifen. Ä 

Madame Sommer. Und wenn wir dann nad einem heißen 
Tag, nach ausgeftandenen Fatalitäten, ſchlimmem Weg im Winter, 
wenn wir eintrafen in manche noch ſchlechtere Herberge, wie dieje 
ift, und den Genuß der einfachften Bequemlichkeit zufammen fühl: 
ten, auf der hölzernen Bank zufammen faßen, unfern Eierkuchen 
und abgejottene Kartoffeln zufammen aßen — — damals war's 
anders! . 

£ucie. 63 ift nun einmal Zeit, ihn zu vergellen. | 

Madame Sommer. Weißt du, was das heißt: Vergeſſen! Gutes 
Mädchen, du haft, Gott fei Dank! noch nichts verloren, das nicht 
zu erjegen gewejen wäre. Seit dem Augenblid, da ich gewiß 
ward, er habe mich verlaflen, iſt alle Freude meines Lebens da⸗ 
bin. Mich ergriff eine Verzweiflung. Ich mangelte mir felbit, 
ein Gott mangelte mir. Ich weiß mich des Zuſtands kaum zu 
erinnern. 

Lucie. Auch ich weiß nichts mehr, als daß ich auf Ihrem 
Bette ſaß und weinte, weil Sie meinten. Es war in der grünen 
Stube, auf dem Eleinen Bette. Die Stube hat mir am wehiten 
gethan, da wir dad Haus verlaufen mußten. 

Madame Sommer. Du warſt fieben Jahr alt und konnteſt nicht 
fühlen, was du verlorit. 


Annchen mit der Suppe. Die Boftmeifterin. Karl. 


Annden. Hier ift vie Suppe für Madame. 

Modame Sommer. Ach danke, meine Liebe! Iſt das Ihr 
Töchterchen? 

Poſtmeiſterin. Meine Stieftochter, Madame; aber da ſie ſo 
brav iſt, erſetzt ſie mir den Mangel an eigenen Kindern. 
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Madame Sommer, Sie find in Zrauer? 

Poſtmeiſterin. Für meinen Mann, den ich vor drei Monaten 
verlor. Wir haben nicht gar drei Jahr zufammen gelebt. 

Madame Sommer. Sie ſcheinen doch ziemlich getröftet. 

Poſtmeiſterin. D Madame, unjer eins hat jo wenig Zeit zu 
weinen, als leider zu beten. Das geht Sonntage und Werfel: 
tage. Wenn der Pfarrer nicht manchmal auf den Text kommt, oder 
man ein Sterbelied fingen hört — Karl, ein Paar Sernietten! 
ded’ hier am Ende auf! 

kucie. Wem ift dad Haus dadrüben? 

Poſtmeiſterin. Unfrer Frau Baronefie. Cine allerliebjte Frau! 

Madame Sommer. Mich freut’s, daß ih von einer Nachbarin 
beftätigen höre, was man uns in einer weiten Ferne betheuert 
bat. Meine Tochter wird künftig bei ihr bleiben und ihr Geſell⸗ 
ſchaft leiften. 

Poſtmeiſterin. Dazu wünſche ih Ihnen Glüd, Mamjell. 

£ucte. Ich wünſche, daß fie mir gefallen möge. 

Poſtmeiſtern. Sie müßten einen fonderbaren Geſchmack haben, 
wenn Ihnen der Umgang mit der gnädigen Yrau nicht gefiele. 

£ncie. Defto beffer! Denn wenn ich mich einmal nad) Jemanden 
richten foll, fo muß Herz und Wille dabei fein; ſonſt geht's nicht. 

Pormeiferin. Nun! nun! wir reden bald wieder davon, und 
Sie jollen jagen, ob ich wahr geſprochen habe. Wer um unſre 
gnädige Frau lebt, iſt glücklich; wird meine Tochter ein wenig 
größer, ſo ſoll ſie ihr wenigſtens einige Jahre dienen; es kommt 
dem Mäpchen auf fein ganzes Leben zu Gute, 

Aunden. Wenn Sie fie nur fehn! Sie ift jo lieb, jo lieb! Sie 
glauben nicht, wie fie auf Sie wartet. Sie hat mid auch recht lieb. 
Wollen Sie denn nicht zu ihr geben? Ich will Sie begleiten. 

ſ £urie. Ich muß mich erſt zurecht machen und will auch noch 
eſſen. 

Annchen. So darf ich doch hinüber, Mamachen? Ich will ber 
gnädigen Frau fagen, daß die Mamſell gelommen ift. 

Hoftmeifterin. Geh nur! 

Madame Sommer. Und fag’ ihr, Kleine, wir mollten gleich 
nah Tiſch aufwarten. (Annchen ab.) 

Hofmeifterin. Mein Mäpchen hängt außerorventlih an ihr. 
Auch ift fie die bejte Seele von der Welt, und ihre ganze Freude 
it mit. Kindern. Sie lehrt fie allerlei Arbeiten machen und fingen. 
Sie läßt fih von Bauersmädchen aufwarten, bis fie ein Geſchick 
baben; hernach fucht fie eine gute Condition für fie; und fo ver: 
treibt fie fih die Zeit, feit ihr Gemahl mweg if. Es ift unbe 
greiflih, mie fie jo unglüdli fein fann, und dabei fo freund: 
lich, fo gut. 
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Madame Sommer. Sit fie nicht Wittme? 

Poſtmeiſterin. Das weiß Gott! Ihr Herr ift vor drei Jahren 
weg, und hört und fieht man nichts von ihm. Und fie bat ihn 
geliebt über Alles. Mein Mann fonnte nie fertig werden, wenn 
er anfieng von ihnen zu erzählen. Und noch! Ich ſag's ſelbſt, es 
giebt fo fein Herz auf der Welt mehr. Alle Jahre, den Tag, 
da fie ihn zum legten Mal fah, läßt fie feine Seele zu ſich, ſchließt 
ih ein, und auch fonft, wenn fie von ihm red’t, geht's einem 
durch die Geele. 

Madame Sommer. Die Unglüdliche ! 

Yofmeifterin. Es läßt ſich von der Sache viel reden. 

Madame Sommer. Wie meinen Sie? 

Poſtmeiſterin. Man jagt’ nicht gern. 

Madame Iommer. Sch bitte Sie! = 

Poſtmeiſterin. Wenn Sie mich nicht verrathen wollen, Tann 
ich's Ahnen wohl vertrauen. Es find num über die acht Sabre, 
daß fie hierher famen. Sie kauften das Rittergut; Niemand 
fannte fie; man hieß fie den gnädigen Herrn und die gnädige 
Frau und hielt ihn für einen Offizier, der in fremden Kriegs⸗ 
dienten reich geworden war und fih nun zur Ruhe fegen wollte. 
Sie war damals blutjung, nicht älter als fechzehn Jahr, und 
Ihön wie ein Engel. 

£ucie. Da wär’ fie jegt nicht über vierundzmanzig? 

Pofmeifterin. Sie hat für ihr Alter Betrübniß genug erfahren. 
Sie hatte ein Kind; es ftarb ihr bald; im Garten ift jein Grab, 
nur von Rafen, und feit ver Herr weg ift, hat fie eine Einfie: 
delei dabei angelegt und ihr Grab dazu bejtellen laſſen. Mein 
Mann jeliger war bei Jahren und nicht leicht zu rühren; aber 
er erzählte nicht lieber, als von der Glüdjeligleit der beiden 
Leute, jo lang fie bier zufammen lebten. Man war ein ganz 
anderer Menſch, jagte er, nur zuzufehen, wie fie fich liebten. 

Madame Sommer. Mein Herz bewegt ſich nad) ihr. 

Pormeifterin. Aber wie's geht. Man jagte, der Herr hätte 
curiofe Principia gehabt; wenigſtens fam er nit in die Kirche; 
und die Leute, die feine Religion haben, haben feinen Gott und 
halten fi an feine Ordnung. Auf einmal hieß es: Der gnädige 
Herr ift fort. Er war verreift und fam eben nicht wieder. 

Madame Sommer (für fi). Ein Bild meines ganzen Schidjals! 

Ponmeifterin. Da waren alle Mäuler davon voll. Eben zur 
Zeit, da ich als eine junge Frau hierher zog, auf Michael ſind's 
eben drei Jahre. Und da mußt’ jedes was anders, jogar zifchelte 
man einander in die Ohren, fie jeien niemal3 getraut gemefen ; 
aber verrathen Sie mich nit! Er foll wohl ein vornehner Herr 
fein, joll fie entführt haben, und was man Alles jagt. Ja, wenn 
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ein junges Mädchen fo einen Schritt thut, fie hat ihr Leben lang 
dran abzubüßen. | 

Annchen (tommt). Die gnädige Yrau läßt Sie fehr bitten, doch 
gleih hinüber zu kommen; fie will Sie nur einen Augenblid 
iprechen, nur ſehen. 

£ucie. Es ſchickt ſich nicht in dieſen Kleidern. 

Pofmeißerin. Geben Sie nur! ich geb’ Ihnen mein Wort, 
daß fie darauf nicht achtet. 

Lucie. Will Sie mich begleiten, Kleine? 

Annden. Bon Herzen gern! 

Madame Sommer. Lucie, ein Wort! (Die Poftmeifterin entfernt fic.) 
Daß du nichts verräthft! nicht unfern Stand, nicht unſer Schid: 
fal! Begegne ihr ehrerbietig ! 

£ucie (leiſe). Laſſen Sie mih nur! Mein Vater war ein Kauf: 
mann, ift nach Amerika, ift tobt; und dadurch find unfre Um: 
itände — Laſſen Sie mih nur; ich hab’ das Märchen ja ſchon 
oft genug erzählt. Eaut) Wollten Sie nicht ein Bißchen ruhen? Sie 
baben’3 Noth. Die Frau Wirthin weiſt Ihnen wohl ein Zim⸗ 
merchen mit einem Bett an. 

Poſtmeiſterin. Ich hab' eben ein hübfches ftilles Zimmerchen 
im Garten. (Bu 2ucten) Ich wünſche, daß Ihnen die gnädige Frau 
gefallen möge. (2ucie mit Annchen ab.) 

Madame Sommer. Meine Tochter ift noch ein Bißchen oben aus. 

Yofmeifterin. Das thut die Jugend, Werden fich fchon legen, 
die ftolzen Wellen. 

Madame Sommer. Defto jchlimmer. 

Poſtineiſterin. Kommen Sie, Madame, wenn’3 gefällig ift. 

(Beide ab.) 


Dan hört einen Poftillon. | 
Sernando in Dffigierstradt. Ein Bedienter. 


Bedienter. Soll ich gleich wieder einfpannen und Ihre Sachen 
aufpaden laſſen? 

Fernando. Du folljt’3 bereinbringen, ſag' ich dir, herein. Wir 
gehen nicht weiter, hörft du. | 

Bedienter. Nicht weiter? Sie fagten ja 

Fernando. Ich fage, laß bir ein Zimmer anweilen und bring 
meine Sachen borthin, (Bebienter ab.) 

Sernando (ans Fenſter tretenv). So ſeh' ih dich wieder? Himm- 
liſcher Anblid! So feh’ ich dich wieder? Den Schauplaß all meiner 
Glüdfeligleit! Wie ftill das ganze Haus ift! Kein Fenfter offen! 
Die Galerie wie öde, auf der wir fo oft zufammen faßen! Merk' 
dir's, Fernando, das Hlöfterliche Anjehen ihrer Wohnung! wie 
jhmeichelt e3 deinen Hoffnungen! Und follte in ihrer Einſamkeit 


20% Stella. 


Fernando ihr Gedanke, ihre Beihäftigung fein? Und hat er’3 um 
fie verdient? O! mir ift, al3 wenn ich nad) einem langen, kalten, 
freuvelofen Todesſchlaf ind Leben wieder erwacdte; fo neu, fo 
beveutend ift mir Alles. Die Bäume, der Brunnen, noch Alles, 
Alles! So lief das Wafler aus eben ven Röhren, wenn id, ach, 
wie taufennmal! mit ihr gedanfenvoll aus unſerm Feniter fchaute, 
und Jedes, in fich gekehrt, jtill dem Rinnen des Waſſers zufah! 
Sein Geräuſch ijt mir Melovie, rüderinnernde Melodie. Und fie? 
Sie wird fein, wie fie war. Sa, Stella, du haft dich nicht ver: 
ändert, das jagt mir mein Herz. Wie's dir entgegenichlägt! Aber 
ib will nicht! ich darf niht! Ich muß mid erſt erholen, muß 
mich erft überzeugen, daß ich wirklih bier bin, daß mid fein 
Traum täufcht, der mich fo oft ſchlafend und wachend aus den 
ferniten Gegenden hierher geführt hat. Stella! Stella! Ich komme! 
fühlft du nicht meine Näherung? in deinen Armen Alles zu ver: 
gefjen! — Und wenn du um mic jchwebit, theurer Schatten 
meines unglüdlihen Weibes, vergieb mir, verlaß mid! Du bift 
dahin; jo laß mich dich vergejlen, in den Armen des Engels 
Alles vergeſſen, meine Scidjale, allen Berluft, meine Schmerzen 
und meine Neue. — Ich bin ihre fo nah und ſo ferne! — Und 
in einem Augenblid — — Ich kann nit, ich kann nicht! Ich 
muß mid erholen, over ich erjtide zu ihren Füßen. 

Poſtmeiſterin (tommt). Verlangen der gnädige Herr zu ſpeiſen? 

Fernando. Sind Sie verjehen? 

Yofmeiferin. D ja! Wir warten nur auf ein Frauenzimmer, 
das hinüber zur gnädigen Frau ift. 

Sernande. Wie geht’3 Ihrer gnädigen Frau? 

Poſtmeiſterin. Kennen Sie fie? | 

Sernando, Vor Jahren war ich wohl manchmal da. Was 
macht ihr Gemahl? 

Poſtmeiſterin. Weiß Gott! Er ift in die weite Welt. 

Fernando. Fort? 

Yofmeifterin. Freilich! Verläßt die liebe Seele! Gott verzeih’3 ihm! 

Sernandoe. Sie wird fih ſchon zu tröjten wiſſen. 

Pofmeiferin. Meinen Sie doch? Da müllen Sie fie wenig 
fennen. Sie lebt wie eine Nonne, fo eingezogen, die Zeit ich fie 
fenne. Faſt fein Fremdes, kein Beſuch aus der Nahbarichaft 
fommt zu ihr. Sie lebt mit ihren Leuten, hat die Kinder des 
Orts alle an fih und ift, ungeachtet ihres innern Schmerzeng, 
immer freundlich, immer angenehm. 

Fernando. Ich will fie doch befuchen. 

Poflmeifterin. Das thun Sie! Manchmal läßt fie ung invitiren, 
die Frau Amtmännin, die Frau Pfarrerin und mid, und bie: 
eutirt mit und von allerlei. Sreilid hüten wir ung, fie an den 
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gnädigen Herrn zu erinnern. Ein einzig Mal geihah’s. Gott weiß, 
wie’3 ung wurde, da fie anfieng von ihm zu reden, ihn zu preifen, 
zu meinen. Gnädiger Herr, wir haben Alle geweint wie bie Kinder 
und uns faft nicht erholen können. 

Fernandes (für fit). Das haft du um fie verdient! (au) Iſt 
meinem Bedienten ein Zimmer angemwiejen? 

Poſtmeiſterin. Numero zwei, eine Treppe hoch. Karl, zeig dem 
gnädigen Herrn das Zimmer! (Fernando mit dem Jungen ab.) 


Lucie, Annchen kommen. 

Hofweifterin. Nun, wie iſt's? 

£ucie. Ein liebes Weibchen, mit der ich mic) vertragen werde. 
Sie haben nit zu viel von ihr gejagt. Sie wollt! mid nicht 
laſſen. Ich mußte ihr heilig verſprechen, gleih nah Tiſch mit 
meiner Mutter und dem Gepäd zu kommen. 

Poftmeifßerin. Das dacht’ ich wohl! Iſt's jetzt gefällig, zu eilen? 
Noch ein jhöner, langer Offizier ift angefahren, wenn Sie den 
nicht fürdten. 

£ucte. Nicht im geringften. Mit Solvaten hab’ ich lieber zu 
thun als mit Andern. Sie verftellen fih wenigſtens nicht, daß 
man bie Guten und Böfen gleid das erſte Mal kennt. Schläft 
meine Mutter? 

Poſtmeiſterin. Ich weiß nicht. 

. Sucie. Ich muß doch nad ihr jehen. «wo. 

Pohmeiferin. Karl! da ift wieber das Salzfaß vergefien. Heißt 
das geſchwenkt? Sieh nur die Gläfer! Ich ſollt dir fie am Kopf 
entzwei ſchmeißen, wenn du fo viel werth wärft, als fie foften! 


Fernaudo tommt. 


Hofmeifterin. Das Frauenzimmer ift wieder da. Gie wird 
gleih zu Tiſch kommen. 

Sernande. Wer ijt fie? 

Poſtmeiſterin. Ich kenn' fie nicht. Sie ſcheint von gutem 
Stande, aber ohne Vermögen; fie wird fünfiig der gnädigen 
Frau zur Geſellſchaft fein. 

Sernando. Sie ift jung? 

Hoftmeifterin. Sehr jung; und ſchnippiſch. Ihre Mutter ift 
auch vroben. . 


Lucie kommt. 


Suche. Ihre Dienerin ! 

Fernando. Ich bin glüdlih, eine fo ſchöne Tifchgefellichaft zu 
finden. (Lucie neigt fi.) 

Pofmeißerin. Hierher, Mamjell! Und Sie belieben hierher! 
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Fernando. Wir haben nicht die Ehre von Ihnen, Frau Poſt⸗ 
‚meilterin? " 

Poſtmeiſterin. Wenn ich einmal ruhe, ruht Alles. (u) 

Sernande. Alſo ein Tete a Tete! 

Sucie. Den Tiſch dazwiſchen, mie ich's wohl leiden Tann. 

Sernande. Sie haben fich entſchloſſen, der Frau Baronefje 
künftig Gejellihaft zu leiſten? 

Suche. Ich muß wohl! 

Fernando. Mich dünkt, Ahnen follt’ es nicht fehlen, einen 
Gejellihafter zu finden, der noch unterhaltender wäre als die Frau 
Baronefle. 

£ucie. Mir ift nicht drum zu thun. 

Sernande. Auf hr ehrlih Geficht? 

£ucie. Mein Herr, Sie find wie alle Männer, mer’ ich! 

Sernando. Das heißt? 

£ucie, Auf den Punkt fehr arrogant. Ihr Herren dünkt euch 
unentbehrlih; und ich weiß nicht, ich bin doch groß geworden 
ohne Männer. 

Sernande. Sie haben feinen Vater mehr? 

kLuncie. Ich erinnere mid) faum, daß ich einen hatte. Ich 
war jung, da er und verließ, eine Reife nach Amerika zu thun, 
und jein Schiff ift untergegangen, hören mir. 

Sernande. Und Sie ſcheinen jo gleihgültig dabei? 

Sucie. Wie könnt’ ich ander3? Er hat mir wenig zu Liebe 
getban, und ob ich's ihm gleich verzeihe, daß er uns verlaflen 
bat — denn was geht vem Menſchen über feine Freiheit? — fo 
möcht’ ich doch nicht meine Mutter fein, die vor Kummer ftirbt. 

Sernande. Und Sie find fo ohne Hülfe, ohne Schuß? 

eucie. Was braucht's das? Unfer Vermögen ift alle Tage 
Heiner geworden, dafür auch ich alle Tage größer; und mir iſt's 
nit bange, meine Mutter zu ernähren. 

Sernande. Mich erftaunt Ihr Muth! 

encie. D, mein Herr, der giebt fh. Wenn man fo oft 
unterzugehen fürchtet und ſich immer wieder gerettet fieht, dag 
giebt ein Zutrauen! 

Fernando. Davon Sie Ihrer lieben Mutter nicht mittheilen 
können? 

£ucie. Leider iſt fie, die verliert, nicht ih. Ich dank's 
meinem Vater, daß er mich auf die Welt geſetzt hat; denn ich 
lebe gern und vergnügt: aber ſie — die alle Hoffnung des Lebens 
auf ihn geſetzt, ihm den Flor ihrer Jugend aufgeopfert hatte, 
und nun verlaſſen, auf einmal verlaſſen — — das muß was 
Entſetzliches ſein, ſich verlaſſen zu fühlen! — Ich habe noch nichts 
verloren; ich kann nichts davon reden. — Sie ſcheinen nachdenkend! 
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Fernando. Aa, meine Liebe, wer lebt, verliert; (aufſtehend) 
aber er gewinnt auch. Und fo erhalt’ Ihnen Gott Ihren Muth! 
(Er nimmt ihre Sand.) Sie haben mid) erjtaunen machen. DO, mein 
Kind, wie glüdlih! — — Ich bin aud in der Welt gar viel, 
gar oft von meinen Hoffnungen — Freuden — Es ijt doch im- 
mer — Un — 

£ncie. Was meinen Sie? 

Fernando. Alles Gute! die beiten, wärmſten Wünfche für 
Ahr Glück! (me) 

a Das ift ein wunderbarer Menſch! Er ſcheint aber gut 
zu fein. 


weiter Akt. 


Gtella. Ein Bedienter . 
Stella. Geh hinüber, geſchwind hinüber! Sag’ ihr, ich er: 
warte fie. 
Kedienter. Sie verſprach, gleich zu kommen. 
Stella. Du ſiehſt ja, fie fommt nit. Ich hab’ das Mädchen 
recht lieb. Geh! — Und ihre Mutter fol ja mitlommen! (Bevienter ab.) 
Stella. Ich kann fie kaum erwarten. Was das für ein Wün: 
fhen, ein Hoffen ift, bis fo ein neues Kleid ankommt! Stella! 
du bift ein Kind. Und warum foll ih nicht lieben? — Ich 
brauche viel, viel, um dieß Herz auszufüllen! — Biel? Arme 
Stella! Viel? — Sonft, da er dich noch liebte, noch in deinem 
Schooße lag, füllte fein Blid deine ganze Seele; und — o Gott 
im Himmel! dein Rathſchluß ift unerforfhlid — wenn id von 
jeinen Küflen meine Augen zu dir binaufmendete, mein Herz an 
dem feinen glühte, und ich mit bebenden Lippen feine große Seele 
in mid trank, und ih dann mit Wonnethränen zu dir hinaufſah 
und aus vollem Herzen zu bir ſprach: Laß uns glüdlih, Vater! 
du haft uns jo glüädlih gemadht! Es war dein Wille nicht — 
(Sie fällt einen Xugenblid in Nachdenken, fährt dann ſchnell auf und brüdt ihre 
Hände and Herz) Nein, Fernando, nein, das war kein Vorwurf! 


Madame Sommer, Lucie Tommen. 


Stella. Sch habe Sie! Liebes Mädchen, du bift nun die Meine. — 
Madame, ich danke Ihnen für das Zutrauen, mit dem Sie mir 
den Schaß in die Hände liefern. Das Eleine Zroplöpfchen, bie 
gute freie Seele! D ich hab’ dir's ſchon abgelernt, Lucie. 

Madame Sommer. Sie fühlen, was ich Ihnen bringe und lafe. 

Stela (nad einer Baufe, in der fie Madame Sommer angefehen bat.) Ders 
zeihen Sie! Man hat mir Ihre Gefchichte berichtet; ich weiß, daß 
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ih Perſonen von guter Familie vor mir habe; aber Ihre Gegen: 
wart überrafht mid. Ich fühle im erſten Anblid Vertrauen und 
Ehrfurcht gegen Sie, 

Madame Sommer, Gnädige Frau — 

Slella. Nichts davon! Was mein Herz gefteht, befennt mein 
Mund gerne. Ich höre, Sie find nicht wohl; wie iſt's Ihnen? 
Setzen Sie ji! 

Madame Sommer. Doch, gnädige Frau! Diefe Reife in ven 
Frühlingstagen, die abmwechjelnden Gegenftände und dieſe reine, 
ſegensvolle Luft, vie fih ſchon fo oft für mich mit neuer Er: 
quidung gefüllt hat, das wirkte Alles auf mich fo gut, fo freund: 
lich, daß ſelbſt die Erinnerung abgeſchiedener Freuden mir ein 
angenehmes Gefühl wurde, ich einen Wiederfchein ver golonen 
Zeiten der Jugend und Liebe in meiner Seele aufpämmern fah. 

Stelle. Ya, die Zage! die eriten Tage der Liebe! — Nein, du 
bift nicht zum Himmel zurüdgelehrt, golone Zeit! du umgiebft noch 
jedes Herz in ven Momenten, da ſich vie Blüthe ver Liebe erfchließt. 

Madame Sommer (ihre Hände faſſend). Wie groß! Wie lieb! 

Stella. Ihr Angefiht glänzt wie das Angefiht eines Engels, 
Ihre Wangen fürben fi! 

Madame Sommer. Ah und mein Herz! Wie geht es auf! 
wie ſchwillt's vor Ihnen! 

Stella. Sie haben geliebt! O Gott fei Dank! Ein Gefchöpf, 
das mich veriteht! pas Mitleiven mit mir haben kann! das nicht 
falt zu meinen Schmerzen brein blidt! — Wir können ja doch 
einmal nicht? dafür, daß mir fo find! — Was hab’ ih nicht 
Alles gethban! Was nicht Alles verfuht! — Ja, was half's? — 
Es mollte das — juft das — und feine Welt, und fonft nicht? 
in der Welt. — Ach! der Geliebte ift überall, und Alles ift für 
ven Geliebten. 

Madame Iommer. Sie tragen den Himmel im Herzen. 

Stelle. Ch ich mich's verjeh’, wieder fein Bild! — So richtete 
er fih auf, in der und jener Gefellfhaft, und ſah fih nach mir 
um. — So Tam er dort übers Feld her gefprengt und warf ſich 
an der Gartenthür in meinen Arm — Dahinaus fah ich ihn fah: 
ren, dahinaus — ab, und er war wiedergelommen — war feiner 
MWartenden wiedergelommen — — Kehr' ih mit meinen Gedanken 
in das Geräufch der Welt — er ift da! Wenn ich fo in der Loge 
faß und gewiß war, wo er au ftedte, ih mochte ihn fehen 
oder nicht, daß er jede meiner Bewegungen bemerkte und liebte! 
mein Aufftehen, mein Nieverfiten! Ich fühlte, daß das Schütteln 
meines Federbuſches ihn mehr anzog, als all vie blinfenden Augen 
ringsum, und daß alle Mufit nur Melovie zu dem ewigen Liebe 
feines Herzen? war: „Stellal Stella! Wie lieb ou mir bift!“ 
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£uce. Kann man denn einander jo lieb haben? 

Stella. Du fragit, Kleine? — Da kann ic) dir nicht antworten. — 
Aber mit was unterhalt’ ich euh! — — Kleinigkeiten! wichtige 
Kleinigteiten! — Wahrlid, man ift doch ein großes Kind, und 
e3 ift einem fo wohl dabei. — Eben wie die Kinder ſich hinter ihr 
Schürzchen verjteden und rufen Bipp! daß man fie ſuchen foll! — — 
Wie ganz füllt das unfer Herz, wenn wir, beleidigt, den Gegen: 
ftand unfrer Liebe zu verlafien bei uns fehr eifrig feitiegen! mit 
welchen Verzerrungen von Seelenftärle treten wir wieder in feine 
Gegenwart! wie übt fih das in unjerm Bufen auf und ab! und 
wie platt es zulegt Alles wieder, auf Einen Blid, Einen Hände: 
druck zufammen! ' 

Madame Sommer. Wie glüdlih! Sie leben doc) noch ganz in 
dem Gefühl der jüngiten, reinften Menfchheit. 

Stela. Ein Yahrtaufend von Thränen und Schmerzen ver: 
möchte die Seligkeit nicht aufzumwiegen der erften Blide, des Bit: 
terns, Stammelns, des Nahens, Weichend — des Vergeſſens jein 
ſelbſt — den erſten flüchtigen, feurigen Kuß und die erſte ruhig 
athmende Umarmung. — Madame! Sie verſinken, meine Theure! — 
Wo ſind Sie? 

Andame Sommer. Männer! Diänner! 

Stella. Sie mahen uns glüdlih und elend! Mit welchen 
Ahnungen von Seligkeit erfüllen fie unfer Herz! Welche neue, 
unbelannte Gefühle und Hoffnungen jchwellen unjre Seele, wenn 
ihre ſtürmende Leidenfchaft fich jeder unfrer Nerven mittheilt! Wie 
oft hat Alles an mir gezittert und geflungen, wenn er in unbän- 
digen Thränen die Leiden einer Welt an meinem Bufen binjtrömte! 
Ich bat ihn um Gottes willen, ſich zu. Shonen! — mih! — Ber: 
geben! — Bis ins innerfte Mark fachte er mir die Flammen, 
die ihn durchwühlten. Und fo ward das Mädchen vom Kopf bie 
zu den Sohlen ganz Herz, ganz Gefühl. Und wo ift denn nun 
der Himmelsftrih für dieß Gefhöpf, um drin zu athmen, um 
Nahrung drunter zu finden? 

Madame Sommer. Wir glauben den Männern! In den Augen: 
bliden der Leidenſchaft betrügen fie fich felbft, warum jollten wir 
nicht betrogen werden? 

Stelle. Madame! Da fährt mir ein Gedanke durch den Kopf. — 
Wir wollen einander das fein, was fie ung hätten werden follen ! 
Wir wollen zufammen bleiben! — Ihre Hand! — Bon dieſem 
Augenblid an laſſ' ih Sie nicht! 

Surie. Das wird nicht angeben! 

Stella. Warum, Lucie? 

Madame Sommer. Meine Tochter fühlt — 

Stela. Doch keine Wohlthat in diefem Vorſchlag! Fühlen Sie, 
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welche Wohlthat Sie mir thun, wenn Gie bleiben! D ich darf 
nicht allein fein! Liebe, ich hab’ Alles gethan, ich hab’ mir Feber- 
vieh und Reh’ und Hunde angefhafft; ich Iehre Kleine Mädchen 
jtriden und fnöpfen, nur um nicht allein zu fein, nur um was 
außer mir zu jehen, das lebt und zunimmt. Und dann doch, 
wenn mir’3 glüdt, wenn eine gute Gottheit mir an einem beitern 
Frühlingsmorgen den Schmerz von der Seele weggehoben zu haben 
iheint, wenn ich ruhig erwache, und die liebe Sonne auf meinen 
blühenden Bäumen leuchtet, und ich mich thätig, munter fühle 
zu den Gejchäften des Tages: dann ift mir’? wohl, dann treib’ 
ih eine Zeit lang herum, verrichte und orbne und führe meine 
Leute an, und in der Freiheit meines Herzens dan?’ ich laut auf 
zum Simmel für die glüdlihen Stunden. 

Madame Sommer. Ach ja, gnäbige Frau, ich fühl's! Geſchäf⸗ 

tigfeit und Wohlthätigkeit find eine Gabe de3 Himmels, ein Er: 
fag für unglüdliche liebende Herzen. 
Stella. Erſatz? Entihädigung wohl, nit Erſatz. — Etwas 
anftatt des Berlornen, nicht das Berlorne felbjt mehr. — Ber: 
Iorne Liebe! wo ift da Erfag für? — O wenn ib mandmal 
von Gedanken in Gedanken finfe, freundliche Zräume der Vergan: 
genheit wor meine Seele bringe, hoffnungsvolle Zukunft ahne und 
jo in des Mondes Dämmerung meinen Garten auf und ab 
walle, dann mich’3 auf einmal ergreift! ergreift, daß ich allein 
bin, vergeben? nah allen vier Winden meine Arme ausſtrecke, 
den Zauber der Liebe vergebens mit Einem Drang, Einer Fülle 
ausfprehe, daß ich meine, ich müßte den Mond herunterziehen — 
und ich allein bin, feine Stimme mir aus dem Gebüfch antwortet 
und die Sterne kalt und freundlich über meine Qual berabblin: 
fen! — Und dann, auf einmal das Grab meines Kindes zu 
meinen Füßen! — 

Madame Sommer. Sie hatten ein Kind? 

Stelle. Ya, meine Beite! O Gott, du hatteft mir dieſe Selig: 
feit auch nur zu foften gegeben, um mir einen bittern Kelch auf 
mein ganzes Leben zu bereiten. — Wenn fo ein Bauerkind auf 
dem Spaziergange barfuß mir entgegenläuft und mit den großen, 
unjhuldigen Augen mir eine Kußhand reiht, es durchdringt mir 
Mark und Gebeine! So groß, dent ich, wär’ meine Mina! Ich 
heb' es ängjtlich liebend in die Höhe, füll’ e3 hundertmal; mein 
Herz ift zerriffen, die Thränen ftürzen aus meinen Augen, und 
ich fliehe! 

eEncie. Sie haben doch auch viel Beſchwerlichkeit weniger. 

Stella (achelt und klopft ir die Achſeln). Wie ich nur noch empfin: 
den fann! — Wie die fchredlichen Augenblide mic nicht getöbtet 
haben! — €3 lag vor mir! abgepflüdt die Knospe! und id 
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ftand — verfteinert im inneriten Bufen — ohne Schmerz — ohne 
Bewußtſein — — id Stand! — Da nahm die Wärterin das Kind 
auf, drüdte e8 an ihr Herz und rief auf einmal: Es lebt! — 
Ich fiel auf fie, ihre um den Hals, mit taufend Thränen auf das 
Kind — ihr zu Füßen. — — AG, und fie hatte ſich betrogen! 
Todt lag e3 da, und ich neben ihm in wüthender, gräßlicher Ver- 
zweiflung. (Sie wirft ſich in einen Seffel.) 

Madame Sommer. Wenden Sie Ihre Gedanken von den trau: 
tigen Ecenen! 

Stella. Nein! Wohl, jehr wohl iſt mir’3, daß mein Herz fi 
wieder Öffnen, daß ich das Alles losſchwähen kann, was mich 
fo drängt! — Ja, wenn ich auch einmal anfange, von ihm zu 
erzählen, der mir Alles war! — der — Ihr ſollt ſein Porträt 
ſehen! — ſein Porträt! — O, mich dünkt immer, die Geſtalt des 
Menſchen iſt der beſte Text zu Allem, was ſich über ihn empfin: 
ven und jagen läßt. 

Lucie. Ich bin neugierig. 

Stella (eröffnet ihr Kabinet und führt fie hinein). Hier, meine Lieben, 
bier! 

Madame Sommer. Gott! 

Stella. So! — So! — Und do nicht den’ tauſendſten Theil, 
wie er war. Dieſe Stirn, dieſe ſchwarzen Augen, dieſe braunen 
Locken, dieſer Ernſt — Aber ach, er hat nicht ausdrücken rönmen 
die Siebe, die Freundlichkeit, wenn feine Seele fi ergoß! — — 
mein Herz, das fühlſt du allein! 

kucie. Madame, ich erſtaune! 

Stella. Es iſt ein Mann! 

encie. Ich muß Ihnen ſagen, heut aß ich drüben mit einem 
Offizier im Poſthauſe, der dieſem Herrn gleicht — O, er iſt es 
ſelbſt! ich will mein Leben wetten. 

Stella. Heute? Du betrügſt dich! Du betrügſt mich! 

£ucte. Heute! Nur war jener älter, brauner, verbrannt von 
der Sonne. Er iſt's! Er iſt's! 

Stella (zieht die Scene). Lucie, mein Herz zerjpringt! Ich will 
hinüber! 

Lucie. Es wird fih nicht fchiden. 

Stella. Schiden? O mein Herz! — 

Bedienter kommt. 

Stela. Wilhelm, hinüber ind Poſthaus! hinüber! Ein Offizier 
ift drüben, der ſoll — der ift — Lucie, ſag's ibm — Er joll 
herüber kommen. 


Sucke. Kannte Er den gnädigen Herrn? 
Bedienter. Wie mich felbit. 
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Eucie. So geh Er ins Poſthaus; es iſt ein Offizier drüben, 
der ihm außerordentlich gleicht. Seh Er, ob ich mich betrüge. 
Ich ſchwöre, er iſt's. 

Stella. Sag' ihm, er ſoll kommen, kommen! geſchwind! ge⸗ 
ſchwind! — Wär’ das überſtanden! — Hätt' ich ihn in dieſen, 
in — Du betrügſt dich! Es iſt unmöglich — Laßt mich, ihr 
Lieben, laßt mich allein! — Eie ſchließt das Kabinet hinter ſich.) 

£ucie. Was fehlt Ihnen, meine Mutter? Wie blaß! 

Madame Sommer. Das ift der letzte Tag meines Lebens! Daz 
trägt mein Herz nicht! Alles, Alles auf einmal! 

£ucie. Großer Gott! 

Madame Sommer. Der Gemahl — Das Bild — Der Ermar: 
tete — Geliebtet — Das ift mein Gemahl! — €3 ift dein Vater! 

Luce. Mutter! befte Mutter! 

Madame Sommer. Und der ift bier! — wird in ihre Arme 
finken, in wenig Minuten! — Und wir? — Lucie, wir müflen fort! 

Lucie. Wohin Sie wollen. 

Madame Sommer. Gleich! 

Lucie. Kommen Sie in den arten! Ich will ins Poſthaus. 
Menn nur der Wagen no nit fort ift, fo können wir ohne 
Abſchied in der Stille — inzwifchen fie beraufht von Glüd — 

Madame Sommer. In aller Wonne des Wiederſehens ihn umfaf- 
fend — ihn! Und ich in dem Augenblid, da ich ihn wieder finde, — 
auf ewig! auf ewig! — 

Fernando, Bedienter kommen. 

Bedienter. Hierher! Kennen Sie ihr Kabinet nicht mehr? Sie 

ift außer fih! Ach! daß Sie wieder da find! 
($ernando vorbei, über fie Hinfehend.) 
Madame Sommer. Er iſt's! Er iſt's! — Ich bin verloren! 


Dritter Akt. 
Stella in aller Freude hereintretend mit Fernando. 


Stella u den Wänden). Er ift wieder da! Seht ihr ihn? Er ift 
wieder Da! (Bor das Gemälde einer Venus treten.) Siehſt du ihn, 
Göttin? Er ift wieder da! Wie oft bin ih Thörin auf und ab 
gelaufen, bier, und habe geweint, geklagt vor dir! Er ift wieder 
da! Sch traue meinen Sinnen nit. Göttin! ich habe dich fo oft 
gefehen, und er war nicht da — Nun bift vu da, und er ift 
da! — Lieber! Lieber! — Du warft lange weg! — Aber du bift 
da! (Ihm um den Hals fallend.) Du bift dal Ich will nichts fühlen, 
nichts hören, nichts willen, als daß du da bift! 
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Fernando. Stella! meine Stella! (An ihrem Half) Gott im 
Himmel, du giebjt mir meine Thränen wieder! 

Stella. O du Einziger! 

Fernando. Stella! Laß mich wieder deinen lieben Athem trin- 
fen, deinen Athem, gegen den mir alle Himmel3luft leer, uner: 
quidlih war! — — Ä " 

Stella. Lieber! — — 

Fernando. Hauche in dieſen ausgetrodneten, verftürmten, zer: 
ftörten Bufen wieder neue Liebe, neue Lebenswonne, aus der 
Fülle deines Herzens! — (Er Hängt an ihrem Munde.) 

Stella. Beſter! 

Fernando. Erquidung! Erquidung! — Hier, mo du athmeſt, 
ſchwebt Alles in genüglidem, jungem Leben. Lieb’ und bleibende 
Treue würden bier den ausgeborrten Vagabunden fefleln. 

Stella. Schwärmer! 

Fernando. Du fühlt nicht, mas Himmelsthau dem Pürften- 
den ift, der aus der öden fandigen Welt an deinen Bufen zu: 
rückkehrt. 

Stella. Und die Wonne des Armen? Fernando! fein verirrtes, 
verlornes, einziges Schäfchen wieder an fein Herz zu brüden? 

Sernando (gu ihren Füßen). Meine Stella! 
ch Stella. Auf, Beſter! Steh auf! Ich kann dich nicht knieen 
ehen. 

Sernande. Lab das! Lieg' ich doch immer vor dir auf den 
Knieen, beugt fi doch immer mein Herz vor dir, unendliche 
Lieb’ und Güte! 

Stela. Ich habe dich wieder! — Ich Tenne mid nicht, ic 
verftehe mich nicht! Im Grunde, was thut's? 

Fernando. Mir ift wieder wie in den erjten Augenbliden 
unfrer Freuden. Ich hab’ dich in meinen Armen, ich fauge die 
Gewißheit deiner Liebe auf deinen Lippen und taumle und frage 
mid ftaunend, ob ich made ober träume. 

Stela. Nun, Fernando, mie ich fpüre, gejcheibter bift du 
nicht geworden. 

Fernando. Da fei Gott vor! — Über diefe Augenblide von 
Wonne in deinen Armen machen mid) wieder gut, wieder fromm. — 
Ich kann beten, Stella; denn ih bin glüdlich. 

Stella. Gott verzeih dir’, daß du fo ein Böfewicht, und jo 
gut bift. — Gott verzeih dir’3, der dich jo gemadt bat — fo 
flatterhaft und fo treu! — Wenn id) der Ton deiner Stimme 
höre, fo mein’ ich doch gleich wieder, daS wäre Fernando, ber 
nichts in der Welt liebte als mich! 

Fernando. Und ih, wenn ich in dein blaues, ſüßes Aug’ 
dringe und drin mich mit Forſchen verliere, jo mein’ ih, die 
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ganze Zeit meines Wegſeins hätte fein ander Bild drin gemohnet 
al3 das meine. 

Stella. Du irrſt nicht, 

Sernande. Nicht? — 

Stel. Ich würde dir's befennen! — Geftand ich dir nicht 
in den erjten Zagen meiner vollen Liebe zu dir alle Heinen Lei- 
denſchaften, die je mein Herz gerührt hatten? Und war ich dir 
darum nicht lieber? — | 

Fernando, Du Engel! 

Stelle. Was fiehit vu mich fo an? Nicht wahr, ich bin älter 
worden? Nicht wahr, das Elend hat die Blüthe von meinen 
Wangen geftreift? — 

Sernande. Rofe! meine füße Blume! — Stella! — Was ſchüt⸗ 
telft du den Kopf? 

Stella. Daß man euch fo lieb haben kann! — Daß man 
euch den Kummer nicht anrechnet, den ihr uns verurjachet! 

Fernando (ihre Locken ſtreichelnd. Ob du wohl graue Haare davon 
gekriegt haft? — Es ift dein Glüd, daß fie fo blond ohne das find. 
— Bar ausgefallen jcheinen dir feine zu fein. (Er zieht ir den Kamm 
aus den Haaren, und fie rollen tief herunter.) 

Stelle. Muthmille! 

Fernando (feine Arme drein widelnd). Rinaldo wieder in den alten 
Ketten! 

Bedienter (tommt), Gnädige Frau! — 

Stella. Was haſt du? Du machſt ein verbrießlih, ein kaltes 
Gefiht; du weißt, die Gefichter find mein Tod, wenn ich ver: 
gnügt bin. 

Sedienter. Und doch, gnädige Frau! — Die zwei Fremden 
wollen fort. 

Stela. Fort? Ach! 

Bediener. Wie ich ſage. Ich fah die Tochter ins Poſthaus 
gehen, wieder fommen, zur Mutter reden. Da erkundigt’ ic mid 
drüben; e3 hieß, jie hätten Ertrapoft beitellt, weil der Boftwagen 
binunter fchon fort ift. Ich redete mit ihnen; fie bat mich, die 
Mutter, in Thränen, ich follte ihnen ihre Kleider heimlich bin: 
überfhaffen und der gnädigen Frau taufend Segen wünfchen; fie 
fönnten nicht bleiben. 

Sernande. Es ift die Frau, die heute mit ihrer Tochter an⸗ 
gefommen iſt? — 

Stella. Ich wollte die Tochter in meine Dienfte nehmen und 
die Mutter dazu behalten. — D daß fie mir jet dieſe Verwir⸗ 
rung machen, Fernando! — 

Fernando. Was mag ihnen jein? 

Stella. Gott weiß! Ich kann, ic mag nichts wifjen. Ber: 
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lieren möcht’ ich fie nicht gern. — Hab’ ich doch di, Fernando! — 
Sch würde zu Grunde gehen in vielen Yugenbliden Rede init 
ihnen, Sernando! — — Eben jegt! jet! — Made, daß die 
Mutter herüberfommt, Heinrich! «Der Bebiente geht ad) Sprich mit 
ihr! fie ſoll Freiheit haben. — Fernando, ich will ins Bosket! 
Komm nad! Komm nah! — Ihr Nachtigallen, ihr empfangt 
ihn noch! 

Sernando. Liebſte Liebe! 

Stella (an ihm hangend). Und du kommſt doch bald? 

Fernando. Gleich! Gleich! Etella ab.) 

Fernando (allein). Engel des Himmels! Wie vor ihrer Gegen⸗ 
wart Alles heiter wird, Alles frei! — Fernando, fennjt du did 
noch ſelbſt? Alles, was diefen Bufen bedrängt, e3 iſt weg; jede 
Sorge, jedes ängftliche Zurüderinnern, wa3 war — und was 
jein wird! — Kommt ihr ſchon wieder? — Und body, wenn id) 
dich anfehe, deine Hand halte, Stella! flieht Alles, verlifcht jedes 
andre Bild in meiner Seele! 


Der Berwalter kommt. 


Yerwalter (ihm die Hand küſſend). Sie find wieder da? 

Fernando (vie Hand wegziehend). Ich bin’s. 

5 Verwalter. Laſſen Sie mih! Laſſen Sie mih! O gnädiger 
err! — 

Fernando. Biſt du glüdlich? " 

Yerwalter. Meine Frau lebt, ich habe zwei Kinder — und 
Sie fommen wieder! 

Sernande. Wie habt ihr gemirtbichaftet? 

Yerwalter. Daß id) gleich bereit bin, Rechenſchaft abzulegen. — 
Sie follen erjtaumen, wie "wir das Gut verbeflert haben. — Darf 
ih denn fragen, wie es aunen ergangen iſt? 

Fernando. Stille! — Soll ich dir Alles jagen? Du verdienſt's, 
alter Mitſchuldiger meiner Thorheiten. 

vVerwalter. Gott ſei nur Dank, daß Sie nicht Bigeunerhaupt: 
mann waren; ich hätte auf ein Wort von Ihnen gefengt und 
gebrennt. 

Sernande. Du follit’3 hören! 

Verwalter. Ihre Gemahlin? Ahre Tochter? 

Sernande. Ich habe fie nicht gefunden. Ich traute mich jelbft 
nicht in die Stadt; allein aus fihern Nachrichten weiß ih, daß 
fie fih einem Kaufmann, einem faljehen Freunde, vertraut bat, 
der ihr die Kapitalien, die ich ihr zurüdließ, unter dem Verſpre— 
hen größerer Procente ablodte und fie darum betrog. Unter dem 
Vorwande, fih auf3 Land zu begeben, hat fie fih aus ver Ge: 
gend entfernt und verloren und bringt wahrscheinlicher Weile durch 
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eigene und ihrer Tochter Handarbeit ein kümmerliches Leben durch. 
Du weißt, fie hatte Muth und Charakter genug, jo etwas zu 
unternehmen. i 

Yerwalter. Und Sie find nun wieder bier! Berzeihn wir's 
Ihnen, daß Sie fo lange ausgeblieben. | 

Sernande. Ich bin meit herum gefommen. 

Yerwalter. Wäre mir's nicht zu Haufe mit meiner Frau und 
zwei Kindern fo wohl, beneibdete ih Sie um den Weg, den Sie wieder 
durch die Welt verfuht haben. Werben Sie un3 nun bleiben? 

Sernande. Wil’! Gott! 

Verwalter. Es ift doch am Ende niht3 anders und nichts 
Beſſers. 

Sernande. Ja, wer die alten Zeiten vergeſſen könnte! 

Yerwalter. Die uns bei mancher Freude manche Noth brachten. 
Ich erinnere mih noch an Alles genau, wie wir Cäcilien fo lie 
benswürdig fanden, und ihr aufdrangen, unfre jugendliche Frei: 
beit nicht geſchwind genug los werden fonnten. 

Fernando. Es war doch eine ſchöne, glüdliche Zeit! 

Derwalter. Wie fie ung ein munteres, lebhaftes Töchterchen 
brachte, aber zugleih von ihrer Munterfeit, von ihrem Reiz 
Manches verlor. 

Fernando. Verſchone mich mit dieſer Lebensgefchichte! 

Yerwalter. Wie wir bie und da, und da und dort und um: 
fahen; wie wir endlich diefen Engel trafen, wie nicht mehr von 
Kommen und Gehen die Rede war, fondern wir ung entichließen 
mußten, entweder die eine oder die andere unglüdlich zu maden; 
wie wir e3 endlich jo bequem fanden, daß ſich eben eine Öelegen- 
heit zeigte, die Güter zu verlaufen; wie wir mit mandem Ber: 
luft und davon machten, den Engel raubten und das fchöne, mit 
fih felbit und der Welt unbelannte Kind hierher verbannten. 

Fernando. Wie es ſcheint, bift du noch immer fo lehrreich 
und geihwäßig wie vor Alters. 

Verwalter. Hatte ich nicht Gelegenheit, was zu lernen? War 
ich nicht der Vertraute Ihres Gewiſſens? Als Sie auch von bier, 
ich weiß nicht, ob fo ganz aus reinem Berlangen, Ihre Gemah: 
lin und Ihre Tochter mwiederzufinden, oder auch mit aus einer 
heimlichen Unruhe, fich wieder weg fehnten, und wie ich Ihnen 
von mehr als Einer Seite behülflih fein mußte — 

Sernando. So weit für dießmal! 

Verwalter. Bleiben Sie nur! dann ift Alles gut. ws.) 

Bedienter kommt). Madame Sommer! 

Sernande. Bring fie herein! (Bebienter ab.) 

Fernando (alein). Dieß Weib macht mich fhwermüthig. Daß 
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nichts ganz, nicht rein in der Welt ift! Diefe Frau! Ihrer 
Tochter Muth bat mich zeritört; was wird ihr Schmerz thun? 


Madame Sommer tritt auf. 


Sernande qur fi). O Gott! und auch ihre Geftalt muß mid 
an mein Vergeben erinnern! Herz! Unſer Herz! O wenn's in dir 
liegt, fo zu fühlen und fo zu handeln, warum haft du nicht auch 
Kraft, dir das Geſchehene zu verzeihen? — Ein Schatten der 
GSeftalt meiner rau! — O wo ſeh' ich den nicht! aut) Madame! 

Madame Sommer. Was befehlen Sie, mein Herr? 

Fernando. Ach wünſchte, daß Sie meiner Stella Gejellichaft 
leiften wollten und mir. Setzen Sie fih! 

Madame Sommer. Die Gegenwart des Elenden iſt dem Glück⸗ 
lihen zur Laſt, und ad! der Glüdlihe dem Elenden noch mehr. 

Fernando. Ich begreife Sie nit. Können Sie Stella ver: 
fannt haben? fie, die ganz Liebe, ganz Gottheit iſt? 

Madame Sommer. Mein Herr! ich wünjchte heimlich zu reifen! 
Laflen Sie mih! — Ich muß fort. Glauben Sie, daß ich Gründe 
habe! Aber ich bitte, laflen Sie mid! 

Fernando (für fig). Welche Stimme! Welche Geftalt! (zaut.) 
Madame! (Er wendet fid ad) — Gott, es ift meine Frau! (2aut.) 
Verzeihen Sie! (Eitenv ab.) 

Madame Sommer (allein). Er erkennt mih! — Ich danke bir, 
Gott, daß du in diefen Augenbliden meinem Herzen fo viel Stärke 
gegeben haft! — Bin ich's? die Zerfchlagene! die Zerrifjenel die 
in der bedeutenden Stunde jo ruhig, fo muthig ift? Guter, ewiger 
Vorſorger, du nimmt unferm Herzen doc nichts, was du ihm nicht 
aufbewahrtejt bis aur Stunde, wo e3 deſſen am meijten bedarf. 


Fernando kommt zurück. 


Fernando (für fig). Sollte fie mich kennen? — (Saut. Ich bitte 
Sie, Madame, ih befhmwöre Sie, eröffnen Sie mir Ihr Herz! 

Madame Sommer. ch müßte Ihnen mein Schidjal erzählen. 
Und wie follten Sie zu Klagen und Trauer gejtimmt fein, an 
einem Tage, da Ihnen alle Freuden des Lebens wiedergegeben 
find, da Sie alle Freuden de3 Lebens ber würbigiten weiblichen 
Seele wiedergegeben haben! Nein, mein Herr, entlajlen Sie mid! 

Sernande. Ich bitte Sie! 

Madame Sommer. Wie gern eripart ich's Ahnen und mir! 
Die Erinnerung der erjten, glüdlichen Tage meines Lebens macht 
mir töbtlihe Schmerzen. 

Sernandoe. Sie find nit immer unglüdlich geweſen? 

Madame Sommer. Sonft würd’ ich's jet in dem Grade nicht 
fein. Gach einer Paufe, mit erleihterter Bruft) Die Lage meiner Jugend 
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waren leicht und froh. Ich weiß nicht, was die Männer an 
mich feſſelte; eine große Anzahl wünſchte mir gefällig zu ſein. 
Für wenige fühlte ich Freundſchaft, Neigung; doch feiner war, 
mit dem ich geglaubt hätte mein Leben zubringen zu können. Und 
jo vergiengen die glüdlichen Tage der rojenfarbenen Zerftreuungen, 
wo fo ein Zag dem andern freundlich die Hand bietet. Und doch 
fehlte mir etwad — Wenn ich tiefer ins Leben ſah und Freud’ 
und Leid ahnete, die des Menſchen warten, da wünſcht' ich mir 
einen Gatten, deſſen Hand mich durch die Welt begleitete, ver 
für die Liebe, die ihm mein jugendliches Herz weihen konnte, im 
Alter mein Freund, mein Beihüger, mir ftatt meiner Eltern ge: 
worden wäre, die ich um jeinetwillen verließ. 

Sernando. Und nun? 

Madame Sommer. Ach ich ſah ven Mann! Ich ſah ihn, auf 
ben ich in den eriten Tagen unferer Bekanntſchaft all meine Hoff: 
nungen nieberlegte! Die Lebhaftigkeit feines Geiftes jchien mit fold 
einer Treue des Herzend verbunden zu fein, daß fih ihm das 
meinige gar bald öffnete, daß ich ihm meine Freundſchaft, und 
ach! wie fchnell darauf meine Liebe gab. Gott im Himmel, wenn 
fein Haupt an meinem Buſen ruhte, wie ſchien er dir für vie 
Stätte zu danken, die du ihm in meinen Armen bereitet. hatteft! 
Wie floh er aus dem Wirbel der Gejhäfte und Zerftreuungen 
wieder zu mir, und wie unterftügt’ ich mich in trüben Stunden 
an feiner Bruft! 

Sernande. Was konnte diefe liebe Verbindung ftören? 

Madame Sommer. Nichts ift bleibend! — Ach, er liebte mid, 
Tiebte mich jo gewiß, als ich ihn. Es war eine Beit, da er nichts 
Fannte, nicht wußte, als mich glücklich zu ſehen, mich glüdlich zu 
maden. Es war, ah! die leichtefte Zeit des Lebens, die erften 
Jahre einer Verbindung, wo mandmal mehr ein Bißchen Unmuth, 
ein Bißchen Langeweile und peinigen, als daß es wirklich Uebel 
wären. Ach, er begleitete mich den leidlihen Weg, um mich in 
einer öden, fürchterlichen Wüfte allein zu laffen. 

5 Fernando (immer verwirrter), Und wie? Seine Oefinnungen, fein 
erz? 

Madame Sommer. Können wir willen, wa3 in dem Bufen 
der Männer jhlägt? — Ich merkte nicht, daß ihm nad und 
nad das Alles ward — mie foll ich's nennen? — nicht gleich: 
gültiger! das darf ih mir nicht jagen. Er liebte mich immer, 
immer! Über er brauchte mehr als meine Liebe. Ich hatte mit 
jeinen Wünſchen zu theilen, vielleiht mit einer Nebenbubhlerin; 
ich verbarg ihm meine Borwürfe nicht, und zuletzt — 

Sernande. Cr konnte —? 

Madame Sommer. Cr verließ mid. Das Gefühl meines Elends 
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bat feinen Namen! AU meine Hoffnungen in dem Augenblid zu 
Grunde! in dem Augenblid, da ich die Früchte der geopferten Blüthe 
einzuernten gedachte — verlafien! — verlafien! — Ale Stügen 
de3 menfchlihen Herzens, Liebe, Zutrauen, Ehre, Stand, täglich 
wachſendes Vermögen, Ausficht über eine zahlreiche, mohlverforgte 
Nachkommenſchaft, Alles ftürzte vor mir zufammen, und ih — 
und das überbliebene unglüdlihe Pfand unfrer Liebe — Ein tobter 
Kummer folgte auf die wüthenden Schmerzen, und das ausge: 
weinte, durchverzmeifelte Herz janf in Ermattung bin. Die Un: 
glüdzfälle, die das Vermögen einer armen Berlafjenen ergriffen, 
achtete ich nicht, fühlte ich nicht, bis ich zuletzt — 

Fernando, Der Schuldige! 

Madame Sommer (mit zurüdgehaltener Wehmuth). Er iſt's nicht! — 
Sch bedaure ven Mann, der fih an ein Mädchen hängt. 

Sernandoe. Madame! 

Madame Sommer (gelinve fpottend, ihre Rührung zu verbergen). Kein, 
gewiß! Ich ſeh' ihn als einen Gefangenen an. Sie fagen ja 
auch immer, e3 fei jo. Er wird aus feiner Welt in die unfre 
herübergezogen, mit der er im Grunde nichts gemein bat. Gr 
betrügt ji eine Zeit lang, und weh und, wenn ihm die Augen 
aufgeben! — Ich nun gar konnte ihm zulegt nicht? fein, als 
eine reblihe Hausfran, die zwar mit dem feiteften Beitreben an 
ihm bieng, ihm gefällig, für ihn ſorgſam zu fein, die dem Wohl 
ihres Haufes, ihres Kindes all ihre Tage widmete und freilich 
fih mit fo viel Kleinigkeiten abgeben mußte, daß ihr Herz und 
Kopf oft wüfte ward, daß fie feine unterhaltende Gejellichafterin 
war, daß er mit der Lebhaftigfeit feines Geifte8 meinen Umgang 
nothmwendig ſchal finden mußte. Er ift nicht ſchuldig! 

Fernando (zu ihren Füßen). Ich bin's! 

Aladame Sommer (mit einem Strom von Thränen an feinem Hals). 
Mein! — 

Sernande. Läcilie! — mein Weib! — 

Cãcilie (von ihm fih abwendend). Nicht mein! — Du verläfleit 
mih, mein Herz! — (Wieber an feinem Hals.) Fernando! — wer 
du au ſeiſt — laß dieſe Thränen einer Glenden an deinem 
Busen fliegen! — Halte mich diefen Audenblid aufrecht, und 
dann verlaß mih auf ewig! — Es ift nicht dein Weib! — 
Stoße mid nicht von dir! — 

Fernando. Gott! — Läcilie, deine Thränen an meinen Wan- 
gen — das Zittern deines Herzend ar dem meinigen! — Schone 
mich! ſchone mih! — 

Cäcilie. Ich will nichts, Fernando! — Nur diejen Augen: 
blid! — Gönne meinem Herzen diefe Ergießung, es wird frei 
werden, ftarf! Du folljt mich loS werden — 
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Fernando. Ch ſoll mein Leben zerreißen, eh ich dich laſſe! 

Cäcilie. Ich werde dich wieder fehen, aber nicht auf vieler 
Erde! Du gehörſt einer Andern, der ih dich nicht rauben kann! 
— — Deffne, öffne mir den Himmel! Einen Blid in jene felige 
Ferne, in jenes ewige Bleiben — allein, allein iſt's Troſt in 
diefem fürchterlihen Augenblide. 

Fernando (fie bei der Hand faffend, anfehenb, fie umarmend). Nichts, 
nichts in der Welt fol mich von dir trennen. Ich babe dich 
wiedergefunden. 

Cäcilie. Gefunden, was du nicht fuchteft! 

Fernando. Laß! Lab! — Da, ich habe dich geſucht; Dich, 
meine Berlaflene, meine Theure! Ich fand fogar in den Armen 
des Engels bier feine Ruhe, feine Freuden; Alles erinnerte mid 
an di, an deine Tochter, an meine Lucie. Gütiger Himmel! 
wie viel Freude! Gollte das liebenswürdige Geſchöpf meine Tochter 
jein? — — 35 babe dich aufgefucht überall. Drei Jahre zieh’ 
ich herum. An dem Ort unſers Aufenthalts fand ih ach! unfre 
Wohnung verändert, in fremden Händen, und bie traurige Ge: 
ſchichte des Verluft3 deines Vermögens. Deine Entweihung zerriß 
mir das Herz; ich konnte Feine Spur von dir finden, und meiner 
jelbft und des Lebens überbrüflig, ſteckt' ich mich in dieſe Kleider, 
in fremde Dienfte, half die fterbende Freiheit der edlen Korjen 
unterdrüden; und nun fiebft du mich bier, nad einer langen und 
wunderbaren Berirrung wieder an deinem Bufen, mein theuerjtes, 
mein beſtes Weib! 


Lucie tritt auf. 


Fernando. D meine Tochter! 

£ucie. Sieber, beiter Bater! wenn Sie mein Vater wieder find. 

Sernando. immer und ewig! 

Cäcilie.e. Und Stella? 

Fernando. Hier gilt’3 jchnell fein. Die Unglüdlihe! Warum, 
Lucie, diefen Morgen, warum konnten wir uns nicht erkennen? 
— Mein Herz fhlug mir; du weißt, wie gerührt ich dich verließ! 
Warum? Warum? — Wir hätten und das Alles eripart! Stella! 
wir hätten ihr dieſe Schmerzen erſpart! — Doch wir wollen fort. 
Ich will ihr jagen, ihr bejtündet darauf, euch zu entfernen, wolltet 
fie mit eurem Abſchied nicht bejchweren, wolltet fort. Und bu, 
Lucie, geihwind hinüber! laß eine Chaije zu Dreien anjpannen. 
Meine Sachen fol der Bediente zu den eurigen paden. — Bleib 
noch hüben, bejte, theuerfte Frau! Und du, meine Tochter, wenn 
Alles beftellt ift, fomm berüber; und verweilt im Gartenfaal, 
wartet auf mich! Ich will mich von ihr losmachen, fagen, ich 
wollt’ euch hinüber begleiten, forgen, daß ihr wohl fort Tämt, 
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und das Poſtgeld für euch bezahlen. — Arme Seele, ich betrüge 
dich mit deiner Güte! — Wir wollen fort! — 

Cãcilie. Fort? — Nur ein vernünftig Wort! 

Fernando. Fort! Laß fein! — Ya, meine Lieben, wir wollen 
fort! (Gäcilie mit Lucie ab.) 

Fernando (allein. Fort? — — Wohin? Wohin? — Ein Dolch⸗ 
ftih würde allen diefen Schmerzen den Weg öffnen und mid in 
die dumpfe Yühllofigkeit ftürzen, um die ich jebt Alles dahin 
gäbe! — Bift du da, Elenvder? Erinnere dich der vollglüdlichen 
Zage, da du in ftarker Genügjamleit gegen den Armen jtandft, 
der des Lebens Bürde abwerfen wollte; wie du dich fühlteft in 
jenen glüdlihen Zagen, und nun! — Sa, die Glüdlihen! die 
Glüdlihen! — Eine Stunde früher diefe Entvedung, und id) wäre 
geborgen! ich hätte fie nicht wiedergeſehen, fie mid nicht; ich 
hätte mich überreden fünnen: fie hat dich diefe vier Jahre her 
vergejlen, verſchmerzt ihr Leiden. Aber nun? Wie foll id vor 
ihr erfcheinen, ma3 ihr jagen? — D meine Schuld, meine Schuld 
wird fchwer in diefen Augenbliden über mir! — Verlaffen, vie 
beiden lieben Gefchöpfe! Und ih, in dem Augenblid, da ich fie 
wieberfinde, verlaflen von wir felbjt! elend! O meine Bruft! 


Bierter Akt. 


Einfiedelei in Stella’8 Garten. 


Stella allein. 


Du blühſt ſchön, jchöner als ſonſt, liebe, liebe Stätte der 
aehofften ewigen Rubel! — Aber du lodjt mich nicht mehr — 
mir fchaudert vor dir — fühle, lodre Erde, mir fehaudert vor 
dir! — — Ad wie oft, in Stunden der Einbildung, hüllt' ich 
ihon Haupt und Bruft dahingegeben in den Mantel des Todes, 
und ftand gelaffen an deiner Tiefe, und jchritt hinunter, und 
verbarg mein jammervolles Herz unter deine lebendige Dede. Da 
follteft du, Verweſung, wie ein liebes Kind, dieſe überfüllte, 
drängende Bruft ausfaugen und mein ganzes Dajein in einen 
freundlihen Traum auflöfen — Und nun! — Sonne des Him: 
mels! du fcheinft herein! — es iſt jo licht, jo offen um mid 
ber, und ich freue mich deß! — Er ift wieder da! — Und in 
einem Wink jteht rings um mich die Schöpfung liebevoll — und 





ih bin ganz Leben — — und neues, wärmeres, glühenderes 
Reben will ih von feinen Lippen trinken! — Zu ibm — bei 
ihm — mit ihm in bleibenvder Kraft wohnen! — Fernando! — 


Er fommt! Hoch! — Nein, noch nit! — — Hier foll er mid 
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finden, bier an meinem Rofenaltar, unter meinen Rofenzweigen! 
Diefe Knöspchen will ih ihm breden — — Hier! Hier! — Und 
dann führ' id ihn in dieſe Laube. Wohl, wohl war's, daß ich 
ſie doch, ſo eng ſie iſt, für Zwei eingerichtet habe — Hier lag 
ſonſt mein Buch, ſtand mein Schreibzeug — Weg Buch und 
Schreibzeug! — Käm' er nur! — Gleich verlaſſen! — Hab' ich 
ihn denn wieder? — Iſt er da? — 


Fernando kommt. 


Stella. Wo bleibſt du, mein Beſter? wo biſt du? Ich bin 
lang, lang allein! (Aengſtlich, Was haft du? 

Sernande. Die Weiber haben mich verftimmt! — Die Alte 
ift eine brave Frau; fie will aber nicht bleiben, will feine Urſache 
fagen, ſie will fort. Laß fie, Stella! 

Stella. Wenn fie nicht zu bewegen ift, ich will fie nicht wider 
Willen — Und, Fernando, ih brauchte Gefellihaft — und jet 
— (an feinem Hals) jetzt! Fernando! Ich habe did ja! 

Sernando. Beruhige vich! 

Stella. Laß mich weinen! Ich wollte, der Tag wäre vorbei! 
Noch zittern mir alle Gebeine! — Freude! — Alles unerwartet, auf 
einmal! Dich, Fernando! Und kaum! kaum! Ich werde vergehen 
in dieſem Allen! 

Fernando (für ſich. Ich Elender! Sie verlafien? aut) Lab 
mid, Stella! | 

Stella. Es iſt deine Stimme, deine liebende Stimme! — 
Stella! Stella! — Du meißt, wie gern ich dich dieſen Nanıen 
ausfpredhen hörte: — Stella! Es fpriht ihn Niemand aus wie 
bu. Ganz die Seele ver Liebe in dem Klang! — Wie lebhaft 
it mir nod die Erinnerung des Tags, da ih dich ihn zuerit 
ausſprechen hörte, da all mein Glüd in dir begann! 

Sernande. Glück? 

Ztella. Ich glaube, du fängt an zu rechnen, rechneft die trüben 
Stunden, die ih mir über dich gemacht habe. Laß, Fernando! Laß! 
— O! feit dem Nugenblid, da ih di zum eriten Mal ſah, wie 
ward Alles fo ganz anders in meiner Seele! Weißt du ven Nachmit: 
tag im arten, bei meinem Onkel? Wie du zu un hereintratjt? Wir 
jaßen unter den großen Kaftanienbäumen hinter dem Luſthaus! — 

Fernando (für fig). Sie wird mir das Herz zerreißen! — — 
(aut) Ich weiß noch, meine Stella! 

Stella. Wie du zu uns tratjt? Sch weiß nit, ob du be 
merkteft, dab du im erjten Augenblid meine Aufmerkſamkeit ge: 
feflelt hatteft? Ich wenigſtens merkte bald, daß deine Augen mid) 
ſuchten. Ab, Fernanvo! da brachte mein Onkel vie Muſik, vu 
nahmſt deine Violine, und wie du fpielteit, lagen meine Augen 
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ſorglos auf dir; ich ſpähte jeven Zug in deinem Geſicht, und — 
in einer unvermutheten Pauſe ſchlugſt du die Augen auf — auf 
mich! fie begegneten den meinigen! Wie ich erröthete, wie ic) 
wegſah! Du baft es bemerkt, Fernando; denn von der Zeit an 
fühlt ich wohl, daß du öfter über dem Blatt wegſahſt, oft zur 
ungelegenen Zeit aus dem Takt kamſt, daß mein Ontel fich zer: 
trat. Jeder Fehlſtrich, Fernando, gieng mir durch die Seele. Es 
war die ſüßeſte Konfufion, die ih in meinem Leben gefühlt habe, 
Um alles Gold hätt’ ich dich nicht wieder grad anfehen können. 
Ich machte mir Luft und gieng — 

Sernande. Bis auf ven Heinften Umftand! — (Gür fig) Un: 
glüdlihes Gedächtniß! “ 

Stella. Ich eritaune oft felbit, wie ich dich liebe, wie ich jeden 
Augenblid bei dir mich ganz vergefie; doch Alles vor mir nod) zu 
haben, fo lebhaft, als wär's heute! Ja, wie oft hab’ ich mir's 
auch erzählt, wie oft, Fernando! — Wie ihr mich fuchtet, wie 
du an der Hand .meiner Freundin, die du vor mir kennen lern: 
teft, durchs Bosfet ftreifteft, und fie rief: Stella! — und du 
riefft: Stella! Stella! — Ich hatte dich faum reden gehört und 
erfannte deine Stimme; und wie ihr auf mich traft! und du 
meine Hand nahmft! Wer war fonfufer, ich oder du? Eins half 
dem Andern — Und von dem Augenblid an — Meine gute Sara 
fagte mir's wohl, gleich felbigen Abend — es ift Alles einge 
troffen. — Und melde Seligfeit in deinen Armen! Wenn meine 
Sara meine Freuden fehen könnte! E3 war ein. gutes. Geichöpf; 
fie meinte viel um mich, da ich fo Frank, fo liebeskrank war. Ich 
hätte fie gern mitgenommen, da ich um deinetwillen Alles verließ. 

Fernando. Alles verließ! 

Stella. Fällt die das fo auf? Iſt's denn nicht wahr? Alles 
verließ! Oder kannt du in Stella’3 Munde fo was zum Vorwurf 
mißdeuten? Um veinetwillen hab’ ich lange nit genug gethan. 

Fernando. Freilich! Deinen Onkel, der dich als Vater liebte, 
der dich auf den Händen trug, deſſen Wille dein Wille war, das 
“ war nicht viel? Das Vermögen, die Güter, die alle Dein waren, 
‚dein worden wären, das war nicht3? Den Ort, mo du von Ju: 
gend auf gelebt, dic gefreut hatteft — deine Gefpielen —? 

Stelle. Und das Alles, Fernando, ohne dich? Was war mir's 
vor deiner Liebe? Aber da, als die in meiner Seele aufgieng, 
da batt’ ich erft Fuß in der Welt gefaßt — Zwar muß ich dir 
geftehen, daß ih manchmal in einfamen Stunden dachte: Warum 
konnt' ich das nicht Alles mit ihm genießen? Warum mußten wir 
fliehen? Warum nicht im Befit von dem Allen bleiben? Hätte 
ihm mein Onkel meine Hand verweigert? — Nein! — Und 
warum fliehen? — O, ich habe für dich wieder Entſchuldigungen 
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genug gefunden! für dich! da hat’ mir nie gemangelt! Und 
wenn's Grille wäre, ſagte id — wie ihr denn eine Menge Grillen 
babt — menn’3 Grille wäre, das Mädchen fo heimlich als Beute 
für fih zu haben! — Und wenn's Stolz wäre, das Mädchen jo 
allein, ohne Zugabe zu haben! Du kannſt denken, daß mein Stolz 
nit wenig dabei intereflirt war, fih das Beſte glauben zu 
maden; und fo famft du nun glüdlih durd. 
Sernando. Ich vergehe! 


Anuden kommt. 


Annden. Verzeihen Sie, gnädige Frau! Wo bleiben Sie, 
Herr Hauptmann! Alles ift aufgepadt, und nun fehlt's an Ihnen! 
Die Mamfell hat jhon ein Laufens, ein Befehlens heut verführt, 
daß es unleivlih war; und nun bleiben Sie aus! 

Stel. Geh, Fernando, bring fie hinüber! zahl’ das Poſtgeld 
für fie, aber jei gleich wieder da! 

Annhen. Fahren Sie denn nicht mit? Die Mamfell hat eine 
Chaife zu Dreien bejtellt, Ihr Bebienter hat ja aufgepadt ! 

Stelle. Fernando, das ift ein Irrthum. 

Fernando. Was weiß das Kind? 

Annhen. Was ich weiß? Freilich fiehts kurios aus, daß der 
Herr Hauptmann mit dem Frauenzimmer fort will, von ber gnä: 
digen Frau, feit fie bei Tiſch Belanntichaft mit Ihnen‘ gemadt 
bat. Das war wohl ein zärtliher Abſchied, als Sie ihr zur ge: 
jegneten Mahlzeit die Hand brüdten? 

Stella (verlegen). Fernando! 

Fernando. Es ift ein Kind!, 

Annden. Glauben Sie’3 nicht, gnädige Frau! es ift Alles 
aufgepadt; der Herr geht mit. . 

Sernande. Wohin? Wohin? 

Stella. DVerlaß uns, Annchen! (Annden an.) Reiß mid) aus der 
entſetzlichen Berlegenheit! Ich fürchte nichts, und doch ängitigt 
mic dad Kindergeſchwätz. — Du bift bewegt! Fernando! — Ich 
bin deine Stella! " 
© Fernando (fih umwendend und fie bei ver Hand fafienn). Du bijt meine 
Stella: 

Stella. Du erfchredft mich, Fernando! Du ſiehſt wild. 

Fernando. Stella! ich bin ein Böfewicht und feig; und ver: 
mag vor dir nichts. Flieben! — Hab’ das Herz nicht, dir den 
Dolh in die Bruft zu ftoßen, und will dich heimlich vergiften, 
ermorden, Stella! 

Stella. Um Gottes willen! 

Fernando (mit Wuth und Bitten). Und nur nicht ſehen ihr Elenp, 
nicht hören ihre Verzweiflung! Flichen! — 
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Stella. Ih halt's nicht aus! (Sie win finfen und Hält fi an ibn.) 

Sernande. Stella! die ich in meinen Armen fafje! Stella, die 
du mir Alles bift! Stella! — (Rat) Ich verlafle did! 

Stella (verwirrt Lächeln). Mich! 

Fernando (mit Zahneknirſchen). Dich! mit dem Weib, das du ge 
jehen haft! mit vem Mädchen! — 

tele. Es wird fo Nacht! 

Fernando. Und dieſes Weib ift meine Frau! — (Stella fiebt 
ihn flarr an und läßt die Arme finten.) Und das Mädchen ift meine Toch- 
ter! Stella! (Er bemerkt erf, daß fie in Ohnmacht gefallen if.) Stella! (Er 
bringt fie auf einen ig.) Stella! — Hülfe! Hülfe! 


Eücilie, Lucie kommen, 


Sernando. Seht! feht den Engel! Er ift dahin! Seht! — 
Hülfe! (Sie bemühen fich um fie.) 

£ucie. Sie erholt fi. 

Fernando ſtumm fie anſehend). Durch dich! Dur dich! us.) 

Stella. Wer? Wer? — Aufftegend.) Wo ift er? (Gie finkt zurüd, 
flieht Die an, die fi um fie bemühen) Dank euh! Dank! — — Wer 
jeid ihr? 

Cäcilie. Beruhigen Sie ih! Wir ſind's. 

Stella. hr! — Seid ihr nicht fort? — Seid ihr? — Gott! 
wer fagte mir's? — Wer bift du? — Bilt du —? (Cäcilien bei 

den Händen faffend.) Nein! ich halt's nicht aus! 
Cãcilie. Beſte! Liebfte! Ich ſchließ' dich Engel an mein Herz. 

Stella. Sag’ mir, — es liegt tief in meiner Seele — lag’ 
mir — bilt vu —? 

Cäcilie. Ich bin — ich bin fein Weib! — 

Stcha (auffpringend, fi die Augen zuhaltend). Und id? — (Sie geht 
verwirrt auf und ab.) 

Cãcilie. Kommen Sie in Ihr Zimmer. 

Stella. Woran erinnerft vu mih? Was ift mein? — Schred: 
ih! Schrecklich! — Sind das meine Bäume, die ich pflanzte, 
die ih erzog? Warum in dem Augenblid mir Alles fo fremd 
wird? — Verſtoßen! — Verloren! — Verloren auf ewig! Fer: 
nando! Fernando! 

Cãcilie. Geh, Lucie, ſuch' deinen Vater! 

Siele. Um Gottes Barmherzigkeit! Halt! — Weg! Lak ihn 
nit kommen! Entfern' dich! — Bater! — Gatte! — 

Cãcilie. Süße Liebe! 

Stella. Du liebſt mih? Du drückſt mich an deine Bruft? — — 
Nein! Nein! — Laß mid! — Berftoß mich! — (in ihrem Halfe.) 
Noch einen Augenblid! Es wird bald aus mit mir fein! Mein 
Herz! Mein Herz! 
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£ucie. Sie müllen ruben! 

Stella. Ich ertrag’ euern Anblid nicht! Euer Leben hab’ ich 
vergiftet! euch geraubt euer Alles! — Ihr im Elend; und ih — 
welche Seligfeit in feinen Armen! (Ste wirft fi auf vie Aniee) Könnt 
ihr mir vergeben? 

Cäcilie. Laß! Laß! (Sie bemühen fi, fie aufzuheben.) 

Stella. Hier will ich liegen, flehen, jammern, zu Gott und 
euch: Vergebung! Bergebung! — (Sie jpringt au.) — Vergebung ? 
— Troſt gebt mir! Troſt! Ich bin nicht ſchuldig! — Du gabit mir 
ihn, beiliger Gott im Himmel! ich hielt ihn feft, wie die liebite 
Gabe aus deiner Hand — Laß mid! — Mein Herz zerreißt! — 

Cäcilie. Unſchuldige! Liebe! 

Stella (an ihrem Hals). Ich leſe in deinen Augen, auf deiner 
Lippe Worte de3 Himmels. Halt mih! Zrag mih! Ich gehe zu 
Grunde! Sie vergiebt mir! Sie fühlt mein Elend! 

Cäcilie. Schweiter! meine Schweiter! erhole dich! nur einen 
Augenblid erhole dich! Glaube, daß, der in unfer Herz dieje Ge- 
fühle legte, die und oft jo elend machen, auch Troſt und Hülfe 
dafür. bereiten kann. 

Stela. An deinem Hal3 laß mich fterben! 

Cäcilie. Kommen Sie! 

Stella (nad; einer Paufe, wilb wegfahrend). Laßt mich Alle! Sieh, es 
drängt fi eine Welt voll Verwirrung und Dual in meine Seele 
und füllt fie ganz mit unfäglihen Schmerzen — Es ift unmög- 
lich — unmöglid! — So auf einmal! — Sit nicht zu fallen, 
nit zu tragen! — GSie fteht eine Weile nieverfehend ſtill, in fi gekehrt, 
fieht dann auf, erblidt die beiben, fährt mit einem Schrei zufammen und entflieht.) 

Cäcilie. Geh ihr nah, Lucie! Beobachte fie! Eucie a6.) Sieh 
herab auf deine Kinder und ihre Verwirrung, ihr Elend! — 
Leidend lernt’ ih viel. Stärke mih! — Und kann der Knoten 
gelöjt werden, beiliger Gott im Himmel! zerreiß’ ihn nicht! 


Fünfter Akt, 
Stella’8 Kabinet. 
Im Mondenfdein. 
Stella. (Sie Hat Fernando’3 Porträt und ift im Begriff, e8 von bem Blend⸗ 
rahmen loszumachen.) 

Fülle der Nacht, umgieb mid! falle mich! leite mi! ich 
weiß nicht, wobin ich trete — — Ich muß! ich will hinaus in 
die weite Welt! Wohin? Ach, wohin? — Verbannt aus deiner 
Schöpfung! wo du, beiliger Mond, auf den Wipfeln meiner 
Bäume dämmerft, wo du mit furchtbar lieben Schatten da3 Grab 
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meiner holven Mina umgiebit, foll ich nicht mehr wandeln? Bon 
dem Drt, wo alle Schäße meines Lebens, alle jelige Erinnerungen 
aufbewahrt find? — Und du, worüber ih jo oft mit Andacht 
und Thränen gewohnt habe, Stätte meines Grabe3! die ich mir 
weihte, wo umher alle Wehmuth, alle Wonne meines Lebens 
bämmert, wo ich noch abgeſchieden umzuſchweben und die Ber: 
gangenheit all ſchmachtend zu genießen hoffte, von dir auch ver: 
bannt fein? — Berbannt fein! — Du bift ftumpf! Gott fei Dank! 
dein Gehirn ift verwüſtet; du kannſt ihn nicht fallen, den Ge: 
danken: Verbannt fein! Du würdeſt wahnfinnig werden! — — — 
Nun! — D mir ift ſchwindelich! — Leb' mohl! — Lebt wohl! 
— — Nimmer wiederſehen? — Es ift ein dumpfer Todtenblid 
in dem Gefühl! Nicht wiederfehn? — Fort! Stella! (Sie ergreift 
das Portrait.) Und dic ſollt' ich zurüdlaflen? — ESie nimmt ein Meffer 
und fängt an die Nägel loszubrechen) O, daß ich ohne Gedanken wäre! 
daß ih in dumpfem Schlaf, daß ih in hinreißenden Thränen 
mein Leben bingäbe! — — Das ift, und wird fein — du bilt 
elend! — (Das Gemälde nad dem Monde wendend.) Ha, Fernando! da 
du zu mir tratft und mein Herz dir entgegenjprang, fühlteit vu 
niht das Vertrauen auf deine Treue, deine Güte? — Fühlteft 
du nicht, wel Heiligthum ſich dir eröffnete, als fi mein Her; 
gegen dich aufihloß? — Und du bebtejt nicht vor mir zurüd? 
Verſankſt nicht? Entflohit niht? — — Du konnteſt meine Un- 
ſchuld, mein Glüd, mein Leben jo zum Zeitvertreib pflüden, und 
zerpflüden, und an Weg gedankenlos hinſtreuen? — Eoler! — 
Ha, Edler! — Meine Jugend! — meine goldne Tage! — Und 
du trägit die tiefe Tüde im Herzen! — Dein Weib! — deine 
Tochter! — Und mir war’3 frei in der Seele, rein wie ein Früh— 


lingamorgen! — Alles, Alles Eine Hofnung! — — Wo bift vu, 
Stella? — (Das Porträt anfhauenn.) So groß! fo ſchmeichelnd! — 
Der Blid war’, der mich ind Verderben riß! — — Ich haſſe 


dih! Weg! wende dich weg! — So dämmernd! fo lieb! — Nein! 
Kein! — Berverber! — Mid? — Mid? — Du? — Mid? — 
(Sie zudt mit dem Mefler nach dem Gemälde) Fernando! — (Sie wendet 
fih ab, das Mefjer fällt, fie ftürgt mit einem Ausbruch von Thränen vor ben 
Stuhl nieder.) — LViebfter! Liebjter! — Vergebens! Bergebend! — 

Bedienter (tommt). Gnädige Frau! wie Sie befahlen, vie Pferde 
find an der hintern Gartenthür. Ihre Wäfche it aufgepadt. Ber: 
geflen Sie nicht Geld! 

Stella. Das Gemälvde! (Bevienter nimmt das Meffer auf und ſchneidet 
das Gemälbe von ber Rahme und rollt’3.) — Hier ift Geld. 

Bedienter. Aber warum — 

Stella (einen Moment ftilftehend, auf unb umher blickend). Komm! (96.) 


Goethe, Werte. 4. Bd. 15 


226 Stella, 
Saal. 


Fernando. 


Laß mich! Laß mich! Sieh! da faßt's mich wieder mit all der 
ſchrecklichen Verworrenheit! — So kalt, ſo graß liegt Alles vor 
mir — als wär' die Welt nichts — ich hätte drin nichts ver: 
ſchuldet! — — Und ſie! — Ha! bin ich nicht elender als ihr? 
Was habt ihr an mich zu fordern? — Was iſt nun des Sinnens 
Ende? — Hier, und bier! Von einem Ende zum andern! durch— 
gedacht, und wieber durchgedacht! und immer quälenver! immer 
Ihredliher! — — (Si die Stirn haltend.) Wo's zulegt widerſtößt! 
Nirgends vor, nicht binter fih! Nirgends Rath und Hülfe! — 
Und diefe zwei? dieſe drei bejte weibliche Geſchöpſe der Erde — 
elend durch mich — elend ohne mid! — Ab, noch elenvder mit 
mir! — Wenn ih Klagen könnte, könnt' verzweifeln, könnt um 
Vergebung bitten — könnt' in ftumpfer Hoffnung nur eine Stunde 
binbringen — zu ihren Füßen liegen und in theilnehmendem Elend 
Geligfeit genießen! — Wo find fie? — Stella! du liegit auf 
deinem Angeſichte, blidit ſterbend nad) dem Himmel und ächzeit: 
„Was hab’ ich Blume verjchuldet, daß mich dein Grimm fo nieder: 
Inidt? Was hatte ih Arme verfchulvet, daß du dieſen Böje- 
wit zu mir führteſt?“ — — Läcilie! Mein Weib! o mein 
Weib! — Elend! Elend! tiefes Elend! — Welche Seligfeiten ver- 
- einigen ih, um mich elend zu machen! Gatte! Vater! Geliebter! 
— Die beiten, evelften weiblichen Geihöpfe! — Dein! Dein? — 
Kannſt du das fallen, die dreifache, unfäglihe Wonne? — Und 
nur die iſt's, die dich jo ergreift, die dich zerreißt! — eve for: 
dert mih ganz! — Und ih? — Hier iſt's zu! — tiefl uner- 
gründlih! — — Sie wird elend fein! — Stella! biſt elend! — 
Was hab’ ich dir geraubt? Das Bewußtſein deiner felbjt, dein 
junges Leben! — Stella! — Und ih bin fo kalt? — (er nimmt 
eine Piftole vom Tiſch) Doch auf alle Fälle! — (Er abet.) 


Cäcilie fommt. 


Cäcilie. Mein Belter! wie iſt's und? — Eie fieht die Piftolen.) 
Das fieht ja reifefertig aus! (Fernando Legt fie nieder.) Mein Freund! 
Du ſcheinſt mir gelajlener. Kann man ein Wort mit dir reden? 
in ‚Fernando, Was mwillit du, Cäcilie? Was willit vu, mein 

ei 

Cäcilie. Nenne mich nicht fo, bis ich ausgerevet habe. Wir 
ind nun wohl ſehr verworren; foilte das nicht zu löfen fein? Ich 
bab’ viel gelitten, und drum nichts von gewaltjamen Entſchlüſſen! 
Vernimmit vu mid, Fernando? | 

Eernaudo. Ich höre! 





N 
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Cãcilie. Nimm's zu Herzen! Ich bin nur ein Weib, ein 
kummervolles, klagendes Weib; aber Entichluß ift in meiner Seele. 
— Fernando! — ich bin entſchloſſen — ich verlafle did! 

Sernande (pottead). Kurz und gut? 

Cäcilie. Meint vu, man müfje hinter der Thür’ Abjchien 
nehmen, um zu verlaſſen, was man liebt? 

Seruando. äcilie! 

Cäcilie.. Ich werfe dir nicht? vor; und glaube yiht, daß ich 
die fe viel aufopfere., Bisher beflagte ich deinen Verluft; ich 
bärmte mich ab über das, was ich nicht ändern fonnte. Ich finde 
dich wieder; deine Gegenwart flößt mir neues Leben, neue Kraft 
ein. Fernando, ich fühle, daß meine Liebe zu dir nicht eigen: 
nüsig iſt, nicht die Leidenfchaft einer Liebhaberin, die Alles da: 
bingäbe, ven erflehten Gegenitand zu befigen. Fernando! mein 
Herz it warm und voll für dich; e3 ift das Gefühl einer Gattin, 
bie, aus Liebe, felbit ihre Viebe hinzugeben vermag. 

Sernande. Nimmer! Nimmer! 

Gäcilie. Du fährst auf? 

Sernande. Du marterjt mich! 

Cãcilie. Du ſollſt glüdlih fein! Sch habe meine Tochter — 
und einen Freund an dir. Wir mollen ſcheiden, ohne getrennt 
zu fein. Ich will entfernt von dir leben und ein Zeuge deines 
Glücks bleiben. Deine Bertraute will ich fein; du ſollſt Freude 
und Kummer in meinen Buſen ausgießen. Deine Briefe follen 
mein einziges Leben fein, und die meinen follen dir als ein lieber 
Beſuch erjcheinen. — — Und fo bleibt du mein, bift nicht mit 
Stella verbannt in einen Winkel der Erde, wir lieben uns, nehmen 
heil an einander! Und fo, Fernando, gieb mir deine Hand drauf! 

Zernande. AS Scherz märz zu graufam; als Ernſt iſt's 
unbegreifiih! — Wie's nun will, Beitel — Der kalte Sinn löſt 
den Knoten nit. Was du fagit, klingt ſchön, ſchmeckt füß. 
Mer nicht fühlte, daß darunter weit mehr verborgen liegt, daß 
du bich ſelbſt betrügit, indem du bie marterndſten Gefühle mit 
einem blendenden, eingebilveten Zrofte fchweigen machſt. Nein, 
 Cäcilie! Mein Weib! nein! — Du bift mein — ich bleibe dein. 
— Bas jollen bier Worte? Was fol ich die Warum’3 dir vortra= 
gen? Die Warum’3 find fo viel Lügen. Ach bleibe dein, oder — 

Eäcilie. Run denn! — Und Stella? — (Sernanvo fäprt auf und 
geht wild auf unv as.) Mer betrügt fih? Wer betäubt feine Duden 
dur einen falten, ungefühlten, ungevadhten, vergänglichen Troft? 
‘a, ihr Männer kennt euch. 

Sernande. Ueberhebe dich nicht deiner Gelaflenheit! — Stella! 
Sie ift elenb! Sie wird ihr Leben fern von mir und. bir aus: 
jammern. Laß fie! Laß mid! 


228 ‚Stella, 


Cäcilie. Wohl, glaube ich, würde ihrem Herzen die Einſam⸗ 
feit thun, wohl ihrer Zärtlichleit, und wieder vereinigt zu wiſſen. 
Jetzo macht fie ſich bittere Vorwürfe. Sie würde mich immer für 
unglüdlicher halten, wenn ich dich verließ’, al3 ich wäre; denn 
fie berechnete mi nad fih. Sie würde nicht ruhig leben, nicht 
lieben können, der Engel! wenn fie fühlte, daß ihr Glüd Raub 
wäre. 3 ift ihr beiler — 

Fernando. Laß fie fliehen! Laß fie in ein Klofter! 

Cäcilie. Wenn ich nun aber wieder fo vente: Warum joll fie 
denn eingemauert fein? Was hat fie verfchuldet, um eben bie 
blühendſten Jahre, die Jahre der Fülle, ver reifenden Hoffnung 
binzutrauern, verzweifelnd am Abgrund binzujammern? Geſchieden 
fein von ihrer lieben Welt? — von dem, den fie jo glühend liebt? 
— von dem, der fie — Nicht wahr, du liebft fie, Fernando? 

Sernande. Ha! was foll das? Bift du ein böfer Geift in Ges 
ftalt meines Weib3? Was Tehrft du mein Herz um und um? Was 
zerreißejt du das zerriflene? Bin ich nicht zerftört, zerrüttet genug? 
Verlaß mich! Ueberlaß mich meinem Schidjal! und Gott erbarme 
fi) euer! (Er wirft fi in einen Seffel.) 

Cãcilie (tritt gu ihm und nimmt ihn bei ber Hand). Es war einmal ein 
Graf — (Fernando wid auffpringen, fie Hält ihn) ein beutfcher Graf. 
Den trieb ein Gefühl frommer Pflicht von feiner Gemahlin, von 

feinen Gütern, nad) dem gelobten Lande — 

Fernando. Hal 

Cäcilie.e Er war ein Biedermann; er liebte fein Weib, nahm 
Abſchied von ihr, empfahl ihr fein Hausweſen, umarmte fie und 
309. Er zog durch viele Länder, kriegte und warb gefangen. 
Seiner Sklaverei erbarmte fich feines Herrn Tochter; fie löfte feine 
Fefleln, fie flohen. Sie geleitete ihn aufs neue durch alle Ger 
fahren des Kriegs — Der liebe Waffenträger! — Mit Sieg bes. 
krönt, gieng's nım zur Rüdreife — zu feinem edlen Weibe! — 
Und fein Mädchen? — Er fühlte Menfchheit! — er glaubte an 
Menſchheit und nahm fie mit. — Sieh da, die wadre Hausfrau, 
die ihrem Gemahl entgegeneilt, fieht all ihre Treue, all ihr Ver⸗ 
trauen, ihre Hoffnungen belohnt, ihn wieder in ihren Armen, 
Und dann daneben feine Ritter, mit ftolzer Ehre von ihren Roſſen 
fih auf den vaterländifhen Boden ſchwingend; feine Knechte ab» 
ladend die Beute all, fie zu ihren Füßen legend; und fie fhon 
in ihren Sinn das all in ihren Schränfen aufbewahren, jchon 
ihr Schloß mit auszierend, ihre Freunde mit beſchenkend. — 
„Edles, theures Weib, ver größte Schat ift noch zurüd!” — Wer 
iſt's, die dort verfchleiert mit dem Gefolge naht? Sanft fteigt fie 
vom Pferde — — „Hier!“ — rief der Graf, fie bei der Hand 
faflend, fie feiner Frau entgegenführend — „hier! jieh das Alles 
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— und fie! nimm’3 aus ihren Händen — nimm mid aus ihren 
Händen wieder! Sie hat die Ketten von meinem Halſe geſchloſſen, 
fie hat ven Winden befohlen, fie hat mich erworben — bat mir 
gevient, mein gewartet! — — Was bin ih ihr ſchuldig? — 
Da haft vu fiel — Belohn fie!” (Fernando liegt ſchluchzend mit ben 
Armen übern Tiſch gebreitet.) An ihrem Halfe rief das treue Weib, in 
taufend Thränen rief fie: „Nimm Alles, was ich dir geben Tann! 
Nimm die Hälfte Deß, ver ganz dein gehört! — Nimm ihn ganz! 
Laß mir ihn ganz! eve foll ihn haben, ohne der Andern mas 
zu rauben!“ — „Und,” rief fie an feinem Halje, zu feinen Füßen, 
„wir find dein!“ — Sie faßten feine Hände, hiengen an ihm — 
und Gott. im Himmel freute fi ver Liebe, und fein heiliger 
Statthalter ſprach feinen Segen dazu. Und ihr Glüd und ihre 
Liebe faßte jelig Eine Wohnung, Ein Bett, und Ein Grab. 

Sernande. Gott im Himmel! Weld ein Strahl von Hoffnung 
dringt herein! | 

Cäcilie. Sie iſt da! Sie ist unfer! (Na ver Kabinetsthure. Stella! 

Sernando. Laß fie! Lab mich! (Im Begriff wegzugehen.) 

Cãcilie. Bleib! Höre mich! 

Sernande. Der Worte find ſchon genug. Was werden kann, 
wird werden. Laß mid! In dieſem Augenblid bin ich nicht vor: 
bereitet, vor euch Beiden zu fteben. ces.) 

Cãcilie. Der Unglüdlihe! Immer fo einſylbig, immer dem 
freunvlichen vermittelnden Wort widerſtrebend, und fie eben jo! Es 
muß mir doch gelingen. (Rad ver Türe) Stella! Höre mi, Stella! 


Lucie kommt. 


Luce. Ruf ihr nicht! Sie ruht, von einem ſchweren leiden 
ruht fie einen Augenblid. Sie leidet jehr; ich fürchte, meine 
Mutter, mit Willen; ib fürchte, fie ftirbt. 

Cãcilie. Was fagit du? 

£ucde. Es war nicht Arzenei, fürcht' ich, was fie nahm. 

Cãcilie. Und ich hätte vergebens gehofft? DO, daß du dic 
täufchteit! — Fürdterlih! — Fürchterlich! 

Stella (an ver Thür). Wer ruft mih? Warum wedt ihr mid? 
Welche Zeit iſts? Warum jo frühe? 

Lucie. Es iſt nicht frühe, es ift Abend. 

Stella. Ganz recht, ganz wohl, Abend für mid. 

Cãcilie. Und fo täufchelt du ung! 

Stela. Wer täufchte dich? Du. 

Cãcilie. Ich brachte dich zurüd, ich hoffte. 

Stella. Für mich ift fein Bleibens. 

Cãcilie. Ach, hätte ich dich ziehen laflen, reijen, eilen, ans 
Ende der Welt! 


230 Etella, 


Stela. Ich bin am Ende. 

Cäcilie (zu Lucien, die indeſſen ängſtlich Hin und wieder gelaufen iſt). Mas 
zauderft du? Eile, rufe um Hülfe! 

Stella (vie Lucien anfaßt). Nein, vermweile! (Sie lehnt fi auf Beide, 
und fie fommen weiter bervor.) An eurem Arm dachte ich durchs Leben 
zu gehen; fo führt mic zum Grabe! (Sie führen fie langſam hervor 
und laffen fie auf ber rechten Seite auf einen Seffel nieber.) 

Cäcilie. Fort, Lucie! fort! Hülfe! Hülfel @ucie ab.) 

Sich. Mir ift geholfen. 

Cãcilie. Wie ander glaubt! ih! Wie anders hofft ic! 

Stella. Die Gute, Duldende, Hoffenve! 

Cäcilie. Welch entjeglihes Schidfal! 

Stella. Tiefe Wunden jchlägt das Schidfal, aber oft heilbare, 
Wunden, die daS Herz dem Herzen ſchlägt, das Herz fi jelber, 
die find unbeilbar, und jo — laß mid fterben! 


Fernando kommt 


Fernando. Uebereilte ſich Lucie, oder ift die Botſchaft wahr? 
Laß fie nicht wahr fein, oder ich fluche deiner Großmuth, Cäcilie, 
deiner Bangmuth! 

Cãcilie. Mir wirft mein Herz nichts vor. Guter Wille ift 
höher al3 aller Erfolg. Eile nad Rettung! fie lebt noch, fie ge: 
bört uns nod. 

Stella (bie aufblickt und Fernando's Hand faßt). Willlommen! Lab mir 
deine Hand, (u Cäcilien) und du die beine! Alles um Liebe, war 
die Loſung meines Lebens. Alles um Liebe, und fo nun aud 
den Tod! In den jeligjten Augenbliden jchwiegen wir und ver: 
jtanden und, (ucht die Hände beider Gatten zufammenzubringen) und nun 
laßt mich ſchweigen und ruhen! (Sie jänt auf ihren rechten Arm, ber 
über den Tiſch gelehnt ift.) 

Sernande. a, wir wollen fhweigen, Stella, und ruhen. (er 
geht langſam nad bem Tifche linker Hand.) 

Cäcilie (in ungebuldiger Bewegung). Lucie kommt nicht, Niemand 
fommt. Iſt denn das Haus, ift denn die Nachbarſchaft eine Wüfte? 
Fafle vih, Fernando! fie lebt nody. Hunderte find vom Todeslager 
aufgeltanven, aus dem Grabe find fie wieder aufgeftiegen. Fernando! 
fie lebt no. Und wenn uns Alles verläßt und hier fein Arzt ift, 
feine Arzenei, fo ift do Einer im Himmel, der uns hört. «auf 
ven Knieen, in ber Nähe von Stela.) Höre mi! Erhöre mich, Gott! Er: 
halte fie uns, laß fie nicht fterben! (Fernando Hat mit der linken Hand 
ein Piftol ergriffen und gebt Iangfam ab. Gäcilie, wie vorher, Stella's Linke 
Hand faffenn) Ya, fie lebt no; ihre Hand, ihre liebe Hand ift 
noch warm. Ich lafle dich nicht, ich fafle dich mit der ganzen 
Gewalt des Glaubens und ber Liebe. Nein, es ift fein Wahn! 
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Eifriges Gebet ift jtärfer denn irdiſche Hülfe. (Wufftehend und ſich 
umfehrenb.) Cr ift hinweg, der Stumme, Hoffnungslofe. Wohin? 
D, daß er nicht den Schritt wagt, wohin fein ganzes fturmvolles 
Leben ſich hindrängte! Zu ihm! (Indem fie fort will, wendet fie fih nad 
Stella) Und dieſe laß ich hülflos hier? Großer Gott! Und fo ftehe 
ih, im fürchterlichſten Augenblid, zwiſchen Zweien, die ich nicht 
trennen und nicht vereinigen Tann. 
(E83 fügt in der Ferne ein Schuß.) 

Gärilie. Gott! (Win dem Shall nad.) 

Felle (fi mühfam aufrihtenn). Was war das? Cäcilie, du ftehit 
jo ferne; fomm näher, verlaß mi nicht! Es ift mir fo bange. 
O meine Angjt! Ich jehe Blut fließen. Iſt's denn mein Blut? 
Es ift nicht mein Blut. Sch bin nicht verwundet, aber todtkrank 
— Es ift do mein Blut! 

£ucie (tommt). Hülfe, Mutser, Hülfe! Ach renne nah Hülfe, 
nad dem Arzte, fprenge Boten fort; aber ah! foll ich dir jagen? 
ganz anderer Hülfe bedarf's. Mein Vater fällt durch feine eigene 
Hand, er liegt im Blute. (Tacilie win fort, Lucie Hält fie) Nicht dahin, 
meine Mutter! der Anblid ift hülflos und erregt Verzweiflung. 

Stella (vie Halb aufgerichtet aufmerkſam zugehört hat, faßt Cäciliens Hand). 
Sp wäre es geworden? (Sich aufrictend und an Cäcilien und Lucien Ich 
nend.) Kommt, ich fühle mich wieder ftark, kommt zu ihm! Dort 
laßt mich fterben ! 

Cäcilie.e Du wankſt, deine Kniee tragen dich nicht. Wir 
tragen did nit. Auch mir ift das Mark aus den ©ebeinen. 

Stella (fintt an ven Seffel nieder). Am Ziele denn! So gehe du bin, 
zu dem, dem bu angehörft! Nimm feinen legten Seufzer, fein 
legtes Röcheln auf! Er ift dein Gatte. Du zauderft? Sch bitte, ich 
beihwöre dich. Dein Bleiben macht mich unruhig. (Mit Bewegung, 
doch ſchwach.) Bedenke, er iſt allein, und gehe! (Eäcitie mit Heftigteit ab.) 

£ucie. Ich verlafle dich nicht, ich bleibe bei dir. 

Stella. Nein, Lucie! Wenn du mir wohl millit, fo eile! Fort! 
fort! laß mich ruhen! Die Flügel der Liebe find gelähmt, fie 
tragen mich nicht zu ihm bin. Du bift friſch und gefund. Die 
Pflicht jei thätig, wo die Liebe verftummt. Fort zu dem, dem 
du angehörft! Ex ift dein Vater. Weißt du, was das beißt? Fort, 
wenn bu mich liebſt, wenn du mich beruhigen willſt. 

(Lucie entfernt fi langfam und ab,) 

Stella (finkend). Und ich fterbe allein. 





Die Geſchwiſter. 
Ein Schaufpiel in einem Aft. 





PBerfonen. 


Wilhelm, ein Kaufmann. 
Marianne, feine Schwefter. 
Fabrice. 

Briefträger. 


Wilhelm (an einem Pult mit Sanvelsblihern und Papieren). Dieje Woche 
wieder zwei neue Kunden! Wenn man fi rührt, giebt's doch 
immer etwas: ſollt' e8 auch nur wenig fein, am Ende fummirt 
ſich's doch, und wer Hein Spiel jpielt, hat immer Freude, auch 
am Meinen Gewinn, und der Heine Berluft ift zu vwerfchmerzen. 
Mas giebt’3? 

Brtefträger kommt. 
Sriefträger. Einen beſchwerten Brief, zwanzig Dulaten, franco 


alb. 
Wilhelm. Gut! fehr gut! Notir! Er mir's zum Uebrigen. 
(Briefträger ab.) 

Wilhelm (ven Brief anſehend). Ich wollte mir heute den ganzen 
Tag nicht jagen, daß ich fie erwartete. Nun kann ih Fabricen 
gerade bezahlen und mißbrauche feine Gutheit nicht weiter. Geftern 
jagte er mir: Morgen komm' ih zu dir! E3 war mir nidht recht. 
Ich mußte, daß er mich nicht mahnen würde, und jo mahnt mich 
feine Gegenwart juft boppelt. (Indem er die Schatulle aufmacht und zählt.) 
In vorigen Zeiten, wo idy ein Bißchen bunter wirtbfchaftete, konnt' 
ih die ftillen Gläubiger am wenigſten leiden. Gegen einen, ver 
mich überläuft, belagert, gegen ven gilt Unverfehämtheit und Alles, 
was dran hängt; der andere, ber ſchweigt, gebt gerade and Herz 
und fordert am bringendften, da er mir fein Anliegen überläßt. 
(Ex legt Geld zufammen auf ven Th) Lieber Gott, wie dan’ ich dir, 
daß ich aus der Wirthſchaft heraus und wieder geborgen bin! (ex 
hebt ein Buch auf) Deinen Segen im Kleinen! mir, der ich deine 
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Baben im Großen verſchleuderte — Und jo — Kann ich’3 aus: 
prüden? — — Doch du thuft nichts für mich, wie ih nichts 
für mid thue. Wenn das holde liebe Gefhöpf nicht wäre, ſäß' 
ich hier und verglihe Brühe? — O Mariannel wenn du wüß— 
teft, daß der, den du für deinen Bruder 'hältft, daß der mit ganz 
anderm Herzen, ganz andern Hoffnungen für dich arbeitet! — 
Bieleiht! — Ah! — Es ift doc bitter! — — Sie liebt mid 
— ja, ald Bruder — Nein, pfui! das ift wieder Unglaube, und 
der hat nie was Gutes geftiftet. — Marianne! ich werde glüd: 
lich fein, du wirſt's fein, Marianne. 

Marianne (ommt),. Was wilit du, Bruder? Du riefft mic). 

Wilhelm. Ich nicht, Marianne. 

Aarianne. Stiht di der Muthwille, daß du mich aus der 
Küche hereinveririt? 

Wilhelm. Du ſiehſt Geilter. 

Marianne. Sonjt wohl. Nur deine Stimme kenn' ich zu gut, 
Wilhelm! 

Wilhelm. Nun, was machſt du draußen? 

Marianne. Ich habe nur ein paar Tauben gerupft, weil doch 
wohl Fabrice heut Abend mitejjen wird. 

Wilhelm. Vielleicht. 

Marianne, Sie find bald fertig, du darfft es nachher nur jagen. 
Er muß mid) aud fein neues Liedchen Iehren. 

Wilhelm. Du lernit wohl gern was von ihm? 

Marianne. Liedchen kann er recht hübſch. Und wenn du ber: 
nad bei Tiſche fißeft und den Kopf hängit, da fang’ ich glei an. 
Denn ich weiß doch, daß du lahft, wenn ich ein Liedchen an- 
fange, das bir lieb ift. 

Wilhelm. Halt du mir’ abgemerft? 

Marianne. Ja, mer euch Mannsleuten auch nichts abmerfte! 
— Wenn du fonft nichts haft, jo geb’ ich wieder; denn ich habe 
noch allerlei zu thun. Adieu! — Nun gieb mir noch einen Kuß! 

Wilhelm. Wenn die Zauben gut gebraten find, follft du einen 
zum Nachtiſch haben. 

Marianne. Es ift doch verwünſcht, mas die Brüder grob find! 
Denn Fabrice oder fonft ein guter Junge einen Kuß nehmen 
dürfte, die fprängen Wände hoch, und der Herr da verſchmäht 
einen, den ich geben will. — Jetzt vwerbrenn’ ich die Tauben. (Ab.) 

Wilhelm. Engel! Lieber Engel! Daß ich mich halte, daß ich 
ihr nit um den Hals falle, ihr Alles entvede! — Siehit du 
denn auf uns herunter, beilige Frau, die bu mir diefen Schag 
aufzuheben gabſt? — Sa, fie willen von ung droben! fie willen 
von und! — Charlotte, du konnteſt meine Liebe zu dir nicht herr: 
licher, heiliger belohnen, al3 daß du mir ſcheidend deine Tochter 
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anvertranteft! Du gabft mir Alles, was ich beburfte, Tnüpfteft 
mich ang Leben! Ich liebte fie al3 dein Kind — und nun! — 
Noch ift mir's Täufhung. Ich glaube dich wieverzufehen, glaube, 
daß mir das Schickſal verjüngt dich wiedergegeben hat, daß ich 
nun mit dir vereinigt bleiben und wohnen fann, wie ich’3 in 
jenem erften Traum des Lebens nicht konnte, nicht jollte! — Glück⸗ 
ich! glüdlih! AU deinen Segen, Bater im Himmel! 

Sabrice ckommt). Guten Abend! 

Wilhelm. Lieber Fabrice, ich bin gar glüdlih; es ijt alles 
Gute über mid gelommen diefen Abend. Nun nicht? von Ge: 
jhäften! Da liegen deine breihundert Thaler! Friſch in bie Tajche! 
Meinen Schein giebit du mir gelegentlih wieder. Und laß uns 
eins plaudern! 

Sabrice. Wenn du fie weiter brauchſt — 

Wilhelm. Wenn ih fie wieder braude, gut! Ih bin dir 
immer dankbar; nur jet nimm fie zu dir! — Höre, Charlottens 
Andenken ift diefen Abend wieder unendlid neu und lebendig vor 
mir geworden. 

Sabrice. Das thut’3 wohl öfters. 

Wilhelm. Du hätteſt fie kennen follen! Sch fage dir, es war 
eins der herrlichiten Gefchöpfe. 

Sabrice. Sie war Wittwe, wie du fie Tennen lernteft? 

Wilhelm. So rein. und groß! Da las ich geftern noch einen 
ihrer Briefe. Du bijt der einzige Menſch, der je mad davon ge⸗ 
feben hat. (Er greift nad der Schatulle.) 

Sabrice (für fi). Wenn er mich nur jeht verfehonte! Ach habe 
die Geihichte ſchon fo oft gehört! Ich höre ihm fonft auch gern 
zu; denn ed geht ihm immer vom Herzen ; nur heute hab’ ich ganz, 
andere Sachen im Kopf, und juft möcht’ ich ihn in guter Laune 
erhalten. 

Wilhelm. Es war in den erſten Tagen unſerer Bekanntſchaft. 
„Die Welt wird mir wieder lieb,“ ſchreibt ſie, „ich hatte mich 
ſo los von ihr gemacht, wieder lieb durch Sie. Mein Herz macht 
mir Vorwürfe; ich fühle, daß ich Ihnen und mir Qualen zubereite. 
Vor einem halben Jahre war ich ſo bereit, zu ſterben, und bin's 
nicht mehr.“ 

fabrice. Eine ſchöne Seele! 

Wilhelm. Die Erde war ſie nicht werth. Fabrice, ich hab' dir 
ſchon oft geſagt, wie ich durch ſie ein ganz anderer Menſch wurde. 
Beſchreiben kann ich die Schmerzen nicht, wenn ich dann zurück 
und mein väterliches Vermögen von mir verſchwendet ſah! Ich 
durfte ihr meine Hand nicht anbieten, konnte ihren Zuſtand nicht 
erträglicher machen. Ich fühlte zum erſten Mal den Trieb, mir 
einen nöthigen, ſchicklichen Unterhalt zu erwerben; aus der Ver⸗ 
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profienheit, in der ich einen Zag nad dem andern kümmerlich 
bingelebt hatte, mich herauszureißen. Ich arbeitete — aber was 
war das? — Ich hielt an, brachte fo ein mühſeliges Jahr durch: 


endlih fam mir ein Schein von Hoffnung; mein Wenige ver 


mebrte ſich zuſehends — und fie jtarb — Ich konnte nicht bleiben. . 
Du ahneſt nicht, mas ich litt. Ich Tonnte die Gegend nicht mehr 
ſehen, wo ich mit ihr gelebt hatte, und den Boden nicht verlajien, 
wo fie rubte. Sie fchrieb mir furz vor ihrem Ende — 

(Er nimmt einen Brief aus der Schatulle.) 

Sabrice. Es ift ein herrlicher Brief; du haft mir ihn neulich 
gelefen. — Höre, Wilhelm — 

Wilhelm. Ich kann ihn auswendig und leſ' ihn immer. Wenn 
ih ihre Schrift fehe, das Blatt, wo ihre Hand geruht hat, mein’ 
ich wieder, fie fei noh da — Sie ift auch noch da! — (Man 
hört ein Kind fchrein) Daß doch Marianne nicht ruhen kann! Da 
bat fie wieder den ungen unſers Nachbars; mit dem treibt fie 
fi täglich herum und ftört mich zur unrechten Zeit. (Un ver Thür.) 
Marianne, fei ftil mit dem Jungen, oder fhid’ ihn fort, wenn 
er unartig ift. Wir haben zu reden. 

Er ſteht in fich gekehrt.) 

Sabrice. Du ſollteſt dieſe Erinnerungen nicht jo oft reizen. 

Wilhelm. Diefe Zeilen ſind's! dieſe legten! der Abſchiedshauch 
des ſcheidenden Engeld. (Er Iegt ven Brief wieder zufammen) Du bajt 
Net, es ift ſündlich. Wie felten find wir werth, die vergangenen 
ſelig⸗elenden Augenblide unſers Lebens wiederzufühlen ! 

Sabrice. Dein Schidjal geht mir immer zu Herzen. Sie hinter: 
ließ eine Zochter, erzäblteft du mir, die ihrer Mutter leider bald 
folgte Wenn die nur leben geblieben wäre, du hätteft wenig: 
ſtens etwas von ihr übrig gehabt, etwas gehabt, woran fich deine 
Sorgen und dein Schmerz gebeftet hätten. 

Wilhelm (fi lebhaft nach ihm wendend). Ihre Tochter? Es war ein 
holdes Blüthchen. Sie übergab mir's — Es iſt zu viel, was 
das Schickſal für mich gethan hat! — Fabrice, wenn ich dir Alles 
ſagen könnte — 

Sabrice. Wenn dir's einmal ums Herz iſt. 
Wilhelm. Warum folt’ ih nicht — 


Marianne lommt mit einem Knaben. 


Marianne. Er will noh gute Nacht jagen, Bruder! Du mußt 
ihm fein finfter Gefiht maden, und mir auch nidt. Du ſagſt 
immer, du wollteft heirathen und möchteſt gern viele Kinder haben. 
Die hat man nicht immer fo am Schnürden, daß fie nur fchreien, 
wenn’3 dich nicht ftört. 

Wilhelm. Wenn’3 meine Kinder find. 
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Marianne. Das mag wohl aud ein Unterſchied fein. 

Sabrice. Meinen Sie, Marianne? 

Marianne. Das muß gar zu glüdlic fein! (Sie tauert fi zum 
Knaben und küßt ihn. Sch habe Chrifteln fo Lieb! Wenn er erft mein 
wäre! — Er kann ſchon buchſtabiren; er lernt’3 bei mir. 

Wilhelm. Und da meinft vu, deiner könnte ſchon lejen? 

Aarianne. Ja wohl! Denn da thät’ ich mich ven ganzen Tag 
mit nichts abgeben, als ihn aus: und anziehen, und lehren, und 
zu ejlen geben, und pußen, und allerlei jonft. 

Sabrice. Und ver Mann? 

Mnrianne. Der thäte mitfpielen; der würd’ ihn ja wohl fo lieb 
baben mie ich. Chriſtel muß nad) Haus und empfiehlt fich. (Sie führt 
ihn zu Wilhelmen. Hier, gieb eine [höne Hand, eine rechte Patſchhand! 

Fabrice für ſich. Sie ift gar zu lieb; ih muß mid erllären. 

Marianne (daB Kind zu Fabricen führend). Hier, dem Herrn aud. 

Wilhelm (für ſich. Sie wird dein fein! Du wirt — Es ift zu 
viel, ich verdien's nicht. — aut) Marianne, jhaff das Kind 
weg; unterhalt’ Herm Fabricen bis zum Nachteſſen; id will nur 
ein paar Ballen auf und ab laufen; ih habe ven ganzen Tag 
gejellen. (Marianne ab.) 

Wilhelm. Unter dem Sternbimmel nur einen freien Athemzug! 
— Mein Herz ift jo vol. — Ich bin glei wieder da! as.) 

Sabrice. Mach’ ver Sache ein Ende, FZabrice! Wenn du's nun 
immer länger und länger trägit, wird's doch nicht reiferr. Du 
haſt's beſchloſſen. Es ift gut, es ift trefflih! Du hilfſt ihrem 
Bruder weiter, und fie — fie liebt mich nicht, mie ich fie Tiebe. 
Aber fie kann auch nicht heftig lieben. — Liebes Mädchen! — 
Sie vermuthet wohl feine andere als freunpfchaftliche Gefinnungen 
in mir! — Es wird und wohl gehen, Marianne! — Ganz ers 
wünjcht und wie beftellt, vie Gelegenheit! Ich muß mid) ihr ent- 
deden — Und. wenn mid ihr Herz nit verſchmäht — von dem 
Herzen des Bruders bin ich ficher. 


Marianne kommt. 


Sabrice. Haben Sie ven Kleinen weggeſchafft? 

Marianne, Ich hätt! ihn gern da behalten; id) weiß nur, ber 
Bruder hat’3 nicht gern, und da unterlafl' ich's. Manchmal er: 
bettelt fich der Kleine Dieb felbjt die Erlaubniß von ihm, mein 
Schlafkamerade zu fein. 

Sabrice. it er Ahnen denn nicht läftig? 

Marianne. Ach, gar nicht. Er ift jo wild ben ganzen Tag, 
und wenn ih zu ihm ins Bett fomm’, ift er fo gut wie ein 
Lämmchen! Ein Schmeichelfägchen! und herzt mich, was er kann; 
manchmal fann ich ihn gar nicht zum Schlafen bringen. 
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Sabrice (als für ih). Die liebe Natur! 

Marianne. Er bat mich auch lieber al3 feine Mutter. 

Sabrice. Sie find ihm auch Mutter. Marianne fteht in Gebanten, 
Fabrice ſieht fie eine Beit Lang an.) Macht Sie der Name Mutter traurig? 

Marianne. Nicht traurig, aber ich vente nur fo. 

Sabrice. Was, ſüße Marianne? | 

Harinune. Ich denke — ich vente auch nichts. Es ift mir 
nur manchmal jo wunderbar. 

Sabrice. Sollten Sie nie gewünjht haben —? 

Marianne. Was thun Sie für Fragen? 

Sabrice. Fabrice wird's doch dürfen? 

Marianne. Gewünſcht nie, Fabrice. Und wenn mir aud eine 
mal jo ein Gedanke durch den Kopf fuhr, war er gleich wieder 
weg. Meinen Bruder zu verlaflen, wäre mir unerträglid — un: 
möglich — alle übrige Ausficht möchte auch noch fo reizend fein. 

Sabrice. Das ift Doch wunderbar! Wenn Sie in Einer Stabt 
bei einander mohnten, hieße das ihn verlaflen? 

Marianne. D nimmermehr! Wer follte feine Wirthichaft führen? 
wer für ihn forgen? — Mit einer Magd? — over gar heirathen? 
— Kein, das geht nicht! | 

Sabrice. Könnte er nicht mit Ihnen ziehen? Könnte Ihr Mann 
nicht fein Freund fein? Könnten Sie drei nicht eben jo eine glück⸗ 
lie, eine glüdlichere Wirthſchaft führen? Könnte Ihr Bruder 
nit dadurch in feinen fauern Gefchäften erleichtert werden? — 
Was für ein Leben könnte das fein! 

Marianne. Man ſollt's denken. Wenn ich's überlege, iſt's 
wohl wahr. Und hernach iſt mir's wieder ſo, als wenn's nicht 
angienge. 

Sabrice. Ich begreife Sie nicht. 

Marianne. Es iſt nun ſo. — Wenn ih aufwache, horch' ich, 
ob der Bruder ſchon auf iſt; rührt ſich nichts, hui bin ich aus 
dem Bette in der Küche, mache Feuer an, daß das Waſſer über 
und über kocht, bis die Magd aufſteht, und er ſeinen Kaffee hat, 
wie er die Augen aufthut. 

Sabrice. Hausmütterchen | 

Aarianne. Und dann ſetze ih mich hin und ftride Strümpfe 
für meinen Bruder, und hab’ eine Wirtbfchaft, und meſſe fie ihm 
zehnmal an, ob fie auch lang genug find, ob die Wade recht ſitzt, 
ob der Zuß nicht zu kurz ift, daß er manchmal ungebuldig wird. 
Es ift mir auch nicht ums Meſſen, es ift mir nur, daß ih was 
um ihn zu thun babe, daß er mich einmal anjeben muß, wenn 
er ein paar Stunden gefchrieben hat, und er mir nicht bypochonder 
wird. Denn es thut ihm doch wohl, wenn er mid anfieht; ich 
ſeh's ihm an den Augen ab, wenn er mir's gleich ſonſt nicht will 
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merken laffen. Ich lade manchmal heimlich, daß er thut, als 
wenn er ernft wäre oder böfe. Er thut wohl; ich peinigte ihn 
fonft den ganzen Tag. 

Sabrice. Er ift glüdlic. 

Marianne. Nein, ih bin's. Wenn ich ihn nicht hätte, müßt’ 
ih nicht, was ich in der Welt anfangen follte. Ich thue doch 
auch Alles für mich, und mir ift, ald wenn ih Alles fir ihn 
thäte, weil ich auch bei dem, was ich für mich thue, immer an 
ihn denke. ' 

Sabrice. Und wenn Sie nun das Alles für einen Gatten thäten, 
wie ganz glüdlich würde er fein! Wie dankbar würbe er fein, und 
welch ein häuslich Leben würde das werben ! 

Karianne. Manchmal ftel’ ich mir’3 auch vor und kann mir 
ein langes Märchen erzählen, wenn id) fo fie und ftride oder 
nähe, wie Alles gehen fünnte und gehen möchte. Komm’ ich aber 
bernah aufs Wahre zurüd, jo will's immer nicht werben. 

Sabrice. Warum? 

Marianne. Wo wollt’ ich einen Gatten finden, ver zufrieden 
wäre, wenn ich jagte: „Ich will euch lieb haben,” und müßte 
gleih dazu jegen: „Lieber ald meinen Bruder kann ih euch nicht 
baben, für ven muß ich Alles thun dürfen, wie bisher." — — — 
Ah, Sie ſehen, daß das nicht geht!. 

Sabrice. Sie würden nachher einen Theil für den Mann thun, 
Sie würden die Liebe auf ihn übertragen. — 

Marianne. Da fibt der Knoten! Ya, wenn ſich Liebe berüber 
und hinüber zahlen ließe, wie Geld, oder den Herrn alle Duartal 
veränderte, mie eine fohlehte Dienjtmagd. Bei einem Manne 
würde das Alles erft werden müflen, was bier ſchon iſt, was 
nie fo wieder werden fann. 

Sabrice. E3 macht fidh viel. 

Marianne. Ich weiß nicht, wenn er fo bei Tiſche figt und den 
Kopf auf die Hand ftemmt, nieberfieht und ſtill ift in Sorgen — 
ih kann halbe Stunden lang figen und ihn anjehen. Er ift nicht 
ſchön, fag’ ih manchmal fo zu mir felbjt, und mir iſt's jo wohl, 
wenn ich ihn anjehe. — Freilich fühl! ih nun wohl, daß e8 mit 
für mid ift, wenn er forgt; freilich fagt mir das der erſte Blick, 
wenn er wieder auflieht, und das thut ein Großes. 

Sabrise. Alles, Marianne. Und ein Gatte, ver für Sie 
forgte ! — ° 

Marianne. Da ift noch eins; da find eure Saunen. Wilhelm 
bat auch feine Launen; von ihm brüden fie mich nicht, von jedem 
andern wären fie mir unerträglich. Er hat leife Launen, ich fühl’ 
fie dohd manchmal. Wenn er in unholven Augenbliden eine gute, 
theilnehmende, liebevolle Empfindung wegitößt — es trifft mich ! 
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freilih nur einen Augenblid; und wenn ich auch über ihn knurre, 
ſo iſt's mehr, daß er meine Liebe nicht erkennt, als daß ich ihn 
weniger liebe. 2 

Sabrice. Wenn fi nun aber einer fünde, der ed auf Alles 
das hin wagen mollte, Ihnen feine Hand „anzubieten? 

Marianne. Sr wird fih nicht finden! Und dann wäre die Frage, 
pb ich’3 mit ihm wagen dürfte. 

Sabrice. Warum nit? 

Karlanne. Er wird fich nicht finden! 

Sabrice. Marianne, Sie haben ihn! 

Karianne. Fabrice ! 

Sabrice. Sie ſehen ihn vor fih. Sol id eine lange Rede 
halten? Sol ih Ihnen binfhütten, was mein Herz fo lange be: 
mahrt? Ich liebe Sie, dag willen Sie lange; ich biete Ihnen 
meine Hand an, das vermutheten Sie nit. Nie hab’ ich ein 
Mädchen gefehen, das jo wenig dachte, daß es Gefühle dem, ver 
fie fieht, erregen muß, al did. — Marianne, es iſt nicht ein 
feuriger, unbedachter Liebhaber, der mit Ihnen fpricht; ich kenne 
Sie, ih habe Sie erforen; mein Haus ift eingerichtet; wollen 
Sie mein fein? — — — Ich habe in ver Liebe manderlei Schid: 
lale gehabt, war mehr als Einmal entſchloſſen, mein Leben als 
Hageftolz zu enden. Sie haben mid nun — Widerſtehen Sie 
nicht! — Sie fennen mid; ih bin Eins mit Ihrem Bruder; Sie 
fönnen fein reineres Band denken. — Deffnen Sie Ihr Herz! — 
Ein Wort, Marianne! | 

Harianne. Lieber Fabrice, taflen Sie mir Zeit! ih bin 
Ihnen gut. 

Sabrice. Sagen Sie, daß Sie mich lieben! Ich lafje Ihrem 
Bruder feinen Plag; ich will Bruder Ihres Bruders fein, wir 
wollen vereint für ihn forgen. Mein Vermögen, zu dem feinen 
gefchlagen, wird ihn mancher fummervollen Stunde überheben; er 
wird Muth Eriegen, er wird — Marianne, ih möchte Sie nicht 
gern überreden. (Er faßt ihre Hand.) 

Marianne. Fabrice, es ift mir nie eingefallen — In welde 
Berlegenheit ſetzen Sie mih! — 

Sabrice. Nur Ein Wort! Darf ich hoffen? 

Marianne. Reden Sie mit meinem Bruder! 

Sabrice (niet). Engel! Allerliebjte! 

Marianne (einen Augenblic ftim. Gott! was hab’ ich gejagt! «me. 

Sabrice. Sie ift dein! — — — Ich kann dem lieben Kleinen 
Narren wohl die Tändelei mit dem Bruder erlauben; das wird 
fih fo nad) und nad) herüber begeben, wenn wir einander näher 
fennen lernen, und er foll nichts dabei verlieren. Es thut mir 
gar wohl, wieder fo zu lieben und gelegentlich wieder jo geliebt 
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zu werben! Es ift doch eine Sadhe, woran man nie den Geihmad 
verliert. — Wir mwollen zufammenmwohnen. Ohne das hätt’ ich 
de3 guten Menſchen gewiſſenhafte Häuslichkeit zeither ſchon gern 
ein Bißchen ausgeweitet; als Schwager wird's ſchon gehen. Er 
wird ſonſt ganz bypochonder mit feinen ewigen Erinnerungen, 
Bevenklichkeiten, Nahrungsjorgen und Gebeimnifien. Es wird 
Alles hübſch! Er foll freiere Luft athmen; das Mädchen ſoll einen 
Mann haben — das nicht wenig ift; und du kriegſt noch mit 
Ehren eine rau — das viel ijt! 


. Bilhelm fommt. 


Fabrice. Iſt dein Spaziergang zu Ende? 

Wilhelm. Ich gieng auf ven Markt und die Pfarrgafle hinauf 
und an der Börje zurüd. Mir ift’3 eine wunderliche Empfindung, 
Nachts durch die Stadt zu gehen. Wie von ber Arbeit des Tages 
Alles theild zur Ruh iſt, theil3 darnady eilt, und man nur no 
die Emſigkeit des Heinen Gewerbes in Bewegung fiebt! Ich hatte 
meine Freude an einer alten Käfefrau, die, mit der Brille auf 
der Naſe, beim Stümpfchen Licht ein Stüd nah dem andern 
auf die Wage legte und ab» und zujchnitt, bis die Käuferin ihr 
Gewicht hatte. 

Sabrice. Jeder bemerkt in jeiner Art. Ich glaub’, es find 
viele die Straße gegangen, die nicht nach den Käjemüttern und 
ihren Brillen gegudt haben. 

Wilhelm. Was man treibt, gewinnt man lieb, und der Erwerb 
im Kleinen ift mir ehrwürdig, jeit ich weiß, wie fauer ein Thaler 
wird, wenn man ihn grojchenweije verdienen fol, (Steht einige Augen- 
plide in fi gelehrt) Mir ift ganz wunderbar geworden auf dem Wege. 
Es find mir fo viele Sachen auf einmal und durch einander ein: 
gefallen — und das, was mid im Tiefiten meiner Seele beſchäf— 
tigt — (Er wird nachdenkend.) 

Sabrice (für fig). Es geht mir närriſch; ſobald er gegenmärtig 
ift, unterfteh’ ih mich nicht recht, zu befennen, daß ic Mariannen 
liebe. — Ich muß ihm do erzählen, mas vorgegangen ift. — 
Raut) Wilhelm! ſag' mir! du mollteft bier ausziehen? Du halt 
wenig Gelaß und figeft theuer. Weißt du ein ander Quartier? 

Wilhelm Gerfireut). Nein. 

fFabrice. Ach dächte, wir könnten ung Beide erleichtern. Ich 
babe da mein väterlihes Haus und bemohne nur den obern Stod, 
und den untern könnteſt du einnehmen; du verbeiratheft dich doch 
jo bald nit. — Du baft den Hof und eine Heine Niederlage 
für deine Spebition und giebft mir einen leivlichen Hauszins; fo - 
ift und Beiden geholfen. 

Wilhelm. Du bijt gar gut. Es ift mir wahrlich au manchmal 
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eingefallen, wenn ich zu dir kam und ſo viel leer ſtehen ſah, und 
ich muß mich ſo ängſtlich behelfen. — Dann ſind wieder andere 
Sachen — — — Man muß es eben ſein laſſen, es geht doch nicht. 

Sabrice.e Warum nicht? 

Wilhelm. Wenn ih nun heirathete? 

Sabrice. Dem wäre zu helfen. Ledig hättet du mit deiner 
Schweſter Plag, und mit einer Frau gieng’3 eben jo wohl. 

Wilhelm (lachelnd). Und meine Schweiter ? 

Fabrice. Die nähm’ ich allenfalls zu mir. EGSilhelm iſt fin) Und 
aud ohne das. Lab und ein Hug Wort reden! — Ich liebe 
Mariannen, gieb mir fie zur dran! 

Wilhelm. Wie? 

Sabrice. Warum nit? Gieb dein Wort! Höre mich, Bruder! 
Ich liebe Mariannen! Ich hab's lang überlegt: ſie allein, du 
allein, ihr könnt mich ſo glücklich machen, als ich auf der Welt 
noch ſein kann. Gieb mir ſie! Gieb mir ſie! 

Wilhelm Gerworren). Du weißt nicht, was du willſt. 

Sabriee. Ach, wie weiß ich's! Soll ih dir Alles erzäblen, 
was mir fehlt und was ich haben werde, wenn fie meine Frau 
und du mein Schwager werben wirjt? 

Wilhelm (aus Gedanken auffahrend, Baftig. Nimmermehr! nimmer: 
mehr! 

Sabrice. Was haft du? — Mir thut's weh! — Den Abfcheu! 
— Denn du einen Schwager haben follit, wie ſich's doch früh 
oder fpäter macht, warum mich nicht? den vu fo kennſt, ven du 
liebt! Wenigftend glaubt ih — 

Wilhelm. Lab mih! — — Ich hab’ feinen Verftanv. 

Sabrice.e Ich muß Alles jagen. Bon dir allein hängt mein 
Schidfal ab. Ihr Herz ift mir geneigt, das mußt du gemerkt 
haben. Sie liebt dich mehr, als fie mich liebt; ih bin's zu— 
frieven. Den Mann wird fie mehr al® den Bruder lieben ; id) 
werde in deine Rechte treten, du in meine, und wir werden Alle 
vergnügt fein. Ich habe noch feinen Knoten gejeben, ver fich fo 
menſchlich ſchön knüpfte. (Wilgelm ftumm) Und was Alles feit macht 
— Beiter, gieb du nur dein Wort, deine Einwilligung! Sag’ 
—X daß dich's freut, daß dich's glüdlich macht! — Ich hab’ 
ihr Wort. 

Wilhelm. Ahr Wort? 

Sabrice. Sie warf3 bin, wie einen ſcheidenden Blid, ver 
mehr fagte, ala alles Bleiben gejagt hätte. Ihre Verlegenheit 
und ihre Liebe, ihr Wollen und Zittern, es war jo ſchön. 

Wilhelm. Nein! nein! 

Sabrice. Ich verfteh’ dich nicht. Sch fühle, du haſt feinen 
Widerwillen gegen mi, und bift mir jo entgegen? Sei's nicht! 
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Sei ihrem Glüde, fei meinem nit hinderlih! — Und ich vente 
immer, du jollft mit uns glüdlid fein! — Verſag' meinen Wünjchen 
dein Wort nicht! dein freundlih Wort! Gilhelm ftumm in ftreitenden 
Qualen) Ich begreife dich nicht — 

Wilhelm. Sie? — Du millit fie haben? — 

Sabrice.e Mas ilt das? 

Wilhelm. Und fie dich? 

Sabrice. Sie antwortete, wie's einem Mädchen ziemt. 

Wilhelm. Geh! geh! — Marianne! — — Ich ahnt’ es! ich 
fühlt eg! 

Fabrice. Sag mir nur — 

Wilhelm. Was fagen! — Das war's, was mir auf der Seele 
lag diefen Abend, wie eine Wetterwolke. Es zudt, es fchlägt! 
— — Nimm fie! — Nimm fie! — Mein Einzigeg — mein 
Alles! (Fabrice ihn ftumm anfehenn.) Nimm fie! — und daß du weißt, 
was du mir nimmft — (Paufe. Er rafft fich zufammen) Bon Charlotten 
erzählt ich dir, dem Engel, der meinen Händen entwich und mir 
fein Ebenbild, eine Tochter hinterließ — — Und diefe Tochter — ° 
ih habe dich belogen — ſie ift nicht tobt; diefe Tochter iſt Ma- 
tiannel — Marianne iſt nit meine Schmwelter. 

fFabrice. Darauf war ich nicht vorbereitet. 

Wilhelm. Und von dir hätt’ ich das fürchten follen! — Warum 
folgt’ ich meinem Herzen nicht und verſchloß "dir mein Haus, wie 
Jedem, in den eriten Tagen, da ich herfam? Dir allein vergönnt’ 
ich einen Zutritt in dieß Heiligthum, und du wußteſt mid durch 
Güte, Freundſchaft, Unterſtützung, fcheinbare Kälte gegen vie 
Meiber einzufchläfern. Wie ich dem Schein nad ihr Bruder war, 
bielt ih dein Gefühl für fie für das wahre brüberliche; und wenn 
mir ja auch mandmal ein Argwohn fommen wollte, warf ich ihn 
weg al3 unedel, jchrieb ihre Gutheit für did auf Rechnung des 
Engelherzens, das eben alle Welt mit einem liebevollen Blid an: 
fiehbt. — Und vu! — Und fiel — 

Sabrice. Ich mag nichts weiter hören, und zu jagen hab’ id) 
auh nichts. Alfo Adieu! cam.) 

Wilhelm. Geh nur! — Du trägit fie alle mit dir weg, meine 
ganze Seligkeit. So weggeſchnitten, weggebrochen alle Ausfichten 
— die nächſten — auf Einmal — am Abgrunde! und zufammen- 
geftürzt die goldne Zauberbrüde, die mich in die Wonne der Him- 
mel binüberführen follte! — Weg! und dur ihn, ven Berräther, 
der jo mißbraudt hat die Offenheit, das Zutrauen! — — O 
Wilhelm! Wilhelm! du bift fo weit gebradt, daß du gegen den 
guten Menjhen ungerecht fein mußt! — Was hat er verbroden? 
— — — Du liegt ſchwer über mir und bift gerecht, vergelten« 
des Schidjal! — Warum ſtehſt vu da? Und du? Juſt in dem 
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Augenblide! — Berzeiht mir! Hab’ ich nicht gelitten dafür? — 
Derzeibt! es ift lange! — Ich habe unendlich gelitten. Sch ſchien 
euch zu lieben; ich glaubte euch zu lieben; mit leihtfinnigen Ge⸗ 
fälligfeiten ſchloß ih euer Herz auf und machte euch elenp! — 
Verzeiht und laßt mih! — Soll ic jo geitraft werden? — Soll 
ih Mariannen verlieren? die legte meiner Hoffnungen, der In⸗ 
begriff meiner Sorgen! — Es Tann nidht! es kann nit! (er 
bleibt ſtille.) 

Marianne (naht verlegen). Bruder! 

Wilhelm. Ah! 

Marianne. Lieber Bruder, du mußt mir vergeben; ich bitte 
dih um Alles, Du bift böfe, ich dacht' es wohl. Ich habe eine 
Thorheit begangen — es ijt mir ganz wunderlich. 

Wilhelm (ſich zuſammennehmend). Was haft vu, Mädchen? 

Marianne. Ich mollte, daß ich dir's erzählen könnte. Mir 
ghes ſo konfus im Kopf herum. — Fabrice will mich zur Frau, 
und ich — 

Wühelm (als Bitter). Sag's heraus, du ſchlägſt ein? 

AMariaune. Nein, nicht ums Leben! Nimmermehr werd' ich ihn 
beirathen! ih Tann ihn nicht heirathen. 

Wilhelm. Wie anders Elingt das! 

Marianne. Wunderli genug. Du bift gar unhold, Bruder; 
ich gienge gern und wartete eine gute Stunde ab, wenn mir's 
nicht gleihd vom Herzen müßte. Ein: für allemal, ih kann 
Fabricen nicht heirathen. 

Wilhelm (fteht auf und nimmt fie bei ver Hand), Wie, Marianne? 

Marianne. Cr war da und rebete fo viel und ftellte mir jo 
Allerlei vor, daß ich mir einbilvete, es wäre möglid. Er drang 
jo, und in der Unbefonnenheit jagt’ ich, er follte mit dir reden. 
— Er nahm das als Jamwort, und im Augenblide fühlt’ ich, daß 
e3 nicht werden konnte. 

Wilhelm. Gr hat mit mir gejproden. 

Marianne. Ich bitte dich, was ich kann und mag, mit all ver 
Liebe, die ich zu bir habe, bei all ver Liebe, mit der du mid 
liebft, mach' es wieder gut, beveut’ ihn! 

Wilhelm (für fi). Ewiger Gott! 

Marianne. Sei nicht böje! Er fol auch nicht böfe fein. Wir 
wollen wieder leben wie vorher und immer fo fort. — Denn nur 
mit dir kann ich leben, mit dir allein mag ich leben. Es liegt 
von jeber in meiner Seele, und viefes hat’ 3 herausgefchlagen, ge: 
waltjam herausgeichlagen — Ich liebe nur did! 

Wilhelm. Marianne! 

AMarianue. Belter Bruder! Diefe Viertelftunde über — ich kann 
dir nicht jagen, was in meinem Herzen auf und ab gerannt it. 
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— 63 ift mir, wie neulih, da e3 auf dem Marfte brannte und 
erit Rauch und Dampf über Alles zog, bi3 auf Einmal das Feuer 
das Dach hob und das ganze Haus in Einer Flamme ftand. — 
Verlaß mih nit! Stoß mich nicht von dir, Bruder! 

Wilhelm. Es Tann doch nicht immer fo bleiben. 

Marianne. Das eben ängftet mic jo! — Ich mill bir gern 
veriprechen, nicht zu heirathen, ich will immer für dich forgen, 
immer, immer fo fort. — Da drüben wohnen fo ein paar alte 
Geſchwiſter zufammen; va den? ih mandmal zum Spaß: Wenn 
bu fo alt und ſchrumpflich bift, wenn ihr nur zufammen ſeid! 

Wilhelm (fein Herz Haltend, Halb für ſich. Wenn du das aushältit, 
bijt du nie wieder zu enge. 

Marianne. Dir iſt's nun wohl nicht fo; du nimmft doch wohl 
cine Frau mit der Zeit, und e3 würde mir immer leid thun, 
wenn ich fie auch noch fo gerne lieben wollte — Es hat dich Nie: 
mand fo lieb, mie ib; es kann dich Niemand fo lieb haben. 
(Wilhelm verſucht zu reden. Du bift immer fo zurüdhaltend, und ic 
hab’3 immer im Munde, dir ganz zu fagen, wie mir’3 ift, und 


wag's nicht. Gott fei Dank, daß mir der Zufall die Zunge Löft! 


. Wilhelm. Nicht? weiter, Marianne! 

Marianne. Du ſollſt mi nicht hindern, laß mich Alles fagen! 
Dann will id) in die Küche gehen und Tage lang an meiner Arbeit 
figen, nur mandmal dich anfehen, al3 wollt’ ih fagen: Du 
weißt's! — (Wilgelm ftumm in dem Umfange feiner Sreuden.) Du konnteſt es 
lange mwifjen, du weißt's auch, feit dem Tod unferer Mutter, 
wie ih auffam aus der Kinpheit und immer mit dir war. — 
Sieh, ih fühle mehr Vergnügen, bei dir zu fein, ald Dank für 
deine mehr als brüberlihe Sorgfalt. Und nah und nad nahmit 
bu jo mein ganzes Herz, meinen ganzen Kopf ein, daß jebt noch 
etwas Anderes Mühe hat, ein-Plätchen drin zu gewinnen. Ich 
weiß wohl noch, daß du mandmal lachteſt, wenn ih Romanen 
las: es geſchah einmal mit ver Julie Dianveville, und ich fragte, 
ob der Heinrih, oder wie er beißt, nicht auögefehen habe wie 
du? — Du lachteſt — daS gefiel mir nit. Da ſchwieg ich ein 
ander Mal ftil. Mir war’3 aber ganz ernfthaft; denn was bie 
liebften, vie beiten Menſchen waren, die fahen bei mir alle aug, 
wie du. Dich fah ich in ven großen Gärten fpazieren, und reiten, 
und reifen, und fih duelliren — — 


(Sie lacht für fi.) 
Wilhelm. Wie ift dir? 
Marianne. Daß ich's eben jo mehr auch geftehe: wenn eine 


Dame recht hübſch war und recht gut und recht geliebt — und 
vecht verliebt — das war ich immer felbit. — Nur zuletzt, wenn's 
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an die Entwidlung fam und fie fih nad allen Hinderniffen: noch 
beiratheten — — Ich bin doch au ein gar treuberziges, gutes, 
geihmwägiges Ding! 

Wilhelm. Bahr! fort! (Weggewendet. Ich muß den Freudenkelch 
austrinten. Erhalte mich bei Sinnen, Gott im Himmel! 

Marianne. Unter Allen konnt' ih am menigften leiven, wenn 
fih ein Paar Leute lieb haben, und endlich kommt heraus, daß 
fie verwandt find, oder Gefchwilter find — Die Miß Fanny hätt’ 
ih verbrennen können! — Ich babe fo viel geweint! Es iſt fo 
ein gar erbärmlich Schidjal! 

(Sie wendet fi und weint bitterlich.) 

Wilhelm (auffahrend an ihrem Hals). Marianne! — meine Marianne! 

Marianne. Wilhelm! nein! nein! Ewig laß ih dich nicht! Du 
bift mein! — Ich halte dich! ich kann dich nicht laſſen! 


Sabrice tritt auf. 


Marianne. Ha, Yabrice, Sie kommen zur rechten Zeit! Mein 
Herz ift offen und ſtark, daß ich's jagen Tann. Ich habe Ihnen 
nichts zugeſagt. Sei'n Sie unſer Freund! Heirathen werd' ich 
Sie nie! 

Sabrice (talt und bitter). Ich dacht' es, Wilhelm, wenn du dein 
ganzes Gewicht auf die Schale legteſt, mußt’ ich zu leicht erfunden 
werden. Ich komme zurüd, daß id mir vom Herzen fehaffe, was 
doch herunter muß. Ich gebe alle Anſprüche auf und fehe, pie 
Sachen baben ſich ſchon gemacht; mir ift wenigitens lieb, daß ich 
unf&huldige Gelegenheit dazu gegeben habe. 

wilheim. Läftre nicht in dem Augenblid und raub' dir nicht 
ein Gefühl, um daS du vergebens in bie weite Welt wallfahr: 
tetejt! Siebe bier das Geſchöpf — fie ift ganz mein — — und 
fie weiß nicht — 

Sabrice (Halb fpottend). Sie weiß nicht? 

Marianne. Wa3 weiß ich nicht? 

Wilhelm. Hier lügen, Fabrice —? 

Sabrice (getroffen). Sie weiß nicht? 

Wilhelm. Ich ſag's. 

Sabrice. Behaltet einander! Ihr ſeid einander werth! 

Marianne. Was iſt das? | 

Wilhelm (ige um ven Hals fallend). Du bift mein, Marianne! 

Marianne. Gott!. was ift das? — Darf id) dir diefen Kuß 
zurüdgeben? — Weld ein Kuß war das, Bruder ? 

Wilhelm. Nicht des zurüdhaltenden, kalt fcheinenden Bruders, 
ber Kuß eines ewig einzig glüdlihen Liebhaber. — (Bu ihren Füßen.) 
Marianne, du biſt nicht meine Schweiter! Charlotte mar beine 
Mutter, nicht meine. 
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Marianne. Du! du! 

Wilhelm. Dein Geliebter! — von dem Augenblid an bein 
Gatte, wenn du ihn nicht verfehmähft. 

Marianne. Sag’ mir, wie war's möglich? — 

Fabrice. Genießt, was euch Gott felbft nur einmal geben kann! 
Ninm ed an, Marianne, und frag’ nicht! — Ihr werdet noch 
Zeit genug finden, euch zu erklären. 

Marianne (ign anſehend). Nein, es ift nicht möglich! 

Wilhelm. Meine Geliebte, meine Gattin! 

Marianne (an feinem Hals). Wilhelm, e3 ift nicht möglich! 


— — — — — 


Der Groß⸗Kophta. 


Ein Luftipiel in fünf Aufzügen. 





Berfonen. 
Der Domberr Säd, ein Knabe, Diener der Mars 
Der Graf. quiſe. 
Der Ritter. Geſellſchaft von Herren und 
Der Marquis. Damen. 
Die Marquiſe. 8wei HSofjumeliere, 
Ihre Nichte, Sünglinge. 


Der Oberſt ber Shweizergarde | Kinder. 

Saint Jean, Bedienter ded Dom | Ein Rammermädden, 
berrn. Seh Schweizer. 

2a Fleur, Bebienter des Marquis. Bediente 


Erfter Aufzug. 
Erfier Auftritt. 


Erleuhteter Saal. 


Im Grunde des Theaters an einem Tiih eine Geſellſchaft von zwölf bis funfzehn 
Perſonen beim Abenvefien. An der rechten Seite figt der Domherr, neben ihm 
binterwärtd die Marguife, dann folgt eine bunte Reihe; der Iekte Mann auf 
der linfen Seite ift der Ritter, Das Deffert wird aufgetragen, und bie Bes 
dienten entfernen fih. Der Domherr fteht auf und gebt nachdenklich am Profcento 
bin und wieder. Die Gejelichaft fcheint fih von ibm zu unterhalten. Endlich 
fteht die Narquiſe auf und gebt zu ihm. Die Dupvertüre, welche bis dahin 
fortgebauert, hört auf, und ber Dialog beginnt. 

Aarquiſe. Iſt es erlaubt, fo zeritreut zu fein? gute Geſellſchaft 
zu fliehen, feinen Freunden die Luft traulicher Stunden zu ver: 
derben? Glauben Sie, daß wir ſcherzen und genießen können, 
wenn unjer Wirth den Tiſch verläßt, ven er jo gefällig bereitet 
bat? Schon diefen ganzen Abend fcheinen Sie nur dem Körper 
nad) gegenwärtig. Noch hofiten wir, gegen das Ende ber Tafel, 
jett, da ſich die Bedienten entfernt haben, Sie heiter, offen zu 
jehen, und Sie ftehen auf, Sie treten von un? weg und gehen 
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i dern Ende des Saals gedankenvoll auf und nieder, 
I en nichts in der Nähe wäre, das Sie interefliren, das 
Sie beibäftigen könnte. 
u Ele "Sie fragen, was mich.zerftreut? Marquiſe, meine 
Lage ift Ihnen befannt — wäre es ein Wunder, wenn id von 
Einnen küme? Iſt es möglih, daß ein menschlicher Geiſt, ein 
menfchliches Herz von mehr Seiten beftürmt werben kann ald das 
meinige! Melde Natur muß ic haben, daß fie nicht unterliegt ! 
Sie willen, was mich aus der Yaflung bringt, und fragen mich? 

Marquife. Aufrihtig, To ganz ar ſeh' ich es nicht ein. Geht 
doch Alles, wie Sie ed nur wünjchen Tönnen! 

Domherr. Und diefe Erwartung, dieſe Ungemißheit? 

marquiſe. Wird doc wenige Tage zu ertragen fein? — Hat 
nicht der Graf, unfer großer Lehrer und Meifter, verſprochen, und 
Alle und Sie beſonders weiter vorwärts in die Geheimniffe zu 
führen? Hat er nicht den Durst nach geheimer Willenfchaft, der 
und Alle quält, zu ftillen, Jeden nach feinem Maße zu befriedis 
gen verfprohen? Und können mir zweifeln, daß er fein Wort 
halten werde? | 

Domherr. Gut! er hat. — Verbot er aber nicht zugleich alle Zu: 
fammenlünfte, wie eben bie ift, die wir jegt hinter feinem Rücken 
wagen? Gebot er und nicht Falten, Eingezogenheit, Enthaltjamteit, 
ftvenge Sammlung und ftille Betrachtung der Lehren, die er und 
fchon überliefert hat? — Und ic) bin leihtfinnig genug, heimlich in 
diefem Gartenhaufe eine fröhliche Gefellihaft zu verfammeln, dieſe 
Naht der Freude zu meihen, in ver ich mich zu einer großen 
und heiligen Erſcheinung vorbereiten fol! — Schon mein Gewiſſen 
ängitiget mich, wenn er e3 auch nicht erführe. Und wenn ich 
nun gar bedenke, daß feine Geifter ihm gewiß Alles verratben, 
baß er vielleicht auf dem Wege ift, ung zu überrafhen! — Wer 
fann vor feinem Born beftehen? — Ich würde vor Scham zu 
Boden ſinken — jeden Augenblid! — es Scheint mir, ich höre 
ihn; ich höre reiten, fahren. (&r eilt nad ver Türe.) 

Marquife für fie). D Graf!. du bift ein unnachahmlicher Schelm! 
Der meilterhaftefte Betrüger! Immer hab’ ich dich im Auge, und 
täglich lern’ ich von dir! Wie er die Leidenſchaft diefes jungen 
Mannes zu brauchen, fie zu vermehren weiß! Wie er fich feiner 
ganzen Seele bemächtigt hat und ihm unumſchränkt gebietet! Wir 
wollen fehen, ob unjre Nachahmung glüdt. (Der Domherr kommt zurüd.) 
Bleiben Sie außer Sorgen. Der Graf weiß viel; allwiſſend ift 
er nicht, und diejes Feſt ſoll er nicht erfahren. — Seit vierzehn 
Tagen babe ich Sie, habe ih unfre Freunde nicht geſehen, habe 
mich vierzehn Tage in einem elenden Landhauſe verborgen gehal⸗ 
ten, manche langmeilige Stunde ausdauern müffen, nur um in 
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der Nähe unfrer angebeteten Prinzeſſin zu fein, manchmal ein 
Stündchen ihr heimlich aufzumwarten und von den Angelegenheiten 
eine3 geliebten Freundes zu fpredhen. Heute fehre id nad ver 
Stadt zurüd, und ed war fehr freunvlid von Ahnen, daß Sie 
mir auf halbem Wege, bier in viefem angenehmen Landhauſe, 
ein Gaſtmahl bereiteten, mir entgegenfamen und meine beiten 
Freunde zu meinem Empfange verfammelten. Gewiß, Sie find der 
guten Nachrichten werth, die ich Ahnen bringe. Sie find ein 
warmer, ein angenehmer Freund. Sie find glüdlich, Sie werben 
sat fein; nur wünfchte ih, daß Sie auch Ihres Glücks ge- 
nöſſen. 

domherr. Es wird ſich bald geben, bald! 

Margnife. Kommen Sie, ſetzen Sie ſich! Der Graf iſt abwe⸗ 
end, jeine vierzigtägigen Falten in ver Einfamleit auszuhalten 
und fih zu dem großen Werke vorzubereiten. Cr erfährt unſre 
Zujammenkunft nicht, fo wenig er unfer großes Geheimniß er: 
fahren darf. Gedenklich) Könnte e8 vor der Zeit entdeckt werden, 
daß die Pringeflin verzeibt, daß fich ver Fürſt wahrſcheinlich durch 
eine geliebte Tochter bald verfühnen läßt, wie leicht könnte das 
ganze ſchöne Gebäude durch die Bemühungen der Mißgunit zu 
Grunde gehen! Ausdrücklich bat mir die Brinzeflin, die Ihre Ver: 
bindung mit dem Grafen kennt, befohlen, viefem Manne, ven fie 
fürchtet, unfre wichtige Angelegenheit zu verbergen. 

Domberr. Ich hange ganz von ihrem Willen ab; auch dieſes 
fhwere Gebot will ich .erfüllen, ob ich gleich überzeugt bin, daß 
ihre Furcht ungegründet ift. Diefer große Mann würde uns eher 
nügen als ſchaden. Bor ihm find alle Stände gleich. Zwei lie- 
bende Herzen zu verbinven, ift fein angenehmites Gejchäft. Meine 
Schüler, pflegt er zu fagen, find Könige, werth, die Welt zu 
regieren, und eines jeden Glückes werth. — Und wenn ed ihm 
feine Geifter anzeigen, wenn er fieht, daß in diefem Augenblid 
Miptrauen gegen ihn unfre Herzen zufammenzieht, da er bie 
Schätze feiner Weisheit vor ung eröffnet! 

Harquife. Ih kann nur fagen, daß ed die Prinzefiin aus: 
drüdlich verlangt. 

Domherr. Es fer! Sch gehorche ihr, und wenn ich mich zu 
Grunde richten follte. 

Margnife. Und wir bewahren unjer Geheimniß leicht, da Nie: 
mand auch nur von ferne vermuthen fann, daß die Prinzeflin Sie 
begünftigt. 

Domherr. Gewiß, Jedermann glaubt mid in Ungnave, auf 
ewig vom Hofe entfernt. Mitleivig, ja verachtend find die Blide 
der Menihen, die mir begegnen. Nur durd einen großen Auf: 
wand, dur Anfehn meiner Freunde, durch Unterftügung mander 
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Unzufriedenen erhalte ih mich aufreht. Gebe der Himmel, daß 
meine Hoffnungen nit trügen, daß dein Verfpreden in Erfül- 
lung gehe! 

Marquife. Mein Verſprechen? — Sagen Sie nicht mehr fo, 
beiter Freund. Bisher war e8 mein Verjprechen; aber feit dieſem 
Abend, ſeitdem ich Ihnen einen Brief überbracdhte, gab ich Ihnen 
nicht mit diefem Briefe die ſchönſten Verfiherungen in die Hände? 

Domherr. Ich habe e3 ſchon tauſend Mal gefüßt, dieſes Blatt. 
(Er Bringt ein Blatt aus der Tafhe) Laß e3 mich no tauſend Mal 
füllen! Bon meinen Lippen foll es nicht fommen, bis viefe heißen, 
begierigen Lippen auf ihrer jhönen Hand verweilen können: auf 
der Hand, die mich unausſprechlich entzüdt, indem fie mir auf 
ewig mein Glück verfichert. 

Marguife. Und wenn dann ver Schleier von dieſem Geheimniß 
binwegfällt und Sie mit dem völligen Glanze de3 vorigen Glüdes, 
ja in einem weit jhönern vor den Augen ver Menſchen vaftehn, 
neben einem Fürjten, der Sie wieder erfennt, neben einer Yürftin, 
die Sie nie verkannt bat; wie wird dieſes neue, dieſes leuchtende 
Glück die Augen des Neives bienven, und mit welder Freude 
werde ich Sie an dem Plate jehen, ven Sie fo fehr verbienen! — 

Domherr. Und mit welcher Dankbarkeit werde ich eine Freundin 
zu belohnen willen, der ih Alles ſchuldig bin! 

Hargnife. Reden Sie nicht davon. Wer kennt Sie, und ift 
nicht gleich lebhaft für Sie hingeriſſen? Wer wünſcht nicht Ihnen, 
jelbft: mit Aufopferung, zu dienen? . 

Domberr. Hoch! es kommt ein Wagen angefahren. Was tft das? 

Marquife. Sein Sie unbejorgt; er fährt vorbei. Die Thüren 
find verfchloflen, die Läden verwahrt; ich habe aufs Genauſte die 
Fenſter zudeden lafien, daß Niemand den Schein eines Lichts 
bemerten fann. Niemand wird glauben, daß in diefem Haufe 
Gejellihaft jet. 

Domherr. Welch ein Lärm, welch ein Getümmel? 

(Ein Bebienter tritt ein) 

Bedienter. Es ift ein Wagen vorgefahren; man pocht an die 
Thüre, al3 wenn man fie einſchlagen wollte. Ich höre des Grafen 
Stimme; er droht und will eingelafjen fein. 

Margnife. Iſt das Haus verriegelt? — Macht ihm nicht auf! 
Rührt euch nicht! Antwortet nicht! Wenn er ausgetobt hat, mag 
er abfahren. 

Domherr. Sie bevenfen nicht, mit wem wir zu thun haben. — 
Macht ihm auf! Wir mwiverjtehn vergeben?. 

Bediente (vie Hereinftürzen. Der Graf! der Graf! 

Aarquiſt. Die ift er herein gelommen? 

Kedienter. Die Thüren thaten fich von felbft auf; beide Flügel. 
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Domherr. Wo foll ih bin? 

Die Srauen. Mer wird uns retten! 
Ritter. Nur getroft! 

Die Sranen. Er kommt! er kommt! 


Bweiter Auftritt. 
Der Graf. Borige. 


Graf (unter ver Thür hinauswärts ſprechend). Aflaraton! Pantaſſa⸗ 
raton! Dienjtbare Geilter, bleibt an der Thüre, laßt Niemand 
entwifchen! leidet nicht, daß Jemand über die Schwelle gebe, 
der nicht von mir bezeichnet ift! 

Die Sranen. Weh uns! 

Die Männer. Was foll dag werben! 

Graf. Uriel, du zu meiner Rechten, Sthruriel, du gu meiner 
Linken, tretet herein! Beftrafet die Verbrecher, denen ich dießmal 
nicht vergeben werde! 

Die Staunen. Wohin verkrieh’ ich mid! 

Domherr. ES ift Alles verloren! 

Graf. Uriel! (Paufe, als wenn er Antwort vernäfme.) Sp recht! — 
„Hier bin ih!” das ift dein gewöhnlicher Spruch, folgjamer 
Geiſt. — Uriel, falle dieſe Weiber! (Die Mädchen thun einen lauten 
Schrei.) Führe fie weit über Berg und Thal, ſetze fie auf einen 
Kreuzweg nieder; denn fie glauben nicht, fie gehorchen nicht, bis 
fie fühlen. Greif zu! 

Die Sraum. Ai! Ai! Er hat mih! — Großer Meifter, um 
Gottes willen! 

Marguife. Herr Grafl 

Die Frauen. Knieend bitten wir unfre Schuld ab. 

Graf. Uriel, vu bitteft für fie! Soll ich mich erweichen laſſen? 

Die Frauen. Bitte für ung, Uriel! 

Margnife. Iſt e3 erlaubt, dieſe Gefchöpfe jo zu ängjtigen? 

Graf. Was! Mas! Auf Ihre Kniee nieder, Madame! Nicht 
vor mir, vor den unfihtbaren Mächten, die neben mir Stehen, 
auf die Kniee! Können Sie ein ſchuldloſes Herz, ein freied An- 
gefiht gegen dieſe himmliſchen Geſtalten wenden? 

Ein Aüdchen. Siehſt du was? 

Die andre. Einen Schatten, ganz dicht an ihm! 

Graf. Wie ſieht es in Ihrem Herzen aus? 

Aarquiſe. Großer Meiſter! Schone des zarten Geſchlechts! 

Graf. Ich bin gerührt, nicht erweicht. Ithruriel, ergreife 
dieſe Maͤnner, führe ſie in meine tiefſten Keller! 

Domherr. Mein Herr und Meiſter! 
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Ritter. Nicht ein Wort mehr! Ihre Geilter erfchreden uns 
nit, und bier ift eine Klinge gegen Sie jelbit. Glauben Sie 
nit, daß wir no Arm und Muth genug haben, uns und dieſe 
Frauen zu vertheidigen? 

Graf. Thörichter Jüngling! Zieh völlig, ziehe! Stoß hieber, bie: 
ber auf dieſe freie unbeſchützte Bruft! ftoß her, daß ein Beichen ge: 
ſchehe für dich und Alle. Ein dreifacher Harnifch, der Rechtfchaffenheit, 
der Weisheit, der Zauberkraft, jchüst diefe Bruft. Stoß her und 
juche die Stüde deiner zerbrochenen Klinge befhämt zu meinen Füßen | 

Die Männer. Welche Majeltät! 

Die Srauen. Welche Gemalt ! 

Die Männer. Welche Stimme! 

Die Sranen. Welch ein Mann! 

Der Ritter. Was foll ich thun? 

Domherr. Was kann das werben? 

Aarquiſe. Was joll ich jagen? 

Graf. Steht auf! ich begnadige das unverftändige Bejchledht. 
Meine verirrten Kinder will ich nicht ganz verftoßen; doch alle 
Züchtigung erlaff ih euch nidt. 

(Zu den Männern.) 
Entfernt euch! (Die Männer treten in ben Grund zurüd.) 

(Zu den Frauen.) 
Und ihr, faßt und fammelt euch! 
(Als wenn er vertraulich zu den Geiftern ſpräche.) 

Uriel! Zthruriel! geht zu euren Brüdern! 

(Zu den Frauen.) 
Nun laßt hören, ob ihr meiner Lehren noch eingedenk jeid. — 
Was find die Haupttugenden der Weiber? 

Erfes Mädchen. Geduld und Gehorſam. 

Graf. Was ift ihr Sinnbild? 

Bweites Mädchen. Der Mond. 

Graf (gegen die Marguife). Warum ? 

AMarquiſe. Weil er fie erinnert, daß fie fein eigen Licht haben, 
fondern daß fie allen Glanz vom Manne erhalten, 

Graf. Wohl, das merkt euh! — Und nun, wenn ihr nad 
Haufe fahrt, werdet ihr linker Hand das erfte Viertel am klaren 
Himmel erbliden; dann fprecht unter einander: Seht, wie zierlich 
ed da fteht! melches gemäßigte Licht! welche jchöne Zaille! melde 
Sittſamkeit! dad wahre Bild einer liebenswürdigen beranmadhien: 
den Jungfrau. Crblidt ihr künftig den Vollmond, jo ermahnt 
euch unter einander und ſprecht: Wie jchön glänzt da Bild einer 
glüdlihen Hausfrau! fie wendet ihr Geficht gerade ihrem Manne 
zu; jie fängt die Strahlen feines Lichtes auf, die janft und lieb: 
lih von ihr wiederglänzen. Das bedenkt recht und führt unter 
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einander dieſes Bild aus, fo gut ihr nur könnt; ſetzt eure Be⸗ 
trachtungen fo weit fort, als ihr vermöget; bilvet euren Geift, 
erhebet euer Gemüth: denn fo nur könnt ihr würdig werben, das 
Angefiht des Groß-Kophta zu hauen. — Nun geht! übertretet 
keines meiner Gebote, und der Himmel behüte euch vor dem ab- 
nehmenden Lichte, vor dem betrübten Wittwenftande! — She fahrt 
fogleih fämmtlih nad der Stadt, und nur eine ftrenge Buße 
fann euch Vergebung erwerben und die Ankunft des Groß⸗Kophta 
befeitigen. Lebt wohl! 

Marquiſe (bei Seite). Der vermünfchte Kerl! Er ift ein Phantaſt, 
ein Lügner, ein Betrüger; ich weiß es, ich bin’3 überzeugt — und 
doch imponirt er mir! 

(Die Frauenzimmer neigen fi und geben ab.) 


Britter Auftritt, 
Die Beorigen außer ven Damen. 

Graf. Nun, Ritter und ihr Andern, tretet herbei! Ich hab’ 
euch vergeben; ich feh’ euch bejhämt, und meine Großmuth über- 
läßt eurem eigenen Herzen Strafe und Beflerung. 

Ritter. Wir erkennen deine Huld, vwäterliher Meilter. 

Graf. Aber wenn ihr in der Folge meine Verordnungen über- 
fohreitet, wenn ihr nicht Alles anwendet, den begangenen Fehler 
wieder gut zu maden, fo hoffet nie das Angeficht des Groß-Kophta 
zu jeben, nie an der Quelle ver Weisheit eure durftigen Lippen zu 
erquiden! — Nun, laßt hören, habt ihr gefaßt, was ich euch über: 
lieferte? — Wann foll ein Schüler feine Betrachtungen anitellen ? 

Ritter, Bei Nachtzeit. . 

Graf. Warum? 

Erfer Schüler. Damit er deſto Iebhafter fühle, daß er im Fin- 
ftern wanbelt. 

Graf. Welhe Nächte foll er vorziehen? 

Dweiter Schüler. Nächte, wenn der Himmel Mar ift und die 
Sterne funteln. 

Graf. Warum? 

Ritter. Damit er einfehe, daß viele taufend Lichter noch nicht 
hell maden, und damit jeine Begierde nad) der einzig erleuchten: 
den Sonne deſto lebhafter werde. 

Graf. Welchen Stern foll er vorzüglih im Auge haben? 

Erfier Schüler. Den Polaritern. 

Graf. Was ſoll er ſich vabei vorftellen? 

Zweiter Schüler. Die Liebe des Nächften. 

Graf. Wie heißt der andere Pol? 
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Erfier Schüler. Die Liebe ver Weisheit. 

Graf. Haben dieſe beiden Pole eine Achſe? 

Ritter. Freilih, denn fonft fönnten fie feine Pole fein. Diefe 
Achſe geht durch unfer Herz, wenn wir rechte Schüler der Weis- 
beit find, und das Univerfum dreht fih um uns herum. . 

Graf. Sage mir den Wahlſpruch des erjten Grades. 

Ritter. Was du willit, das dir die Leute thun follen, wirft 
du ihnen auch thun. 

Graf. Erkläre mir dieſen Sprud. 

Ritter. Er iſt deutlich, er bedarf feiner Erklärung. 

Graf. Wohl! — Nun geht in den Garten und faßt ven 
PVolarftern recht in die Augen! 

Ritter. Es iſt fehr trübe, großer Lehrer; kaum daß hie und 
da ein Sternchen durchblinkt. 

Graf. Deito befier! — So bejammert euren Ungehorfam, euren 
Leichtſinn, eure Leichtfertigfeit; das find Wollen, welche vie himm- 
liſchen Lichter verbunteln. 

Ritter. Es iſt kalt, e3 geht ein unfreundlicher Wind; wir find 
leicht gekleidet. 

Graf. Hinunter! hinunter mit euch! Darf ein Schüler ver 
Weisheit frieren? — Mit Luft folltet ihr eure Kleiver abwerfen, 
und die heiße Begierde eures Herzend, der Durft nad geheimer 
Wiſſenſchaft follte Schnee und Eis zum Schmelzen bringen. Fort 
mit euch! fort! 

(Der Ritter und die Andern mit einer Verbeugung ab.) 





Bierter Auftritt. 
Der Graf. Der Domberr. 


Graf. Nun hervor mit Ihnen, Domberr! hervor! Sie erwartet 
ein jtrenger Gericht. — Ihnen hätte ich es nicht zugetraut. Der 
Schüler, dem ih mehr als allen Anvern die Hand reihe, ven 
ih mit Gewalt zu mir heraufziehe, dem id) ſchon die Geheimnifje 
des zweiten Grades enthüllt habe —. viefer befteht jo fchlecht bei 
einer geringen Brüfung! — Nicht die Drohungen feines Meifters, 
nidt die Hoffnung, den Groß-Kophta zu ſehen, können ihn ab: 
halten, jeine Gelage nur wenige Nächte zu verfchieben. Pfui! 
it das männlich? ift das mweije? Die Lehren des größten Sterb: 
lihen! die Hülfe ver Geifter! die Eröffnung aller Geheimniſſe 
der Natur, eine ewige Jugend, eine immer gleiche Geſundheit, 
eine unverwüſtliche Stärke, eine nie verſchwindende Schönheit! 
Um diefe größten Schäße der Welt bemüheft vu vi, und kannſt 
nicht einem Abendſchmauſe entfagen! 
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Domberr (nievertnieend). Du haft mich oft zu deinen Füßen ge: 

jehen; bier lieg’ ich wieder. Bergieb mir! entziehe mir nicht deine 
Hulp! — Die Reise — die Lodung — die Gelegenheit — die 
Verführung! — Nie follft du mich wieder ungehorjam finden! 
Gebiete! lege mir auf, wa3 du willit! 
. Graf. Wie kann ich mit dir zürnen, du mein Liebling! wie 
kann ich dich veritoßen, du Erwählter des Schickſals! Steh auf, 
komm an meine Bruft, von der du dich, felbit mit Gewalt, nicht 
losreißen Tannit! 

Domherr. Wie entzüdit du mich! — Aber darf ich in diefem 
Augenblide, wo ih büßen und trauern jollte, darf ich als ein 
Beichen der Verſöhnung mir eine Gnade von dir ausbitten? 

Graf. Sprich, mein Theurer! 

Domperr. Lab mich nicht länger in Ungewißheit, gieb mir 
ein helleres Licht über den wunderbaren Mann, den vu Groß: 
Kophta nennt, den du ung zeigen willit, von dem du uns fo 
viel verfprihft. Sage mir, wer ift er? Wo ift er? Sit er ſchon 
nah? Werd’ ich ihn jehen? Kann er mic würdigen? Wird er 
mir die Lehren überliefern, nad) denen mein Herz fo heftig begehrt? 

Graf. Mäßig! mäßig, mein Sohn! Wenn ic) dir nicht gleich 
Alles entvede, fo ift dein Beites meine Abfiht. — Deine Neu: 
gierde zu weden, beinen Verſtand zu üben, veine Gelehrjamteit 
zu beleben, das ift es, was ich wünſche; jo möchte id mid um 
dich verdient mahen. — Hören und lernen kann jedes Kind; 
merken und ratben müjlen meine Schüler. — Als id fagte 
Kophta, fiel dir nicht ein? 

Domherr. Kophta! Kophta! — Wenn ich dir e3 gejtehen foll, 
wenn id) mich vor bir nicht zu Thämen braude! Meine Einbil: 
dungskraft verließ ſogleich dieſen falten, beſchränkten Welttheil; 
ſie beſuchte jenen heißen Himmelsſtrich, wo die Sonne noch immer 
über unſäglichen Geheimniſſen brütet. Aegypten ſah ich auf ein 
Mal vor mir ſtehen; eine heilige Dämmerung umgab mid; zwiſchen 
Pyramiden, Obelisten, ungeheuren Sphinxen, Hieroglypben ver: 
irrte ib mid; ein Schauer überfiel mih. — Da ſah ih ven 
Groß⸗Kophta wandeln; ich fah ihn umgeben von Schülern, die wie 
mit Ketten an feinen tlugen Mund gebunden waren. 

Graf. Dießmal hat dich deine Einbildungskraft nicht irre ge: 
führt. Sa, diefer große, herrliche, und ich darf wohl jagen, 
- diefer unfterbliche Greis ift e3, von dem ich euch jagte, den ihr zu 
ſehen dereinſt hoffen vürfet. In emwiger Jugend wandelt er ſchon 
Sahrhunderte auf diefem Erdboden. Indien, Aegypten iſt fein 
liebfter Aufenthalt. Nadt betritt er die Wüſten Libyens; ſorglos 
erforfcht er dort die Geheimnifje der Natur. Bor feinem gebiete- 
riſch hingeſtreckten Arm ftugt der hungrige Löwe; der grimmige 
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Marianue. Du! du! 

Wilhelm. Dein Geliebter! — von dem Augenblid an bein 
Gatte, wenn du ihn nit verfchmähft. 

Marianne. Sag’ mir, wie war’3 möglih? — 

Fabrice. Genießt, was euch Gott felbft nur einmal geben kann! 
Ninm e3 an, Marianne, und frag’ niht! — Ihr werdet noch 
Zeit genug finden, euch zu erklären. 

Marianne cihn anſehend). Nein, es iſt nicht möglich! 

Wilhetm. Meine Geliebte, meine Gattin! 

Marianne (an feinem Hals). Wilhelm, e3 ift nicht möglich ! 





Der Groß⸗Kophta. 


Ein Luftipiel in fünf Aufzügen. 





Berfonen. 
Der Dombherr. Säd, ein Knabe, Diener der Mars 
Der Graf. quife. 
Der Ritter. Gejellfhaft von Herren und 
Der Naranid. Damen. 
Die Marquife Zwei Hofjumeliere. 
Ihre Nichte Sünglinge. 


Der Dberfi der Shweizgergarde. | Kinder. 

Saint Jean, Bedienter ded Doms | Ein Kammermädchen. 
berrn. Sechs Schweizer. 

2a Fleur, Bedienter des Marquis. Bediente, 


Erfter Aufzug. 
Erfier Auftritt. 


Erleudteter Saal. 


Im Grunde bed Theaters an einem Tiſch eine Geſellſchaft von zwölf bis funfzehn 
Perſonen beim Abenveflen. An der rechten Seite figt ver Domherr, neben ibm 
hinterwärt3 die Marquiſe, dann folgt eine bunte Reihe, der letzte Mann auf 
der linten Seite ift ber Nitter. Das Deſſert wird aufgetragen, und die Bes 
dienten entfernen fih. Der Domherr fteht auf und geht nachdenklich am Proſcenio 
bin und wieber. Die Gejellihaft ſcheint fi von ihm zu unterhalten. Endlich 
fteßt die Maranife auf und gebt zu ihm. Die Dupertüre, welche bis dahin 
fortgebauert, hört auf, und ber Dialog beginnt. 

Marquife. Iſt es erlaubt, jo zerftreut zu fein? gute Gefellichaft 
zu fliehen, feinen Freunden die Luſt trauliher Stunden zu ver: 
derben? Glauben Sie, daß mir fehergen und genießen Tünnen, 
wenn unfer Wirth den Tiſch verläßt, ven er jo gefällig bereitet 
hat? Schon dieſen ganzen Abend jcheinen Sie nur dem Körper 
nad gegenwärtig. Noch hofiten wir, gegen das Ende ver Tafel, 
jest, da fih die Bedienten entfernt haben, Sie heiter, offen zu 
ſehen, und Sie ftehen auf, Sie treten von und weg und gehen 
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Marianue. Du! du! 

Wilhelm. Dein Geliebter! — von dem Augenblid an bein 
Gatte, wenn du ihn nicht verjchmähft. 

Marianne. Sag’ mir, wie war's möglih? — 

Sabrice. Genießt, was euch Gott felbft nur einmal geben kann! 
Nimm es an, Marianne, und frag’ nit! — Ahr werdet noch 
Zeit genug finden, euch zu erflären. 

Marianne (iyn anſehend). Nein, es ift nicht möglich! 

Wilhelm. Meine Geliebte, meine Gattin! 

Alarianne (an feinem Hals). Wilhelm, e3 ift nicht möglich! 


— — — — 


Der Groß⸗Kophta. 
Ein Luftfpiel in fünf Aufzügen. 





Berfonen. 
Der Domberr, Säd, ein Knabe, Diener der Mars 
Der Graf. quife. 
Der Ritter. Gejellfhaft von Herren und 
Der Marquis. Damen. 
Die Marquiſe. Bwei HSofjumeliere 
Shre Nichte, Sünglinge. 


Der Oberſt der Shweigergarde | Kinder. 

Saint Zean, Bedienter des Dom | Ein Rammermädden. 
berrn. Sechs Schweizer. 

2a Fleur, Bebienter des Marquis. Bediente. 


Erfter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 


Erleuchteter Saal. 


Im Grunde bed Theaterd an einem Tiih eine Geſellſchaft von zwölf bis funfzehn 
Perſonen beim Abenvefien. An ber rechten Seite figt der Domberr, neben ibm 
binterwärts die Nargnife, dann folgt eine bunte Reihe; der legte Mann auf 
der linken Seite ift der Nitter. Das Defiert wird aufgetragen, und bie Bes 
dienten entfernen ih. Der Domherr fteht auf und geht nachdenklich am Proſcenio 
bin und wieder. Die Geſellſchaft ſcheint fih von ihm zu unterbalten. Endlich 
fteßt die Narquiſe auf und gebt zu ihm. Die Duvertüre, welche bis dahin 
fortgebauert, hört auf, und ber Dialog beginnt. 

Marquife. Iſt es erlaubt, fo zerftreut zu fein? gute Geſellſchaft 
zu fliehen, feinen Freunden die Luft traulider Stunden zu ver: 
derben? Glauben Sie, daß wir ſcherzen und genießen können, 
wenn unjer Wirth den Tiſch verläßt, den er jo gefällig bereitet 
bat? Schon diefen ganzen Abend ſcheinen Sie nur dem Körper 
nad gegenwärtig. Noch hofiten wir, gegen das Ende ber Tafel, 
jegt, da fih die Bedienten entfernt haben, Sie heiter, offen zu 
ſehen, und Sie ftehen auf, Sie treten von ung weg und gehen 
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Marquis. Und weiter? 

Marquife. Ich Tündigte ihm die Gnade der Prinzefiin an; 
ich verfiherte ihm, daß fie fih bei ihrem Vater verwenden und 
die Gnade des Fürften gewiß für ihn mwiedererlangen würde. 

Marquis. Gut! aber welchen Vortheil verfprihft du dir von 
allem dieſem? 

Marquiſe. Erſtlich eine Kleinigkeit, in vie wir und auf der 
Stelle theilen wollen. (Sie zieht einen Beutel hervor.) 

Marquis. Beſtes Weib! 

Marquife. Das erhielt ic vom Domherrn, um bie Garverobe 
der Fürftin mir günftig zu machen. Zähle dir nur gleich deine 
Häffte davon ab! (Der Marquis tritt an ven Tifh und zählt, ohne auf das, 
was fie fagt, Acht zu geben.) Aber, wie gejagt, eine Kleinigfeit! — 
Gelingt mir mein Anſchlag, jo find wir auf immer geborgen. — 
Die Hofjumeliere haben jchon lange ein koſtbares Halsband liegen, 
das fie gern verlaufen möchten; der Domberr hat fo viel Krebit, 
daß fie es ihm wohl einhändigen, wenn er ihnen eine terminliche 
Zahlung garantirt, und ih — 

Marquis (ver nach ihr Hinfieht),. Was jagt du von Terminen? 
von Zahlung? 

Aarguife. Merkſt du denn nicht auf? Du bift fo ganz bei 
dem Gelbe. 

Marquis. Hier haft du deine Hälftel Die meine fol gut an- 
gewendet werben. Sieh einmal, wie ich mich herausgeputzt babe. 
(Ex zeigt fi Ihr; dann tritt er vor den Spiegel.) 

Marquiſe für fig). D des eiteln, kleinlichen Menſchen! 

Marquis (fc herumkehrend). Was wolltejt du fagen? 

Marquiſe. Du hätteſt beſſer aufgemerkt, wenn du bätteft ahnen 
fönnen, von welcher wichtigen Sade ih ſprach. Es ift nichts 
weniger, als mit einem einzigen Schlage unjer ganzes Glüd zu 
machen. Ä 
Marquis. Und wie? - 

Aarquiſe. . Erinnerft du di, von dem koſtbaren Halsbande 
gehört zu haben, das die Hofjumweliere arbeiten ließen, in Hoff: 
nung, der Fürft jolle feiner Zochter damit ein Geſchenk machen? 

Marquis. Ganz recht! Ich habe es fogar diefe Woche noch 
bei ihnen gefehen, als ich diefen Ring kaufte; e8 ift von unglaub: 
licher Schönheit. Man weiß nicht, ob man vie Größe der Steine, 
ihre Wleichheit, ihr Wafler, die Anzahl, oder den Geſchmack, 
womit fie zufammengefegt find, am meilten bewundern fol. Ich 
fonnte mih vom Anblid nicht ſcheiden; dieſer Ring verſchwand 
zu nicht3 dagegen; ich gieng recht unzufrieden weg und konnte mir 
das Halsband einige Tage nicht aus dem Sinne fchaffen. 

Margnife. Und dieſes Halsband foll unfer werden | 
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Marquis. Dieſes Halsband? Unfer? Du erfchredit mih! Welch 
ein ungeheurer Gedanke! 

Marquife. Glaubft du, daß ich weiter feine Abficht habe, al3 dir 
für Uhren, Ringe und Stahlinöpfe zu jorgen? Ach bin gewohnt, 
arımfelig zu leben, aber nicht armfelig zu denfen. — Wir haben und 
lange genug elend beholfen, unter unferm Stande, unter der Würde 
meiner großen Vorfahren leben müfjen ; jett, da fich eine Gelegenheit 
darbietet, will ich gewiß nicht Heinlich fein und fie entfchlüpfen laſſen. 

Aarqnis. Aber ums Himmel3 willen, was ift dein Plan? 
Wie ift e8 möglich, ihn auszuführen ? 

Marguife. Höre mich! Dem Domherrn mad’ ich glauben, die - 
Prinzefiin wünſche das Halsband zu befigen, und daran jage ich 
feine ganze Unmahrbeit; denn man weiß, daß es ihr außerordent- 
lih gefallen hat und daß fie e8 gern befejlen hätte. Ich fage dem 
Domherrn ferner, die Prinzeflin wünfche da3 Halsband zu kaufen 
und verlange von ihm, daß er nur feinen Namen dazu hergeben 
folle, daß er den Kauf mit den Juwelieren fchließe, die Termine 
fejtjege und allenfall3 den erjten Termin bezahle. Sie wolle ihn 
völlig ſchadlos halten und diefen Dienft als ein Pfand feiner 
Treue, feiner Ergebenheit anjeben. 

Margnis. Wie verblendet muß er fein, fo viel zu wagen! 

Marguife. Er glaubt ganz ficher zu gehen. Auch habe ich ihm 
Thon ein Blatt zugeftellt, in welchem die Prinzeflin ihm Sicher: 
heit zu verjprechen fcheint. 

Marquis. Liebe Frau, das wird gefährlich | 

AMarquiſe. Schäme dich! Mit mir darfit du Alles wagen. Ich 
babe mich jchon vorgefehen in Abfiht auf die Ausprüde, die 
Unterſchrift. Sei nur ruhig! — Und wenn Alles entvedt würde, 
bin ih nicht als ein GSeitenzweig der fürftliden Familie jo gut 
als anerlannt? — Höre nur! Der: Domherr ift jegt voller Freu- 
den über dieſes Vertrauen; er ſieht darin ein gemwifjes Zeichen 
der neugeſchenkten Gunft und wünſcht nicht? fehnlicher, al3 daß 
der Kauf zu Stande und das Halsband ſchon in ihren Händen fei. 

Marquis. Und diefes Halsband denkſt du zu unterjchlagen? 

AMarquiſe. Natürlich! Mache dich nur immer reifefertigl So: 
bald der Schab in unfern Händen ift, wollen wir ihn nußen. 
Wir breden den Schmud auseinander, du gehſt nach England 
hinüber, verfaufeit, vertaufcheft zuerſt die Heinen Steine mit Klug- 
beit; ich komme nah, fobaln mir meine Sicherheit nicht mehr 
erlaubt, bier zu bleiben; inveflen will ich die Sache ſchon fo füh: 
ren und fo verwirren, daß der Domherr allein fteden bleibt. 

Marquis. Es ift ein großed Unternehmen; aber fage mir, 
fürchteft du dich nicht, in der Nähe des Grafen, dieſes großen 
Bauberers, ſolch einen Plan zu entwerfen? 
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Harquife. Ein großer Schelm ift er! Seine Zauberei befteht 
in feiner Klugheit, in feiner Unverfhämtheit. Er fühlt wohl, daß 
ich ihn kenne. Wir betragen uns gegen einander, wie ſich's ge: 
bührt; wir verftehen einander, ohne zu fpredhen; wir helfen ein⸗ 
ander ohne Abrede. 

Marquis. Aber die Geijter, die er bei ſich hat? 

Marquife. Poſſen! 

Marquis. Die Wunder, die er thut? 

Marquiſe. Märchen! 

Marquis. So Biele haben doch gefehen — 

Marquife. Blinde! . 

Marquis. So Viele glauben — 

Marquiſe. Tröpfe! 

Marquis. Es ift zu allgemein! die ganze Welt ift davon 
überzeugt! 

Margnife. Weil fie albern ift! 

Marquis. Die Wunderfuren — 

Marquiſe. Charlatanerie! 

Marquis. Das viele Geld, das er befitt — 

Aarquiſe. Mag er auf eben dem Wege erlangt haben, wie 
wir das Halsband zu erlangen gebenten. 

Marguis. Du glaubft alfo, daß er nicht mehr weiß als ein 
Anderer? 

Marquife. Du mußt unterjcheiden — wenn bu fannft. Er ift 
fein gemeiner Schelm. Er ift jo unternehmend und gewaltſam 
als Hug; jo unverfhämt al3 vorfihtig; er fpricht fo vernünftig 
als unfinnig; die reinjte Wahrheit und die größte Lüge gehen 
ſchweſterlich aus ſeinem Munde hervor. Wenn er auffchneivet, ift 
e3 unmöglich, zu unterfheiven, ob er dich zum Beſten bat, over 
ob er toll ift. — — Und e3 braucht meit weniger al3 das, um 
die Menſchen verwirrt zu machen. 

Iäck (Hereinfpringend). Ihre Nichte fragt, ob fie aufwarten kann? 
— Gie it hübſch, Ihre Nichte! 

Margqnife. Gefällt fie dir? — Laß fie fommen! (Süd ab.) 

Margnife. Ich wollte dich eben fragen, wie dir es gegangen 
it, ob du fie glüdlih in die Stadt gebradt haft? Wie ift fie 
geworben? Glaubſt vu, daß fie ihr Glück machen wird? 

Marquis. Gie iſt ſchon, liebenswürdig, ſehr angenehm; und 
gebildeter, als ich glaubte, da ſie auf dem Lande erzogen iſt. 

Aarquiſe. Ihre Mutter war eine kluge Frau, und es fehlte 
in ihrer Gegend nicht an guter Geſellſchaft. — Da iſt ſie. 





— — 
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Dritter Auftritt. 


Die Borigen. Die Nichte. 


Aichte. Wie glüdlich bin ich, Sie wiever zu fehen, Tiebite Tante! 
Maranife. Liebe Nichte! Sei’n Sie mir herzlich willkommen! 
AMarquis. Guten Morgen, Nihtchen! Wie haben Sie gefchlafen? 
Aichte Geſchamt). Ganz wohl. 

Aarquiſt. Wie fie groß geworden ift, feit ich fie nicht ges 
ſehen babe! | 

Nichte. Es werden drei Sahre fein. 

Marquis, Groß, ſchön, liebenswürdig! Sie ift Alles geworben, 
wa3 ihre Yugend uns weiflagte. 

Marquife Gum Marquis). Erftaunft du nicht, wie fie unfrer Prin⸗ 
zeifin gleicht? 

Marquis. So oben hin. In der Figur, im Wuchſe, in ver 
Größe mag eine allgemeine Aehnlichkeit fein; aber viefe Geſichts⸗ 
bildung gehört ihr allein, und ich vente, fie wird fie nicht ver: 
taufchen wollen. 

Harquife. Sie haben eine gute Mutter verloren. 

Hide. Die ich in Ahnen miederfinde. 

Margnife. Ahr Bruder ift nach den Snfeln. 

Nichte. Ich wünſche, daß er fein Glüd mache. 

Marquis. Diejen Bruder erjeße id. 

Aarquife Gum Marquis). Es ift eine gefährliche Stelle, Marquis! 

Marquis. Wir haben Muth. 

Jäck. Der Ritter! — Er ift noch nicht freundlicher geworden. 

Marquife. Cr ift willlommen! «Sad ab.) 

Marquife (zur Nichte). Sie werden einen liebenswürdigen Mann 
tennen lernen. 

Maranis. Ich dächte, fie könnte feines Gleichen ſchon mehr 
gejeben haben. 


Bierter Auftritt. 


Die Borigen. Der Ritter. 


Aarquiſe. Es ſcheint, Sie haben jo wenig geſchlafen als ic. 

Ritter, Gewiß, dießmal hat der Graf unfere Geduld jehr ge: 
prüft, beſonders die meine. Er ließ und eine völlige Stunde im 
Garten ftehen, dann befahl er ung, in die Wagen zu figen und 
nad Haufe zu fahren; er felbft brachte ven Domberrn herein. 

Marguife. So find wir denn glüdlih Alle wieder in ver 
Stadt zuſammen! 
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Ritter. Iſt dieſes Frauenzimmer Ihre Nichte, die Sie uns 
anfündigten? - 

Aarquife. Sie iſt's. 

Ritter. Ich bitte, mich ihr vorzuftellen. 

Marquife. Dieb ift der Ritter Greville, mein werther Freund, 

auce. Ich freue mih, eine jo angenehme Bekanntſchaft zu 
machen. 

Ritter (nachdem er fie aufmerkfam betrachtet). Ihre Tante hat nicht 
zu viel gejagt; gewiß, Sie werben bie jchönfte Zierde unferes 
gemeinfchaftlihen Kreiſes fein. . 

Nichte. Ich merke wohl, daß man fi in der großen Welt 
gewöhnen muß, dieſe fchmeichelhaften Ausprüde zu hören, Ich 
fühle meine Unwürdigkeit und bin von Herzen befhämt; noch vor 
ale Zeit würden mich foldhe Komplimente fehr verlegen gemacht 
aben. 

Bitter. Wie gut fie fpricht! 

Marquife (jegt fi). Sagt’ ich Ihnen nicht voraus, daß fie Ihnen 
gefährlich werden könnte? 

Ritter (eye fih zu ir). Sie ſcherzen, Marquife! 

(Der Marquis erfucht pantomimifh bie Nichte, ihm an ber Hutlofarbe, an bem 
Stodbande etwas zurechte zu machen; fie thut es, indem fie fih an ein Tiſchchen 
der Marquife gegenüber fegt. Der Marquis bleibt bei ihr ftehen.) 

Margnife. Wie haben Sie den Domherrn verlaſſen? 

. Ritter. Er ſchien verdrieplih und verlegen; ich verdenk' es 
ihm nicht. Der Graf überrafchte und, und ich darf wohl fagen, 
er fam ung Allen zur Ungeit. 

Marguife. Und Sie wollten fih mit gewaffneter Hand den 
Geiftern mwiderjegen ? 

Ritter. Ich verfichere Sie, ſchon längft war mir die Arroganz 
des Grafen unerträglih; ich hätte ihm ſchon einigemal die Spiße 
geboten, wenn nicht fein Stand, fein Alter, feine Erfahrung, feine 
übrigen großen Eigenjhaften mehr als feine Güte gegen mich mir 
wiederum bie größte Ehrfurcht einflößten. Ich läugne es nicht, oft 
ift er mir verdächtig; bald erfheint er mir als ein Lügner, als ein 
Betrüger; und gleich bin ich wieder durch die Gewalt feiner Gegen: 
wart an ihn gebunden und wie an Ketten gelegt. 

Aarquiſe. Wem gebt e3 nicht fo? 

Ritter. Auch Ihnen? 

Aarquiſe. Auch mir. 

Ritter. Und ſeine Wunder? Seine Geiſter? 

Margnife. Wir haben fo große, jo fihere Proben von feiner 
übernatürlihen Kraft, daß ich gerne meinen Berftand gefangen 
nehme, wenn bei feinem Betragen mein Herz widerſtrebt. 

Ritter. Ich bin in dem nämlichen Fall, wenn meine Zmeijel 
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gleich jtärker find. Nun aber muß ſich's bald entjcheiden, heute 
noch! denn ich weiß nicht, wie er ausweichen will. — Als er 
und beute gegen Morgen aus dem Garten erlöfte — denn id 
muß gelteben, wir gehorchten ihm pünktlih, und Keiner wagte 
nur einen Schritt — trat er endlich zu uns und rief: Seid mir 
gejegnet, die ihr die ftrafende Hand eines Vaters erkennt und 
gehorht! Dafür fol euch der ſchönſte Lohn zugefichert werben. 
Ih babe tief in eure Herzen gefehen. Ich habe eud) revlich ge- 
funden. Dafür follt ihr heute nody den Groß-Kophta erkennen. 

Margqnife. Heute noch? 

Ritter. Er verſprach's. 

Marguife. Hat er fih erklärt, wie er ihn zeigen will? Wo? 

Ritter. In dem Haufe des Domherrn, in der ägpptifchen 
Loge, wo er uns eihgeweiht hat. Diefen Abenv. 

Aarquiſe. Ich verſtehe es nicht. Soll der Groß⸗Kophta ſchon 
angelangt ſein? 

Kitter. Es iſt mir unbegreiflich! 

Marguife. Sollte ihn der Domherr ſchon kennen und es big 
hieher geläugnet haben? 

Ritter. Ich weiß nicht, was ich denken joll; aber es werde 
nun, wie es wolle, ich bin entfchloffen, den Betrüger zu entlarven, 
fobald ich ihn entdede. 

Margquife. Als Freundin kann ich Ihnen ein fo heroijches Un- 
ternehmen nicht rathen; glauben Sie, daß es fo ein Leichtes fei? 

Ritter. Was bat er denn für Wunder vor unfern Augen ge: 
tban? Und wenn er fortfährt, ung mit dem Groß-Kophta aufzu: 
ziehen, — wenn ed am Ende auf eine Mummerei binausläuft, 
daß er und einen Landftreicher feines Gleichen al3 den Urmeifter 
feiner Kunſt aufbringen will: wie leicht werden dem Domberrn, 
wie leicht der ganzen Schule die Augen zu öffnen fein! 

Marquife. Olauben Sie es nicht, Ritter! Die Menjchen lieben 
die Dämmerung mehr al3 den hellen Tag, und eben in der Däm⸗ 
merung erſcheinen die Gefpenfter. Und dann denken Sie, welcher 
Gefahr Sie fi) ausfegen, wenn Sie einen folden Mann durd eine 
raſche, durch eine übereilte That beleidigen. Ich verehre ihn noch 
immer al3 ein übernatürliches Weſen. — Seine Großmuth, feine 
Freigebigteit und jein Wohlmollen gegen Sie! Hat er Sie nicht in 
dad Haus des Domherrn gebracht? Begünftigt er Sie nicht auf 
alleWeife? Können Sie nicht hoffen, durch ihn Ihr Glüd zu machen, 
wovon Sie als ein dritter Sohn weit entfernt find? — — Do 
Sie find zerftreut — irre ih, Ritter? oder Ihre Augen find mehr 
auf meine Nichte als Ihr Geift auf mein Gefpräd gerichtet? - 

Ritter. Verzeihen Sie meine Neugierde! Ein neuer Oegenftand 
reizt immer. 
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Aarquiſe. Beſonders wenn er reizend ilt. 

Marquis (ver biöher mit der Nichte leiſe geſprochen). Sie find zeritreut, 
und Ihre Blide feinen nach jener Seite gerichtet zu fein. 

Nichte. Ich ſah meine Tante an. Sie hat ſich nicht geändert, 
feitvem ich fie geſehen habe. 

Marguis. Defto mehr verändert find’ ich Sie, ſeitdem ber 
Nitter eingetreten ift. 

Nichte. Seit diefen wenigen Augenbliden? 

Aarquis. D ihr Weiber! ihr Weiber! 

Nichte. Berubigen Sie ih, Marquis! Was fällt Ihnen ein? 

Marquiſe. Wir machen doch diefen Morgen eine Tour, Nichtehen ? 

Hide. Wie es Ahnen gefällt. 

Ritter. Darf ih mich zum Begleiter anbieten? 

Marquife. Dießmal nit, es würde Shnen die Zeit lang 
werben. Wir fahren von Laden zu Laden, wir haben viel einzu: 
faufen; denn ed muß dieſer fchönen Geftalt an feinem Buße fehlen. 
Diejen Abend finden wir uns in der ägyptifchen Loge zufammen. 


Fünfter Auftritt. 


Die Borigen. Jäck. Der Graf. 


Jäck. Der Graf! — 

Graf (ver glei Hinter Jack hereinkommt). Wird nirgends angemelvet. 
Keine Thür’ ift ihm verfchloflen, er tritt in alle Gemächer unver: 
fehens herein. Und follte er auch unerwartet, unwilllommen herab: 
fahren wie ein Donnerjhlag, jo wird er doch nie hinweggehen, 
ohne, gleih einem wohlthätigen Gewitter, Segen und Fruchtbar⸗ 
feit zurüdzulaflen. (Zäd, ver indeß unbeweglich bageftanden, den Grafen ans 
geliehen und ihm zugehört, fchüttelt den Kopf und gebt ab. Der Graf fest fich 
und behält in diefem, fo wie in den vorhergehenden und folgenden Auftritten 
den Hut aufdem Kopfe, den er höchſtens nur, um Jemand zu grüßen, Lüftet.) Auch 


Sie treff ih wieder hier, Ritter? Fort mit Ihnen, überlaflen Sie 
fih der Meditation; und diefen Abend zur gefegten Stunde finden 
Sie fih in dem Vorzimmer des Domberrn. 

Ritter. Sch gehorche. Und Ihnen allerfeit3 empfehle ich mich. ca. 

Aichte. Wer iſt viefer Herr? | 

Marquis. Der Graf Roftro, der größte und mwunderbarfte 
aller Sterblichen. 

Graf. Marquife! Marquife! Wenn ich nicht fo nachſichtig 
wäre, wie würde es um Sie ftehen? 

Aarquiſe. Wie das, Herr Graf? 

Graf. Wenn ich nicht jo nachſichtig und mächtig zugleich. wäre! 
Ihr ſeid ein Teichtfinniges Volk! Wie oft habt ihr mich nicht fuß- 
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eten, daß ich euch weiter in die Geheimniſſe führen fol! 
s nicht verſprochen, euch allen Prüfungen zu unterwerfen, 
: euch ben Groß⸗Kophta zeigen, wenn ich euch feine Ger 
x die Geifter fehen und mit Händen greifen ließe; und 
.t ihr gehalten? 
:quife. Keine Vorwürfe, befter Graf! Sie haben uns 
eſtraft. 
ıf. Ich laſſe mich erweichen. (Rad einigem Nacventen) ch 
. 9, ih muß anders zu Werke gehen und euch durch eine 
' ejondere Weihung, dur die kräftigfte Anwendung meiner 
gaben in wenig Augenbliden rein und fähig maden, vor 
Bundermann zu erſcheinen. Es ift eine Operation, bie, 
ſie nicht geräth, uns Allen gefährlich fein Tann. Ich fehe 
“ mer lieber, wenn meine Schüler ſich felber vorbereiten, da⸗ 
ch fie als umgefchaffene Menſchen ruhig und ſicher in bie 
lſchaft der Geifter führen kann. 
Aarquife. Laſſen Sie uns nicht länger warten! Machen Gie 
noch heute glüdlih, wenn es möglich ift. Lieber will ich 
der größten Gefahr ausfegen, die nur einen Augenblid 
ert, als mich dem ſtrengen Gebot unterwerfen, da3 mir Monate 
3 Tage und Nächte raubt. 
‚Graf. Leicht wollt ihr Alles haben, leicht und bequem! und 
” fragt nicht, wie ſchwer mir nun die Arbeit werden muß? 
: Margnife. Ihnen ſchwer? — Ih wüßte nicht, was Ihnen 
. wer werden konnte. 
Graf. Schwer! fauer! und gefährlich! — Glaubt ihr, der 
. mgang mit Geiftern fei eine Iuftige Sache? Man zwingt fie nicht, 
ie ihr die Männer, mit einem Blid, mit einem Handedruck. 
. She denkt nicht, daß fie mir widerftehen, daß fie mir zu ſchaffen 
. "naden, daß fie mich überwältigen möchten, daß fie auf jeden 
... meiner Fehler Acht haben, mic) zu überliften. Schon zweimal in 
meinem Leben babe ich gefürchtet, ihnen unterzuliegen; darum 
trage ic) dieſes Gewehr (er siept ein Tergerol aus der Tafge) immer bei 
mir, um mid) des Lebens zu berauben, wenn ich fürchten müßte, 
ihnen unterthänig zu werben. 
; Hchte Gum Marquis). Weld ein Mann! Es zittern mir die Kniee 
vor Schreden! So hab’ ich nie reden hören! von folden Dingen 
hab’ ich nie veven hören! von ſolchen Dingen hab’ ich nichts ges 
träumt! 
Marquis. Wenn Sie erſt die Einfihten, t 
Mannes kennen follten, Sie würden erftaunen. 
Nichtt. Er ift gefährlich! mir ift angft und 
(Der Graf fit indeß unbeweglich und fieht kart v 
Aarquiſt. Wo find Sie, Graf? Sie fein 
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Aarquiſe. Beſonders wenn er reizend ift. 

Marquis (ver bisher mit der Nichte leiſe geſprochen). Sie find zeritreut, 
und Ihre Blide ſcheinen nad) jener Seite gerichtet zu fein. 

Kite. Ich Jah meine Tante an. Sie hat fich nicht geändert, 
feitvem ich fie geſehen habe. 

Marquis. Deſto mehr verändert find’ id) Sie, feitvem ver 
Nitter eingetreten ift. 

Nichte. Seit diefen wenigen Augenbliden? 

Marquis. D ihr Weiber! ihr Weiber! 

,UNichte. Beruhigen Sie ih, Marauis! Was fällt Ihnen ein? 

Marquife. Wir machen doch diefen Morgen eine Tour, Nichtchen? 

Nichte. Wie es Ihnen gefällt. 

Ritter. Darf ich mich zum Begleiter anbieten? 

Marquiſe. Dießmal nicht, e3 würde Ahnen die Zeit lang 
werden. Wir fahren von Laden zu Laden, wir haben viel einzu: 
faufen; denn es muß diefer Schönen Geftalt an feinem Putze fehlen. 
Diejen Abend finden wir uns in der ägyptiichen Loge zufammen. 


Fünfter Auftritt. 


Die Borigen. Jäck. Der Graf. 


Jäck. Der Graf! — 

Graf (ver gleich Hinter Jäck hereinkommt). Wird nirgends angemelvet. 
Keine Thür’ ift ihm verſchloſſen, er tritt in alle Gemächer unver: 
ſehens herein. Und ſollte er auch unerwartet, unwillkommen herab⸗ 
fahren wie ein Donnerſchlag, jo wird er doch nie hinweggehen, 
ohne, gleich einem mwohlthätigen Gewitter, Segen und Fruchtbar⸗ 


keit zurückzulaſſen. (Jäck, ver indeß unbeweglich bageftanden, ben Grafen ans 
geiehen und ihm zugehört, fehüttelt den Kopf und geht ab. Der Graf fegt ſich 
und behält in dieſem, fo wie in ben vorhergehenden und folgenden Auftritten 
ven Hut auf dem Kopfe, den er höchſtens nur, um Jemand zu grüßen, Lüftet.) Auch 


Sie treff ih wieder bier, Ritter? Fort mit Shen, überlaflen Sie 
fi der Meditation; und dieſen Abend zur gefeßten Stunde finden 
Sie fih in dem Vorzimmer des Domberrn. 

Ritter. Ich gehorche. Und Ihnen allerfeit3 empfehle ich mich. cu, 

Aichte. Wer ift dieſer Herr? 

Marquis. Der Graf Roftro, ver größte und wunderbarſte 
aller Sterblichen. 

Graf. Marquiſe! Marquiſe! Wenn ich nicht ſo nachſichtig 
wäre, wie würde es um Sie ſtehen? 

Aarquiſe. Wie das, Herr Graf? 

Graf. Wenn ich nicht jo nachſichtig und mächtig zugloichwäre! 
Ihr ſeid ein keichtſinniges Volk! Wie oft habt ihr mich nicht fuß⸗ 
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fällig gebeten, daß ich euch weiter in die Geheimniſſe führen fol! 
Habt ihr nit verſprochen, euch allen Prüfungen zu unterwerfen, 
wenn ich eu den Groß-Kophta zeigen, wenn ich euch feine Ge: 
walt über die Geiſter jehen und mit Händen greifen ließe; und 
was habt ihr gehalten? 

Marquife. Keine Vorwürfe, beiter Graf! Sie haben uns 
genug geitraft. 

Graf. Ich laſſe mich erweichen. (Mac einigem Nachventen) Ich 
fehe wohl, ich muß anders zu Werke gehen und euch durch eine 
ganz bejondere Weihung, durch die Fräftigite Anwendung meiner 
Wundergaben in wenig Augenbliden rein und fähig maden, vor 
dem Wundermann zu erjcheinen. Es ift eine Operation, bie, 
wenn fie nicht geräth, uns Allen gefährlich fein kann. Ich febe 
«3 immer lieber, wenn meine Schüler fich felber vorbereiten, da⸗ 
mit ich fie als umgeſchaffene Menſchen ruhig und fiher in bie 
Gefelihaft der Geifter führen kann. 

Marquife. Laſſen Sie uns nicht länger warten! Machen Sie 
una noch heute glüdlih, wenn es möglich ift. Lieber will ich 
mich der größten Gefahr ausfegen, die nur einen Augenblid 
Dauert, als mich dem ftiengen Gebot unterwerfen, das mir Monate 
lang Tage und Nächte raubt. 

Graf. Leicht wollt ihr Alles haben, leicht und bequem! und 
ibr fragt nicht, wie ſchwer mir nun die Arbeit werden muß? 

Margnife. Ahnen ſchwer? — Ich wüßte nicht, was Ihnen 
Schwer werden könnte. 

Graf, Schwer! fauer! und gefährlih! — Glaubt ihr, ver 
Umgang mit Geiftern fei eine luftige Sache? Man zwingt fie nicht, 
wie ihr die Männer, mit einem Blid, mit einem Händedruck. 
Ihr denkt nicht, daß fie mir widerftehen, daß fie mir zu Schaffen 
machen, daß fie mich überwältigen möchten, daß fie auf jeden 
meiner Fehler Acht haben, mich zu überliften. Schon zweimal in 
meinem Leben habe ich gefürchtet, ihnen unterzuliegen; darum 
trage ich dieſes Gewehr (er ziept ein Tergerol aus ber Taſche) immer bei 
mir, um mich des Lebens zu berauben, wenn ich fürchten müßte, 
ihnen unterthänig zu werben. 

Nichte Gum Marquis). Welch ein Mann! Es zittern mir die Kniee 
vor Schreden! So hab’ ich nie reven hören! won ſolchen Dingen 
bab’ ich nie reden hören! von ſolchen Dingen hab’ ich nichts ge: 
träumt! 

Marquis. Wenn Sie erjt die Einfichten, die Gewalt biejes 
Mannes kennen follten, Sie würden erjtaunen. 

Kite. Er ift gefährlich! mir iſt angſt und bange. 

(Der Graf figt indeß unbeweglih und fieht ftarr vor ſich hin.) 

Marguife. Wo find Sie, Graf? Sie ſcheinen abweſend! — 
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So hören Sie doch! (Sie faßt ihn an und ſchüttelt ihn) Was ift das? 
Gr rührt fih nicht! Hören Sie mic doch! 

Aarquis (tritt näher). Sie find ein Kenner von Steinen, wie 
hoch jhägen Sie diefen Ring? — — & hat die Augen auf und 
fieht mich nit an! 

Marquiſe (vie ihn noch bei ber Hanb Hält). Sp fteif wie Holz, als 
wenn fein Leben in ihm wäre! 

Richte. Sollte er ohnmächtig geworden fein? Er ſprach fo 
heftig! Hier ift etwas zu riechen! 

Hargnis. Nein doch, er fit ja ganz gerade; es ijt nichts’ 
Hinfälliges an ihm. 

Marquife. Stille! er bewegt fi! 

(Der Marquis und die Nichte treten von ihm weg.) 

Graf (ehr aut und Heftig, indem er vom Stuhle auffährt). Hier! halt 
ein, Schwager! bier will ih ausſteigen! 

Aarquiſe. Wo find Sie, Graf? 

Graf (nachdem er tief Atem geholt Hat). Ah! — Sehen Sie, jo gebt 
mir's! (Nach einer Baufe) Da haben Sie ein Beifpiel! (Baufe) Ich 
fann es Ihnen wohl vertrauen. — Ein Freund, der gegenwärtig 
in Amerika lebt, kam unverfehens in große Gefahr; er ſprach die 
Formel aus, die ich ihm anvertrauet habe; nun fonnte ih nicht 
wiberftehen! Die Seele warb mir aus dem Leibe gezogen und 
eilte in jene Gegenden. Mit wenig Worten entvedte er mir fein 
Anliegen, ich gab ihm fchleunigen Rath; nun ift mein Geift wie- 
ver bier, verbunden mit ver irdiſchen Hülle, die inzwifchen als 
ein leblofer Klog zurüdblieb. — (Paufe) Das Sonderbarite ift da⸗ 
bei, daß eine ſolche Abmejenheit ſich immer damit enbigt, daß es 
mir vorfommt, ich fahre entjeglih fehnell, jehe meine Wohnung 
und rufe dem Boftillon zu, der eben im Begriff ift, vorbeizu- 
fahren. — Hab’ ich nicht jo was ausgerufen ? 

Marguife. Sie erjchredten ung damit. — Sonderbar und ers 
ftaunlich! «@eife) Welche Unverfchämtheit ! 

Graf. Sie können aber nicht glauben, wie ich ermüdet bin. 
Mir find alle Gelenke wie zerfhlagen; ic brauche Stunden, um 
mih wieder zu erholen. Davon ahnet ihr nichts; ihr mähnt, 
man made nur Alles bequem mit dem Zauberftäbchen. 

Marquis. Wunderbarer, verehrungswürdiger Mann! «@eife) 
Welch ein breijter Lügner! 

6 male (erbeitretenv). Sie haben mir recht bange gemacht, Herr 
taf. 

Graf. Ein gutes, natürliches Kind! (Zur Narqutfe) Ihre Nichte? 

Marquife. Sa, Herr Graf! Sie hat vor kurzem ihre Mutter 
verloren; fie ift auf dem Lande erzogen und erſt drei Tage in 
der Stadt. 
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Graf toie Nichte ſcharf anfehenn). So hat mich Uriel doch nicht be- 
trogen. 

Aarquife. Hat Ihnen Uriel von meiner Nichte was gejagt? 

Graf. Nicht geradezu; er hat mich nur auf fie vorbereitet. 

Aichte (leife zum Marquis). Um Gottes willen, der weiß Alles, ver 
wird Alles verrathen. 

Marquis (eiſe). Bleiben Sie ruhig! wir wollen hören. 

Graf. Ich war diefe Tage ſehr verlegen, als ich die wichtige 
Handlung überdachte, die noch heute vorgehen ſoll. — Sobald 
fih euch der Groß⸗Kophta wird offenbart haben, wird er ſich um: 
fehen und fragen: Wo iſt die Unjhuldige? Wo ift die Taube? 
Ein unjhuldige® Mädchen muß ich ihm ftellen. Ich dachte hin 
und wieder, wo ich fie finden, wie ich fie zu uns einführen wollte. 
Da lächelte Uriel und fagte: „Sei getroft! du wirft fie finden, 
ohne fie zu ſuchen. Wenn du von einer großen Reife zurückkehreſt, 
wird die ſchönſte, reinfte Taube vor dir ſtehen.“ — Alles ift ein- 
getroffen; wie ich mir's gar nicht denken konnte. Ich komme aus 
Amerika zurüd, und dieſes unfchuldige Kind fteht vor mir. 

Marquis (lei. Dießmal bat Uriel gewaltig fehlgegriffen. 

Nichte Cteitd. Ich zittre und bebe! 

Marquis (ei). So hören Sie dod aus! | 

Aarquiſe. Dem Groß:Kophta foll ein unſchuldiges Mädchen 
gebracht werden? Der Groß:Kophta kommt von Orient? Ich hoffe 
nicht — Ä 

Graf (ur Marquife). Entfernen Sie alle fremde, alle leichtfertige 
Gedanken! (Zur Nichte, fanft und freundlih.) Treten Sie näher, mein 
Kind! nicht furchtſam, treten Sie näher! — So! — Eben fo 
zeigen Sie fih dem Groß:Kophta. Seine fcharfen Augen werden 
Sie prüfen; er wird Sie vor einen blendenven, glänzenden Kry⸗ 
ſtall führen; Sie werden darin die Geifter erbliden, vie ex beruft; 
Sie werden da3 Glüd genießen, wornach Andre vergebenz ftres 
ben! Sie werben Ihre Freunde belehren und fogleich emen großen 
Rang in der Gejellihaft einnehmen, in die Sie treten; Sie, die 
jüngfte, aber auch die reinfte. — — Wetten wir, Marquife! 
diefes Kind wird Sachen fehen, die den Domherrn höchſt glüd: 
ih machen. Wetten wir, Marquife? 

Aarquife. Wetten? Mit Ihnen, der Alles weiß? 

Kichte (vie bisher ihre Verlegenheit zu verbergen gefudht). Verfchonen Sie 
mid, Herr Graf! Ich bitte Sie, verfchonen Sie mid! 

Graf. Sei’n Sie getroft, gutes Kind! die Unſchuld hat nichts 
zu fürchten! 

Nichte in ver Außerften Bewegung). Ich kann bie Geifter nicht ſehen! 
ich werde des Todes fein! 

Graf (chmeichelnd). Fallen Sie Muth! Much dieſe Furcht, dieſe 
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Demuth kleidet Sie ſchön und maht Sie würdig, vor unfre Mei- 
fter zu treten! Reden Sie ihr zu, Marquife! 
(Die Marguife ſpricht heimlich mit der Nichte) 

Marquis. Darf ih nicht auch ein Zeuge diefer Wunder fein? 

Graf. Kaum! Sie find noch unvorbereiteter al3 dieſe Frauen. 
Sie haben diefe ganze Zeit unfere VBerfammlungen gemieben. 

Marquis. Berzeihen Sie, id) war beichäftigt. 

Graf. Sich zu putzen, das Gie den Weibern überlafien follten. 

Marquis. Sie find zu ftrenge. 

Graf. Nicht fo ſtrenge, daß ich den ausfchließen follte, ver 
mich noch hoffen läßt. Kommen Sie, kommen Sie! Laflen Sie 
una eine Bierteljtunde fpazieren geben. Wenigitend muß ic) Sie 
eraminiren und vorbereiten. Leben Sie wohl! Auf Wiederfeben 
beide ! u 

,Uichte (vie den Grafen zurüdhätt). Ich bitte, ich beſchwöre Sie! 

Graf. Noch einmal, mein Kind! verlaffen Sie fih auf mid, 
daß Ihnen nichts Schredliches bevorjteht, daß Sie die Unfterb: 
lihen mild und freundlich finden werden. Marquife! geben Sie 
ihr einen Begriff von unfern Verfammlungen, belehren Sie das 
holde Geihöpf! Unfer Freund, der Domberr, fragt den Groß: 
Kophta gewiß nah dem, was ihm zunädft am Herzen liegt; ich 
bin überzeugt, die Erfeheinung wird feine Hoffnungen ftärken. Er 
verdient zufrieden, verbient glüdlih zu werden; und wie ſehr, 
meine Zaube, wird er Sie ſchätzen, wenn die Geilter ihm durch 
Sie fein Glüd verkündigen. Leben Sie wohl! Kommen Sie, 
Marquis! 

Nichte (dem Grafen nacheilend). Herr Graf! Herr Graf 





. Sechster Auftritt. 


Die Maranife Die Nichte. 
(Da der Graf und der Marquis abgegangen find, bleibt die Nichte in einer troft- 
lofen Stellung im Hintergrunbe ftehen.) 

Margnife (an dem vorbern Theile des Theaters für fih). Ich verſtehe 
diefe Winke; ich danke dir, Graf, daß du mich für deines Glei: 
chen hältft. Dein Schade ſoll es nicht fein, daß du mir nußeft. 
— Er merkt fchon lange, daß ich dem Domberrn mit der Hoff: 
nung ſchmeichle, die Prinzeſſin für ihn zu gewinnen. Bon meinem 
großen Plan ahnet er nichts; er glaubt, es ſei auf Kleine Prelle- 
reien angelegt. Nun denkt er mir zu nuben, indem er mid 
braudt; er giebt mir in die Hand, dem Domberrn durch meine 
Nichte vorzufpiegeln, was ich will, und ich kann es nicht thun, 
obne den Glauben des Domberrn an die Geifter zu ftärlen. Wohl, 
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Graf! fo müflen Kluge ſich verjtehen, um thörichte, leichtgläubige 
Menſchen fich zu unterwerfen. (Sig umkehrend.) Nichtehen, wo find 
Sie? Was machen Sie? 

Kite. Sch bin verloren! (Geht mit unfihern Schritten auf die Tante 
[03 und bleibt auf halbem Wege ftehen.) 

Marquife. Faſſen Sie fih, meine Liebe! 

Kdte. Ich Tann — ich werde die Geifter nicht ſehen! 

Harquife. Gutes Kind, dafür laflen Sie mich forgen. Ich 
will Ihnen ſchon rathen, ſchon durchhelfen. 

Nichte. Hier iſt fein Rath, Teine Hülfe! Retten Sie mich! 
Retten Sie eine Unglüdlihe vor äffentliber Schmach! Der Zau⸗ 
berer wird mid verwerfen, ich werde feine Geilter fehen! Sch 
werde beihämt vor Allen da jtehen! 

Aarquiſe (für fit). Was Tann das bebveuten? 

Aichte. Auf meinen Kinieen, ich bitte! Ich flehe! Erretten Sie 
mi! Alles will ich befennen! Ach Tante! Ach liebe Tante! wenn 
ih Sie noch jo nennen darf? Sie fehen fein unfchuldiges Mäd⸗ 
chen vor fih. Verachten Sie mich nicht! verftoßen Sie mich nicht! 

Marquife (für fi). Unerwartet genug! (Gegen vie Nite) Stehen 
Sie auf, mein Kind! 

Aichte. Ich vermöchte nicht, wenn ich auch mollte! Meine 
Kniee tragen mih nicht! Es thut mir wohl, fo vor Ihnen zu 
liegen. Nur in diefer Stellung darf ich fagen: Vielleicht bin ich 
zu entjehuldigen! Meine Jugend! Meine Unerfahrenheit! Mein 
Zuſtand! Meine Leichtgläubigfeit — 

AMarquiſe. Unter ven Augen Ihrer Mutter glaubt’ ich Sie ficherer 
als in einem Klojter. Stehen Sie auf! (Sie gebt die Nichte auf.) 

Aichte. Ach! Soll ich jagen, foll ich geitehen? 

Marquife. Nun? 

Hidte. Erſt feit dem Tode meiner Mutter ift die Ruhe, vie 
Glückſeligkeit von mir gemwichen. 

Marquife. Wie? (Abgewendet.) Sollt' e8 möglich fein? (2aut.) 
Reden Sie weiter! 

Aichte. O Sie werden mich haflen! Sie werden mich vermwer: 
En ! Unglüdfeliger Tag, an dem Ihre Güte ſelbſt mich zu Grunde 
richtete! 

Margquife. Erklären Sie fi! 

Aichte. O Gott! Wie ſchwer ift es auszufprehen, was ung 
ein unglüdliher Augenblid fo füß vorfchmeichelt! — Vergeben 
Sie, daß ich ihn liebenswürdig fand! Wie liebenswürdig war er! 
Der erſte Mann, der mir die Hand mit Inbrunſt drüdte, mir 
in die Augen ſah und ſchwur, er liebe mid. Und in welcher 
Zeit? In den Augenbliden, da mein Herz, von dem traurigiten 
Verluſte lange unausſprechlich gepreßt, ſich endlich in heißen 
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Harquife. Ein großer Schelm ift er! Seine Zauberei befteht 
in feiner Klugheit, in feiner Unverfhämtheit. Er fühlt wohl, daß 
ich ihn kenne. Wir betragen uns gegen einander, wie ſich's ge⸗ 
bührt; wir verſtehen einander, ohne zu ſprechen; wir helfen ein- 
ander ohne Abrede. 





Aarquis. 


Marquis. Aber die Geiſter, die er bei ſich hat? 

Marquife. Poſſen! 

Marquis. Die Wunder, die er thut? 

Marquife. Märchen! 

Marquis. So Biele haben doch gefehen — 

Marquife. Blinde! . 

Marquis. So Viele glauben — 

Marguife. Tröpfe! 

Marquis. Es ift zu allgemein! die ganze Welt ift davon 
überzeugt! 

Aarquiſe. Weil fie albern ift! 

Aarquis. Die Wunderkuren — 

Marquife. Charlatanerie! 

Marquis. Das viele Geld, das er befigt — 

Marguife. Mag er auf eben dem Wege erlangt haben, wie 


wir das Halsband zu erlangen geventen. 


Du glaubit aljo, daß er nicht mehr weiß als ein 





Anderer? 

Marquife. Du mußt unterfcheiven — wenn du kannſt. Er ift 
fein gemeiner Schelm. Er ift jo unternehmend und gewaltſam 
als klug; fo unverfchämt al3 vorfichtig; er fpricht fo vernünftig 
als unfinnig; die reinite Wahrheit und vie größte Lüge gehen 
fhmweiterlih aus jeinem Munde hervor. Wenn er auffchneivet, ift 
e3 unmöglich, zu unterſcheiden, ob er dich zum Belten hat, over 
ob er toll it. — — Und es braucht weit weniger als das, um 
die Menſchen verwirrt zu maden. 

Jãck (Kereinfpringenv). Ihre Nichte fragt, ob fie aufwarten kann? 
— Sie ilt hübſch, Ihre Nichte! 

Aarquiſe. Gefällt fie dir? — Laß fie kommen! (Zäd ab.) 

Aarquiſe. Ich wollte dich eben fragen, wie dir e8 gegangen 
ist, ob du fie glüdlih in die Stadt gebradt haft? Wie ift fie 
geworden? Glaubſt du, daß fie ihr Glüd machen wird? 

Marquis. Sie ift ſchön, liebenswürdig, ſehr angenehm; und 
gebilveter, als ich glaubte, da fie auf dem Lande erzogen ift. 

Aarquife. Ihre Mutter war eine Tluge Frau, und e3 fehlte 
in ihrer Gegend nicht an guter Geſellſchaft. — Da ift fie. 
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Dritter Auftritt. 


Die Borigen. Die Nichte. 


Aichie. Wie glüdlich bin ich, Sie wieder zu fehen, liebſte Tante! 
AMarquiſt. Liebe Nichte! Sei'n Sie mir herzlich willkommen! 
Marquis. Guten Morgen, Nichtchen! Wie haben Sie geſchlafen? 
Aichte Geſchaämt). Ganz wohl. 

Aarquiſt. Wie fie groß geworben ift, feit ich fie nicht ges 
ſehen babe!- | 

Aichte. Es werben drei Sabre fein. 

Aarquis. Groß, ſchön, liebenswürdig! Sie ift Alles geworden, 
was ihre Jugend und weiflagte. 

Marquife Gum Marquis). Erftaunft du nicht, wie fie unfrer Prin⸗ 
zeifin gleicht? 

Marquis. So oben hin, In der Figur, im Wuchſe, in ver 
Größe mag eine allgemeine Aehnlichleit fein; aber dieſe Gefichts: 
bildung gehört ihr allein, und ich denke, fie wird fie nicht ver: 
taufhen wollen. 

Margquife. Sie haben eine gute Mutter verloren. 

Nichte. Die ih in Ahnen wiederfinde. 

Marquiſe. Ihr Bruder ift nach den Anfeln. 

Nichte. Sch wünſche, daß er fein Glüd mache. 

Maranis. Diejen Bruder erjege ich. 

Marquife Gum Marquis). Es ift eine gefährliche Stelle, Marquis! 

Marquis. Wir haben Muth. 

Jäck. Der Ritter! — Er ift noch nicht freundlicher geworden. 

Marquife. Cr ift willlommen! (Jäc ab.) 

Aarquiſe (ur Nichte). Sie werben einen liebenswürbigen Mann 
tennen lernen. 

Marquis. Ich dächte, fie könnte feines Gleichen fchon mehr 
gejehen haben. 


Bierter Auftritt. 


Die Borigen. Ver Ritter. 


Marquife. Es Scheint, Sie haben fo wenig geichlafen als ich. 

Ritter, Gewiß, dießmal hat der Graf unfere Geduld fehr ge: 
prüft, beſonders die meine. Er ließ uns eine völlige Stunde im 
Garten ftehen, dann befahl er ung, in die Wagen zu figen und 
nah Haufe zu fahren; er felbjt brachte ven Domherrn herein. 

Marguife. So find wir denn glüdlih Alle wieder in ver 
Stadt zufammen! 
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Domherr. Was iſt's noch? 

Juwelier. Wenn wir auch mit der gebotenen Summe ung be= 
gnügen und fie in den feſtgeſetzten Terminen annehmen wollten, 
fo werden Sie doch nicht ungnädig nehmen, wenn wir auf Ihre 
bloß handſchriftliche Verfiherung ein fo koſtbares Stüd abzuliefern 
Bedenken tragen. Es iſt gewiß nicht Mißtrauen; nur unfre 
Sicherheit in einem fo wichtigen Geſchäfte — 

Domherr. Ich verdenke Ihnen nicht, daß Sie mir eine jo große 
Summe nicht geradezu anvertrauen wollen. Ich habe Ahnen aber 
Thon gejagt, daß ich das Halsband nicht für mich, fondern für 
a Dame kaufe, die allerdings fo viel Kredit bei Ihnen haben 
ollte. 

Inwelier. Wir trauen völlig Ihren Worten und wünſchten 
nur eine Zeile von der Hand unſrer gnädigſten Käuferin. 

Domherr. Ich fagte Ihnen ſchon, daß es nicht angeht, und 
empfehle Ihnen nochmals das Geheimniß. Genug, ich werde Ihr 
Schulpner. Damit Sie aber nicht glauben, als handelte ich über: 
eilt und hätte nicht gewußt, mich und Sie zu veden, jo lejen 
Sie bier. (Er giebt ihnen ein Papier und ſpricht für fi, indem fie es lefen.) 
Zwar hat die Marquife ausprüdlich verlangt, ich foll das Blatt 
Niemanden zeigen, ſoll es nur zu meiner eigenen Sicherheit ver: 
wahren. — Wenn nun aber diefe Leute auch an ihre Sicherheit 
denfen, wenn fie nun auch wiflen wollen, wer mir und ihnen für 
eine jo große Summe fteht — aut, Was fagen Sie nun, meine 
Herren? 

Iuwelier (indem er das Blatt zurüdgiebt.) Wir bitten um Vergebung, 
wir zweifeln keinen Augenblid. — Auch ohne dieß würden wir 
das Halsband ausgeliefert haben. Hier ift ed. Wäre es gefällig, 
den Contract zu unterjchreiben? 

Domherr. Sehr gern. (Er unterſchreibt und wechſelt das Papier gegen 
das Schmuckäſtchen aus.) Leben Sie wohl, meine Herren! Die Ter- 
mine follen richtig abgetragen werben, und künftig haben wir 
mehr mit einander zu thun. 

(Die Juweliere gehen mit tiefen Berbeugungen ab.) 


— — — — — 


Dritter Auftritt. 


Der Domherr, nachher ein Bedbienter, dann Jäcd. 


Domherr (invem er das Halsband betrachtet). Koftbar, ſehr koſtbar! 
— und werth des ſchlanken, weißen Halſes, der dich tragen ſoll, 
werth des himmliſchen Buſens, den du berühren wirſt. Eile zu 
ihr, glaͤnzender Schmuck, damit fie einen Augenblick lächle und 
gefällig an den Mann denke, der viel wagt, um ihr diefe Freude 
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zu verfchaffen. Geh, fei ihr ein Zeuge, daß ich Alles für fie zu 
thun bereit bin. (Den Shmud betrachtend) Wäre ich ein König, du 
follteft fie al3 ein Gefchent überraſchen und bald durch Toftbarere 
Geſchenke wieder verdunfelt werden. — Ad, wie betrübt’3 mid, 
wie demüthigt's mich, daß ich jebt nur den Mäkler machen kann! 

Bedienter (ein Bidet Bringenn). Gin Bote von der Maraquife! 

Domherr. Cr foll warten. (Bebienter ab.) 

Domherr (tief). „Wenn der Schmud in Shren Händen it, fo 
geben Sie ihn gleich dem Heberbringer. Ich babe vie. ſchonſte 
Gelegenheit, ihn hinaus zu ſchicken; eine Kammerfrau iſt in der 
Stadt; ich ſchicke verſchiedene Putzwaaren an die Göttliche und 
packe die Juwelen bei. Der Lohn für dieſen kleinen Dienſt er⸗ 
wartet Sie ſchon heute Nacht. In einer Viertelſtunde bin ich bei 
Ihnen. Was ſteht uns nicht heute bevor! Das Angeſicht des 
Groß:Kophta und das Angeſicht eines Engels. Leben Sie wohl, 
liebfter Ausermählter! Verbrennen Sie dieß Blatt!” — Traue ic 
meinen Augen? Noch heute Nacht? Geſchwinde! Geſchwinde! Gei 
der Vorläufer de3 Glücklichſten unter allen Sterblihen! «Cr ſchreibt 
wenige Worte und fiegelt dad Schmudtäften ein) Warum muß auch heute 
fih Alles zufammendrängen? Soll ein einziger Abend mich für fo 
viel Langeweile, fo viel Ungebuld und Schmerzen entſchädigen? 
Erſcheine, ſehnlich ermarteter Zeitpunkt meines Glücks! Führet 
mid, ihr Geiſter, ins Heiligthum der geheimen Kenntniſſe; führe 
mid, o Liebe, in dein Heiligthum! «Ei klingelt, Bedienter tritt ein) 
Wer iſt von der Marquiſe da? 

Bedieuter. Ahr Yäd. 

Domherr. Lab ihn bereinfommen! (Bevienter ab.) Ich habe feine 
Ruhe, bis ich das Kleinod in ihren Händen weiß. 

äh (tritt auf. Was befehlen Ihro Gnaden? 

Domherr. Bringe dieß Padet deiner gnädigen Frau! Eile und 
halt e3 feit, vaß du es nicht etwa werlierft. 

Yäh. So wenig ald meinen Kopf. 

Domherr. Du bift fo Teichtfinnig. 

Jäck. Nicht im Beitellen. 

Domherr. So geh hin! 

JZäck. Gnädiger Herr! Sie verwöhnen die Boten. 

Domherr. Ich veritehe. Giebt dem Anaben Gelb.) Hier, wende es 
wohl an! 

JZäck. Ich geb’ es gleich aus, damit ich es nicht verliere. Ich 
danfe unterthbänig! (Halb laut, als fpräde cr für fih, doch fo, daß es ber 
Domberr hören Tann.) Welch ein Herr! Fürſt vervient er zu fein! 

(Mit vielen muthwilligen Büdlingen ab.) 

Domperr. Eile nur! eile! — Wie glüdlih, daß ich diefen 

Auftrag fo fchnell ausrichten konnte! — Nur das Einzige macht 
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mir Sorge, daß ich es dem Grafen verbergen mußte. — Es war 
der Fürstin ausprüdlicher Wille. — O ihr guten Geifter, die ihr 
mir fo fihtbar beiftanvdet, bleibt auf meiner Seite und verbergt 
die Geſchichte nur auf kurze Zeit eurem Meifter! 


Bierter Auftritt. 
Der Domberr. Der Ritter. Bedienter. 


3. Iran. Der Ritter, 

Domherr. Drei Seſſel! (St. Jean ftellt die Geffel.) 

Ritter. Hier bin ih! Kaum babe ich dieſen Augenblid er: 
warten können. Schon lange geh’ ich ungeduldig auf der Promenade 
bin und wieder; es jchlägt die Stunde, und ich fliege bieher. 

Dombere. Sein Sie mir willlommen! 

Ritter. Den Grafen fand ich auf der Treppe. Er rebete mid 
liebreih an, mit einem fanften Tone, den ich nit an ihm ge- 
wohnt bin. Er wird gleich bier fein. 

Domberr. Dit er hinüber ins Logenzimmer gegangen? 

Ritter. Co ſchien mir's. 

Domhere. Gr bereitet ſich zu feierlihen Handlungen, Sie erit 
bier in ven zweiten Grad aufzunehmen, dann mic in ben vritten 
zu erheben und und dem Groß-Kophta vorzuftellen. 

Ritter. Sa, er batte die Miene eines Wohlthäters, eines 
Vaters. Diefe Miene ließ mich viel hoffen. O wie ſchön glänzt 
die Güte vom Angeſicht des Gewaltigen! 


Sünfter Auftritt. 
Die Borigen. Der Graf. 


Graf (indem ex feinen Hut abnimmt und gleich wieber auffegd). Ich grüße 
euh, Männer des zweiten Grades! 

Domherr. Wir danken dir! 

Ritter. Nennft du mi auch ſchon fo? 

Graf. Den ich fo grüße, der iſt's. (Er fegt fi auf den mittelften 
Seel) Bedeckt euch! 

Domberr. Du befiehlit es! (ar ſett auf.) 

Graf. Ich befehle nicht. Ihr bedient euch eures Nechtes, ich 
erinnere euch nur. 

Kitter (ei Seite, indem er ven Hut auffegt). Welche Milde! Welche 
Nahfiht! Ich brenne vor Begierde, die Geheimnifie des zweiten 
Grades zu hören. 

Graf. Sept euch, meine Freunde, jegt euch, meine Gehülfen! 
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Domherr. Die Gehülfen ſollten vor dem Meiſter ſtehen, um, 
gleich dienſtbaren Geiſtern, ſeine Befehle ſchleunig auszurichten. 

Graf. Wohl geſprochen! Aber fie ſitzen bei ihm, weil fie feine 
Räthe mehr al3 feine Diener find. Geide fegen fi. Zum Ritter) Wie 
nennt man die Männer des zweiten Grades? 

Ritter. Wenn ich eben recht hörte, Gehülfen. 

Graf. Warum mögen fie diefen Namen tragen? 

Kitter. Wahrſcheinlich, weil fie der Meijter aufgeklärt und 
thätig genug findet, zu feinen Abfichten mitzuwirken und feine 
Zwede zu erfüllen. 

Graf. Was denkſt du von den Endzweden dieſes Grades? 

Ritter. Ich kann mir nichts anders denken, als daß wir nun 
erſt ausüben ſollen, was uns der erſte Grad gelehrt hat. Dem 
Schüler zeigt man von weitem, was zu thun iſt; dem Gehülfen 
giebt man die Mittel an die Hand, wie er das Ziel erreichen könne. 

Graf. Was iſt das Ziel, das man den Schülern vorſteckt? 

Ritter. Das eigene Beſte in dem Beſten der Andern zu ſuchen. 

Graf. Was erwartet nun der antretende Gehülfe? 

,Aitter. Daß ihm der Meiſter die Mittel anzeigen ſolle, das 
allgemeine Beite zu befördern. 

Graf. Erkläre dich näher. 

Ritter. Du weißt befler, als ich jelbit, was ich zu fagen 
habe. In jedes gute Herz ift pas edle Gefühl von der Natur 
gelegt, daß es für ſich allein nicht glüdlich fein Tann, daß es 
fein Glüd in dem Wohl der Andern fuhen muß. Dieſes jchöne 
Gefühl weißt du in den Schülern des eriten Grades zu erregen, 
zu ftärlen, zu beleben! — Und wie nöthig ilt es, und zum Guten 
Muth zu machen! Unjer Herz, das non Kindheit an nur in der 
Gejelligleit jein Glüd findet, das ſich fo gern bingiebt und nur 
dann am höchſten und reinften genießt, wenn e3 fih für einen 
geliebten Gegenjtand aufopfern kann — ah! dieſes Herz wird 
leider dur‘ den Sturm der Welt aus jeinen liebiten Träumen 
geriflen! Was wir geben können, will Niemand nehmen; wo wir 
zu wirken jtreben, will Niemand helfen; wir ſuchen und verfuchen, 
und finden uns bald in der Einfamleit. 

Graf (nad einer Pauſe). Weiter, mein Sohn. 

Ritter. Und was noch Schlimmer ift, muthlos und klein. Wer 
bejchreibt die Schmerzen eines verkannten, von allen Seiten zurüd- 
geftoßenen menjhenfreundlichen Herzens? Wer drüdt die langen, 
langfamen Qualen eines Gemüth3 aus, das, zu mohlthätiger 
Zheilnehmung geboren, ungern feine Wünſche und Hoffnungen 
aufgiebt, und fih doch zulegt derjelben auf ewig entäußern muß? 
Glüdlih, wenn es ihm noch möglich wird, eine Gattin, einen 
Freund zu finden, denen er das einzeln ſchenken kann, mas dem 
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ganzen Menſchengeſchlechte zugedacht war; wenn er Kindern, wenn 
er — Thieren nüglih und mohlthätig fein Tann! 

Graf. Ihr habt nody mehr zu fagen; fahrt fort. 

Ritter. Ya, dieſes jchöne Gefühl belebt Shr in Euren Schü- 
lern aufs neue; Ihr gebt ihnen Hoffnung, daß die Hinderniffe, 
die dem fittlihen Menſchen entgegenftehen, nit unüberwinvlich 
feien, daß e3 möglich fei, fih nicht allein zu kennen, fonvern 
fih auch zu beflern; daß es möglich fei, die Rechte ver Menfchen 
nit nur einzufehen, fonvdern aud geltend zu maden und, in: 
dem man für Andere arbeitet, zugleich den einzigen ſchönen Lohn 
für fih zu gewinnen — 

Graf (um Domberrn, der ſich Bisher unruhig auf feinem Seffel beivegt hat). 
Was fagt Ihr zu diefen Yeußerungen unferd Ritter3? 

Domherr (lächeln. Daß fie von einem Schüler fommen und 
von feinem Gefährten. 

Ritter. - Wie? 

Domherr. Es it nicht von ihm zu verlangen, er muß belehrt 
werben. 

Ritter. Mas? 

Domherr. Sage mir den Wahlſpruch des eriten Grades! 

Ritter. Was du willit, daß die Menfchen für dich thun follen, 
das thue für fie. 

Domherr. Vernimm dagegen den Wahlſpruch des zweiten Gra⸗ 
des: Was du willft, daß die Menfchen für dich thun follen, das 
thue für fie nicht. 

Kitten Caufipringenn). Nicht? Hat man mich zum Belten? — 
Darf ein vernünftiger, ein edler Menich fo reden? 

Graf. Sehe dich nieder und höre zu. (Fum Domperen.) Wo ift 
der Mittelpuntt der Welt, auf den ſich Alles beziehen muß? 

Domherr. In unferm Herzen. 

Graf. Was iſt unſer höchſtes Geſetz? 

Domherr. Unſer eigener Vortheil. 

Graf. Was lehrt uns der zweite Grad? 

Domherr. Weile und flug zu fein. 

Graf. Wer ilt der Weiſeſte? 

Domherr. Der nicht3 anders weiß noch will al3 das, was 
begegnet. 

Graf. Wer ift der Klügite? 

Domherr. Der inAllem, was ihm begegnet, feinen Vortheil findet. 

Ritter (ver wieder auffpringe. Entlaßt mich! Es ift mir unmöglich, 
es ift mir unerträglich, ſolche Reden zu hören. 

Domherr (Halb lachend). Gieng e3 mir doch beinahe eben fo, wie 
Ahnen. (Zum Grafen? E3 ift ihm zu verzeihen, daß er fi jo un: 
gebervig ftellt. (Zum Ritter.) Beruhigen Sie fih! Sie werden ſchon 
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über ſich jelbft lachen und uns das Lächeln verzeihen, das Sie 
in diefem Augenblid verbrießt. Aus dem Felde der jugendlichen 
Schmärmerei, worin der Meifter feine Schüler gängelt, glaubt 
man über eine golvene Brüde in eine reizende Feenwelt hinüber: 
geführt zu werben. Und freilich ift e8 unerwartet, wenn man 
unfanft in vie wirkliche Welt wieder zurüdgebradht wird, aus ver 
man fih zu entfernen glaubte. 

Ritter. Meine Herren! Sie erlauben, daß ich gehe, daß ich 
mich von meinem Erſtaunen erhole. 

Domherr. Gehen Sie nur, gehen Sie und ſehen Sie ſich in 
ver Welt, jehen Sie fih in Zhrem Herzen um! Bedauern Sie 
meinetwegen die Thoren; aber ziehen Sie Vortheil aus der Thor: 
heit! Sehen Sie, wie jever vom andern fo viel als möglich zu 
nehmen ſucht, um ihm jo wenig al? möglich zurüdzugeben. ever 
mag lieber befehlen als dienen, lieber fih tragen laflen als tragen. 
Jever fordert reichlich Achtung und Ehre, und giebt fie fo fpärlich 
als möglich zurüd. Alle Menſchen find Egoiften; nur ein Schüler, 
nur ein Thor Tann fie ändern wollen. Nur wer fich jelbjt nicht 
fennt, wird läugnen, daß e3 in feinem Herzen eben fo beftellt fei. 

Ritter. Wohin bin ich gerathen! 

Domherr. Diefen Lauf der Welt wird Ihnen der Meifter im 
zweiten Grade ganz enthüllen. Er wird Ihnen zeigen, daß man 
von den Menſchen nichts verlangen Tann, ohne fie zum Belten 
zu haben und ihrem Eigenfinne zu ſchmeicheln; daß man ji 
unverfüöhnlihe Feinde macht, wenn man bie Albernen aufklären, 
vie Nachtwandler aufweden und die Verirrten zurechtweijen will; 
daß alle vorzüglihe Menſchen nur Marktfchreier waren und fint 
— Hug genug, ihr Anfehen und ihr Einkommen auf die Ge: 
brechen ver Menjchheit zu gründen. 

Ritter. Abſcheulich! Abjcheulich ! 

Graf. Es fei genug! Er mag nun jelbit denken; und noch 
ein Wort, eh wir und trennen. Wie nennt man den eriten Grad? 

Domherr. Die Lehre. 

Graf. Warum? 

Domherr. Damit die Schüler glauben, fie lernen etwas. 

Graf. Wie nennt man den zweiten Grad? 

Domherr. Die Prüfung. 

Graf. Und weßwegen? 

Domherr. Weil ver Kopf eines Menfchen darin geprüft wird, 
und man fieht, zu was er fähig ift. 

Graf. Vortrefflich! Beife zum Domherrn) Laß uns allein! ich muß 
diefen Trotzkopf zu begütigen fuchen. 

Domberr. Ich hoffte, du würdeſt meine Wünfche erhören und 
mich in den britten Grab erheben. | 
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Graf. Ich darf dem Groß-Kophta nicht vorgreifen. Warte 
ſeine Erſcheinung ab; in kurzer Zeit werden alle deine Wünſche 
befriedigt ſein. 


— — — 


Sechster Auftritt. 
Der Graf. Der Ritter. 


Graf. Junger Mann! 

Ritter (ver indeffen nachdenllich und unbeweglich geſtanden). Leben Sie 
wohl, Herr Graf! 

Graf. Wo wollen Sie hin? Ich laſſe Sie nicht weg. 

Ritter. Halten Sie mich nicht! Ich laſſe mich nicht balten! 

Graf. Bleiben Sie! 

Ritter. Nicht länger, als bi ich Ihnen Dank gejagt für das 
Gute, das Sie mir erzeigt, für die Belanntichaften, vie Sie mir 
gemacht, für den guten Willen, den Sie mir verfichert. Und 
nun leben Sie wohl! auf ewig wohl! denn ich möchte mich nicht 
undankbar zeigen gegen meinen Wohlthäter. Leben Sie mohl! 
und laffen mid nur noch da3 jagen: Ihre Wohlthaten befhämten 
mich nidt; denn ich glaubte fie einem edlen, großen Manne zu 
verdanten. 

Graf. Weiter! weiter! Reden Sie aus, eher fommen Sie 
nicht von der Stelle. 

Ritter. Sie wollen es? Sie befehblen eg? Es ſei denn! O 
Graf! mie haben Sie in diefer Pierteljtunde mein Glüd, meine 
Hoffnungen zernidhtet! Haben Sie mid nicht befier gekannt, nicht 
beſſer beurtheilt? 

Graf. Worin hab’ ich mich denn jo jehr betrogen? Ich lernte 
Sie als einen jungen Mann tennen, der fein Glüd zu machen 
wünfchte; der mit Eifer, ja mit, Heftigfeit nad) Rang, nad Ver: 
mögen ftrebte, und deſto heftiger, je weniger ihm feine Lage 
Anſprüche zu großen Hoffnungen erlaubte, 

Ritter. Wohl! Aber zeigte ich mich nicht auch mit einem Herzen, 
das niedrige, gewöhnliche Mittel verfhmähte? Wünfchte ih nit 
meine beite Empfehlung von meiner Redlichkeit, meiner Gefeblich- 
feit, meiner Treue, von allen jenen Eigenſchaften, die einen 
edlen Mann, die einen Soldaten zieren? — Und nun? 

Graf. Und nun erjhreden Sie über den Fuchspelz, mit dem 
Sie Ihre Lömenmähne beveden follten. 

Ritter. Scherzen Sie nur! ich will ernfthaft reden; ernitbaft 
zum legten Male mit einem Manne, ven ich für meinen Freund- 
hielt. Sa, ich geſteh' e3 Ihnen: Ihr Betragen war mir längit 
verdächtig. Dieje geheimen Willenihaften, in deren Vorhof mir 
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dunkler warb als vorher in der freien Welt, dieſe wunderbaren 
“ Kräfte, die und auf guten Glauben verfichert wurden, dieſe Ver: 
. wandtihaft mit Geiftern, diefe unfruchtbaren Ceremonien, Alles 
weiflagte mir nichts Gutes; nur die Großheit Ihrer Gefinnungen, 
die ih in vielen Fällen kennen lernte, die Entäußerung von 
jedem Eigennug, Ihre Theilnehmung, Yhre Dienftfertigleit, Ihre 
Freigebigteit, dag Alle deutete mir dagegen auf einen tiefen 
Grund eines edlen Herzend. Ach bieng an Ihrem Munde, faugte 
Ihre Lehren ein bis auf diefen Augenblid, der alle meine Hoff: 
nungen zerftörte. Leben Sie wohl! — Wenn ich je ein klein— 
licher, niedriger Schelm werden, wenn ich dem Strome nad: 
jhmwimmen und nur einen augenblidlichen elenden Bortheil für 
mid zum Schaden der andern gewinnen jollte, jo beburft’ e3 
nicht diefer Vorbereitungen, dieſer Anjtalten, die mich befhämen 
und erniebrigen. Sch verlaffe Sie! Aus mir werde, was da will. 

Graf. Ritter, jehen Sie mich an! 

Ritter. Was verlangen Sie von mir? 

Graf. Was Sie mich thun fehn, thun Sie auch! (Er nimmt 
den Hut ab.) 

Ritter. Sollen wir mit Geremonien jcheiden? 

Graf. Selbſt die Höflichteit gebietet Ihnen, zu folgen. 

Ritter (indem er den Hut abnimmt). Nun denn, jo empfehle ich 
mid Ihnen. 

Graf (ver feinen Hut wegwirft). Nun, Ritter? 

Ritter. Was foll das? 

Graf. Ich verlange, dab Sie mir nadfolgen. 

Ritter (ver feinen Hut wegwirf). So fei denn zum legten Mal etwas 
Unverftänvlidhes, etwas Thörichtes gethan ! 

Graf. Nicht jo thöricht, wie du glaubit. Er geht mit offenen 
Armen auf ihn zw. Siehe mich von Angeficht zu Angeſicht, du Er: 
wählter! Komm in meine Arme, fchließe dich an meine Bruft, 
erhabener Meifter! 

Ritter. Was foll das? Laſſen Sie mich los! 

Graf. Niemals, wenn ich dich nicht eher laſſen follte, als bis 
meine Freude über diefen meinen trefflihen Freund erſchöpft wäre! 

Ritter. Erklärt Euch! Ihr macht mich verwirrt. 

Graf. Erinnert du dich, wie nannte der Domberr den zwei⸗ 
ten Grad? 

Ritter. Mich dünkt, die Prüfung. 

Graf. Gut, die haft du überftanden. 

Ritter. Erklaͤrt euch! 

Graf. Lab mich erjt meine lebhafteſte Freude in diefen Um⸗ 
armungen ausbrüden. 

Ritter. Sch verſtumme! 
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Graf. Wie jelten hab’ ih fie genofien! Ach wünſche Euch 
Glück und mir. 

Ritter. Laß mich nicht länger in Ungemwißheit! 

Graf. Du haft pas fonderbarite Abenteuer überjtanden; du 
haft dir die Würde eines Meifters ſelbſt gegeben, du haft dir vie 
Vorzüge des dritten Grades wie mit ftürmender Fauſt erobert. 

Ritter. Noch immer bin ich in Zweifel und Ungewißheit! 

Graf. Ich wünjchte nun, daß dein Verſtand dir erklärte, was 
dein Herz ausgeübt hat; mit weniger Aufmerkſamkeit wirft du 
e3 leiht. Was waren deine Hoffnungen als Schüler des eriten 
Grades? 

Ritter. Beſſer zu werben, als ich bin, und durch Eure Hülfe 
das Gute, was ich erkenne, in Ausübung zu bringen. 

Graf. Und was erfuhrit vu, als du aus dem Munde des 
Domberrn die Grundſätze des zweiten Grades vernahmit? 

Kütter. Ich erfuhr zu meinem Entjegen, daß Ihr Euch bisher 
nur verftelltet und die Schüler zum Beſten haltet; daß man die, 
die Ihr Gehülfen nennt, zu weltklugen Menſchen machen, fie zu 
Egoiften ftempeln, die gartejten Empfindungen ver Freundſchaft, 
ver Liebe, der Treue und jeder ſchönen Anforderung, die unjer 
Herz unmwiverftehlih macht, aus ihrem Bufen reißen und fie, id 
darf es wohl jagen, zu gemeinen, ganz gemeinen, jchlechten, 
ganz ſchlechten Menſchen machen wollte. Du weißt, mit welchem 
Abfcheu ich dieſen Uebergang verwarf. Weiter hab’ ih nichts zu 
jagen: ich verändere meine Gefinnungen nicht, und — entlaß mid)! 

Graf. Eben deßwegen ſchließ' ich di an mein Herz, werfe 
meinen Hut vor dir weg und grüße dich als Meiſter. Du haft 
die Prüfung überjtanden, du bift ver Verfuhung entgangen, du 
haft dich als einen Mann gezeigt, den ich ſuche. Alles, was du 
aus dem Munde des Domberrn gehört haft, was leider biefer 
Unglüdlihe nebft mehreren Anvern für Wahrheit hält, ift nur 
Prüfung, nur Berfuhung. Wenn die erhabenen, großen, uneigen⸗ 
nügigen Meifter einen Lehrling, ver fih gut anläßt, weiter vor- 
wärt3 führen wollen, fo verſuchen fie ihn erſt, und am ficheriten 
gefchieht e8, wenn fie ihm die jcheinbaren Vortheile eines eigen- 
nützigen Betragen3 vorlegen. Greift er darnach, fo thut er einen 
Schritt zurüd, indem er glaubt einen vorwärts? zu thun. Wir 
laſſen ihn lange Beit in feinem Sinne hingehen, und glüdlich 
it er, wenn wir ihn nach und nad durch große Ummege zum 
Licht führen. 

Ritter. Ich weiß nicht, was ich jagen foll. Glaubt denn der 
Domherr, daß die Grundjäße, die er mit fo wiel Behaglichkeit 
- vorgetragen, die rechten, die wahren find? 

Graf. Freilich glaubt er’3, ver Unglüdliche! 
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Ritter. Und du, fein Bufenfreund, ziehft ihn nicht aus dieſem 
Irrthum? 

Graf. Ich arbeite daran. Es iſt aber ſchwerer, als du denkſt. 
Der Eigendunkel eines halbklugen Egoiſten hebt ſich über alle 
Menſchen hinweg; indem er ſie zu überſehen glaubt, läßt er ſich 
Alles nach und giebt Andern eben dadurch Gelegenheit, ihn zu 

überſehen, ihn zu beherrſchen. 
| Ritter. Ihr folltet nicht ruhen, bis ihm die Augen geöffnet find. 

Graf. Damit du einfehen lernſt, wie ſchwer das ift, follit vu 
mir helfen, ihn auf den rechten Weg zu bringen. 

Ritter (nach einer Pauſe). So wäre ed denn wahr, daß ich mich 
an Euch nicht geirrt habe? daß ich in dir, je länger ih vi 
fenne, immer ven Bellern, den Größern, den Unbegreiflichen 
finde? Meine Dankbarkeit ift gränzenlos, meine Freude verſtummt 
in dieſer Umarmung. 

Graf. Nun gehe, mein Sohn. Drüben in dem Zimmer find 
Kleider zurecht gelegt, in denen man fih nur dem Groß: Kophta 
zeigen darf. Wären Alle, die fi ihm heute vorftellen, rein wie 
du, jo würde er von feiner Erjcheinung jelbft große Freude haben. 
Du wirft große Wunder fehen und wirft fie bald verjtehen, ja 
bald felbit berworbringen lernen. Gebe, ftaune und ſchweige! 

Ritter, Sch bin ganz, ich bin ewig dein! 


Siebenter Auftritt. 


Der Graf, nachher ein Bedienter. 


Graf. So wäre denn auch Diefer nad feiner Art zur Ordnung 
gewiefen. Man muß die Angeln, die Nee nad Proportion ver 
Fifche einrichten, die man zu fangen gedenkt, und wenn es ein 
Wallfiſch it, wirft man mit Harpunen nah ihm. Den Mäufen 
jtellt man Fallen, Füchſen legt man Eijen, Wölfen gräbt man 
Gruben, und die Löwen verjheuht man mit Fadeln. Diefen 
jungen Löwen babe ich auch mit einer Fackel zur Ruhe gebracht, 
und ih darf den Meilterftreih wagen, ver mein Anfehen bei 
Allen befeftigen muß. Die Dekoration ift in Drbnung, die Mar- 
quife hat mich verjtanden, und e3 wird Alles glüdlich von Statten 
geben. 

Ein Bedienter Cin einem Langen weißen Feierkleide). Alles iſt fertig, 

Here Graf! Der Domberr, der Ritter, die Damen find alle ge 
kleidet. Wollen Sie fih bier anziehen? Soll ih Ihre Kleider 
herüberbringen? 

Graf. Nein, ich komme! Folge mir und thue dein Amt! 


⸗ 
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Adıter Auftritt. 
Vorfaal und Eingang in die ägyptiſche Loge. 
Muſil. 
Sechs Kinder kommen gepaart in weißen langen Kleidern, mit fllegendem Saar, 
Rofenfränze auf bem Kopfe und Rauchfäſſer in ben Händen. 
Sechs Jiinglinge hinter ihnen, weiß, aber kurz gekleidet, gleichfalls mit Roſen⸗ 


fränzen auf dem Haupte, jeder zwei Fackeln kreuzweiſe über der Bruft. Sie ziehen 
anftändig über das Theater und ftellen fi an beide Seiten. 


Chor der Kinder. Schon geöffnet it der Tempel, 
Sind die Hallen, find bie Grüfte. 
Weihrauch reinige die Lüfte, 
Die um dieſe Säulen wehn! 

Chor der Iünglinge. Holde Kinder, zarte Sprofien, 
Bleibet in dem Vorhof ftehn, 
Und ihr Weifen, ihr Genofien, 
Gilt, in3 Heiligthum zu gehn! 

(Mufit.) 

Die Genoſſen der Roge kommen zwei und zwei aus entgegengejesten Eous 
liffen, jedesmal ein Srauenzimmer und cine Mannsperſon. Sie begegnen eine 
ander, grüßen fich und treten an die Thüre ber Loge. 

Ehor der Kinder und Iünglinge, 

Klein und ärmli wie die Zwerge, 

Tief umhüllt von Raub und Wahn, 

Stehn wir vor dem heil’gen Berge — 

Geijter, dürfen wir hinan? 
Chor ‘von innen). Bringet Ernjt zur erniten Sache, 

Kommt zum Licht aus Dunjt und Wahn. 

Daß der Rophta nicht erwache — 

Reife, leiſe tretet an! 
Die Pforte Öffnet fih. Die Benofien treten hinein; die Pforte ſchließt fih, und 
es kommt wieder ein neues Baar. Geremonie unb Sefang werben wiederholt. Es 
fügt fi, daß der Domperr und die Nichte zufammentreffen und mit einander ins 
Heiligtum geben; fie find die legten. Die Muſik verliert fi ind Bianiifimo, die 


Kinder treten in die Couliffen, die SJünglinge fallen auf die Knie zu beiden 
Seiten des Profcenii. 


Reunter Auftritt. 


(Der Vorhang gebt auf, und es zeigt fih ein Saal mit Agyptifchen Bildern un» 

Bierrathen. In der Mitte fteht ein tiefer Seffel, auf welchem eine in Goldſtoff 

gelleidete Perſon zurüdgelehnt liegt, deren Haupt mit einen weißen Schleier bes 

dedt if. Zur rechten Hand Iniet der Domherr, zur Linfen der Ritter, vor⸗ 

wärtd neben dem Domherrn die Marauife,neben dem Ritter der Marquio, 
dann die Nichte. Die Mufit verliert fid.) 


Domherr. Erhabener, unjterblicher Greis! Du erlaubft Unwür⸗ 
digen, fich deinen Füßen zu nähern, Gnade und Hülfe von dir 
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zu erbitten. Du ſchläfſt, oder vielmehr du fcheinft zu fchlafen; 
denn wir willen, daß du felbit in deiner Ruhe aufmerkſam und 
thätig bift und das Wohl der Menichen beförverft. Gieb ung ein 
Zeihen, daran wir erfennen, daß du uns hörft, daß du uns 
hold biſt! 

(Muſik, nur wenige Töne. Der Verſchleierte hebt die rechte Hand auf.) 


Ritter. Du fiehft hier eine. Anzahl Menfchen vor dir, die, auf: 
gemuntert durch das Verſprechen deines würdigſten Schülers, in 
vollem Bertrauen fih zu dir nahen und hoffen, daß du ihre Be: 
dürfnifie befriedigen werdeſt. Yreilih find dieſe Bedürfniſſe fehr 
verjhieden; doch felbjt das Mannigfaltigfte wird einfach vor dei⸗ 
nem allgemeinen Blid, vor deiner ausgebreiteten Macht. Wirſt 
du und erhören, wenn wir gleid unwürdig find? 

(Mufit, wie oben, nad Verhältniß. Der Berfchleierte richtet ſich auf.) 


Marquife. Berzeihe der Ungeduld eines Weibes, laß ung dein 
Angefiht ſehen! wir ſchmachten ſchon Monate lang nad) deiner 
Gegenwart. 

Mufit, wie oben. Der Verfchleierte fteht auf und bleibt vor dem Sefjel ftehen.) 


Marquis. Crlaube, daß wir ung dir nahen, daß wir den Saum 
deines Nodes füllen! Die Wünfche, die fo lang in unfern Herzen 
fchliefen, find jetzt aufgewacht; in deiner Gegenwart werden fie 
unerträglih unruhig. 

(Muftt, wie oben. Der Berfchleierte tritt fachte die Stufen herunter.) 


Nichte Geiſe). Mir zittern alle Glieder! 

Domherr. Berfage uns nicht länger den Glanz deines Angeficht3! 

Ale. Großer Kophta, wir bitten! (Muft, wenige raſche Töne. Der 
Schleier fällt.) 

Alle (indem fie auf einmal aufftehen und weiter bvortreten). Der Graf! 
(Die Yünglinge ftehen auf.) 

Graf (ver hervortritt). Sa, der Graf! Der Mann, den ihr bis- 
ber mit einem Namen nanntet, unter dem ihn die Welt in dem 
gegenwärtigen Augenblide kennt. O ihre Blinden! ihr Hart: 
berzigen! Faft ein Jahr gehe ich mit euch um, ich unterrichte eure 
Unwiſſenheit, ich belebe euren todten Sinn, ich deute euch auf 
ven Groß-Kophta, ich gebe euch die entſcheidendſten Winke; und 
e3 gebt euch fein Licht auf, daß ihr venjelben Mann, ven ihr 
ſucht, beitändig vor euch habt, daß ihr die Güter, nad denen ihr 
euch fehnt, täglih von feinen Händen empfangt, daß ihr mehr 
Urſache habt, zu danken, als zu bitten. Doch ich habe Mitleiven 
mit eurem irdiſchen Sinn, ich laſſe mich zu eurer Schwäche herab. 
Seht mi denn in meiner Herrlichkeit! mögen eure Augen mid) 
erfennen, wenn euer Herz mid verlannt bat! Und wenn bie Ge- 
walt, die ich über eure Gemüther ausübte, euren Glauben ſchwach 
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ließ, jo glaubt nun an die Wunder, die ich außer euch, aber in 
eurer Gegenwart vollenve! 

Domherr (bei Seite. Ich eritaune! 

Bitter (Bei Seite). Ich verjtumme! 

Marquife Gei Seite). Seine Unverfhämtheit übertrifft meine Er- 
mwartung. 

Marquis (bei Seit). ch bin neugierig zu. jehen, wo das hine 
aus will, 

Graf. Ihr ſteht beftürzt? Ihr jeht vor euch nieder? Ihr ge 
traut euch faum, mid) von der Seite anzubliden ? Wendet euer 
Geſicht zu mir, ſeht mir freudig und zutraulidy in die Augen, werft 
alle Furcht weg und erhebt euer Herz! — Ya, ihr jeht ven Dann 
. vor euch, der, fo alt al3 die ägyptifchen Prieſter, jo erhaben als 
die indifchen Weifen, fih in dem Umgange ver größten Männer 
gebildet hat, die ihr feit Jahrhunderten bewundert; der über allen 
Rang erhaben ift, feiner Güter bevarf, in ver Stille das Gute 
wirkt, das die Welt bald viefer, bald jener Urfache zufchreibt; ver 
in einer geheimen, durch die ganze Welt ausgebreiteten Gefellfchaft 
von Männern lebt, die mehr over weniger einander gleich find, 
fih jelten perfönlih, öfter aber durch ihre Werke offenbaren. 

Domherr. Sit es möglich, daß e8 noch Mehrere deines 
Gleichen gebe? 

Graf. Alles findet feines Gleihen, außer (in bie Höhe veutend) 
ein Einziger! 

Ritter. Welch ein erhabener Gedanke! 

Aarquiſe (bei Seitd. Welch ein Schelm! Das Heiligite in feine 
Lügen zu verweben! 

Graf. Ya, jeht her! Diefem Haupte kann die brennende Sonne, 
der beizende Schnee nichts anhaben. Mit dieſem unbewehrten vor⸗ 
geſtreckten Arm habe ich in den libyſchen Wüſten einen brüllenden 
hungrigen Löwen aufgehalten, mit dieſer Stimme, die zu euch 
ſpricht, ihm gedroht, bis er mir zu meinen Füßen ſchmeichelte. 
Er erkannte ſeinen Herrn, und ich konnte ihn nachher auf die 
Jagd ausſchicken; nicht für mich, der ich blutige Speiſe nicht ge⸗ 
nieße, ja kaum einer irdiſchen Speiſe bedarf, ſondern für meine 
Schüler, für das Volk, das ſich oft in der Wüſte um mich ver: 
fammelte. Diejen Lowen habe ich in Alexandrien gelaſſen; ich 
werde bei meiner Rückkunft einen treuen Gefährten an ihm finden. 

Domherr. Haben die übrigen Meifter deiner Geſellſchaft auch 
jo große Fähigkeiten als du? 

Graf. Die Gaben find verſchieden ausgetheilt; keiner von uns 
darf jagen, er fei der Größte. 

Ritter. Iſt denn der Zirkel diejer großen Männer gefchlofien, 
oder ift e8 möglich, darin aufgenommen zu werben? 
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Graf. Vielen wäre es möglih; Wenigen gelingt es. Die 
Hindernifle find zu groß. 

Domherr. Wenn ung deine Erſcheinung nicht unglüdlicher machen 
ſoll, als wir bisher waren, jo gieb uns wenigſtens einen Winf, 
wohin mir unſre Aufmerkſamkeit, unſer Beftreben richten ſollen? 

Graf. Das ift mein Vorſatz. — Nah allen Prüfungen, die 
ihr ausgeftanvden habt, iſt es billig, daß ich euch einen Schritt 
weiter führe, daß ich euch gleihjam eine Magnetnadel in vie 
Hand gebe, die euch zeige, wohin ihr eure Fahrt zu richten habt. 
Bernehmt! 

Dowherr. Ich bin ganz Ohr! 

Ritter. Meine Aufmerkſamkeit kann nicht höher geſpannt werden. 

Marquis (per Seite). Ich bin äußerſt neugierig! 

Maranife (bei Seite). Was wird er vorbringen? 

Graf. Wenn der Menfch, mit feinen natürlichen Kräften nicht 
zufrieden, etwas Beileres ahnet, etwas Höheres begehrt; wenn er 
fi eine unvermwüftliche Gefunpheit, ein dauerhaftes Leben, einen 
unerfhöpflihen Reichtum, die Neigung der Menſchen, ven Ge: 
horfam der Thiere, ja jogar Gewalt über Elemente und Geilter 
ftufenweife zu verſchaffen denkt, jo kann es nicht ohne tiefe Kennt⸗ 
niß der Natur gefhehen. Hierzu eröffne ich euch die Pforte. — 
Die größten Geheimnifle, Kräfte und Wirkungen liegen verborgen 
— — in verbis, herbis et lapidibus. 

Ale. Wie? 

Graf. In Worten, Kräutern und Steinen. (Pauſe.) 

Marquiſe (für fi). In Steinen? Wenn er die meint, die ich 
in der Taſche habe, fo hat er volllommen recht. 

Aarquis. In Kräutern? Man fagt, es fei kein Kraut gemad: 
fen, das unfer beftimmtes Lebensziel verlängern fönne; und doch 
muß Ihnen ein ſolches Kraut befannt fein, da Sie ihr Leben 
nit allein hoch gebracht, fondern auch Ihre Kräfte, Ihr Außeres 
Anfehen jo lange erhalten haben. 

Graf. Die Unfterblichkeit ift nicht Jedermann Sache. 

Domperr. In Worten? Hier ahne id das Meiſte, erhabener 
Lehrer. Gewiß habt ihr eine Sprache, eine Schrift, wodurch ganz 
andere Dinge bezeichnet werden, al3 mit unfern armfeligen Lauten, 
wodurch wir nur die gemeiniten Dinge auszudrücken im Stande 
find. Gewiß befiteft du die geheimnißvollen Zeichen, mit denen 
Salomon die Geilter bezwang? 

Graf, Ale viefe, ja die fonverbariten Charaktere, die man 
jemals geſehen hat, Worte, die eine menſchliche Lippe faum aus: 
zufpredyen vermag. 

Ritter. O, lehre fie uns nad und nach buchitabiren! 

Graf. Vor allen Dingen müßt ihr erfennen, daß es nicht auf 
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die Lippen ankommt, nicht auf die Sylben, die ausgeiproden 

werden, fondern auf das Herz, das diefe Worte nad) ven Lippen 

ſendet. Ihr follt erfahren, was eine unſchuldige Seele für Ge: 
walt über vie Geifter hat. 

Nichte (für fi). Ach Gott! Nun wird er mich vorrufen; ich zittre 
und bebe! Wie fehledht werde ich meine Rolle fpielen! Ich wollte, 
ih wäre weit von bier, ich hätte dieſen Menſchen niemals gefehen. 

Graf. Tritt herbei, ſchönes unſchuldiges Kind! Ohne Furcht, 
ohne Sorge tritt näher, mit ciner bolven Freude, daß du zu dem 
Glück außerlefen bijt, wornach jo Viele fich fehnen. 

Domherr. Was foll das geben? 

Ritter. Was haben Sie vor? 

Graf. Wartet und merket auf! 

(Muſik. Der Graf giebt ein Zeichen, Ein Dreifuß fteigt aus dem Boden, auf 

welchem eine erleuchtete Kugel befeftigt if. Der Graf winkt der Richte und hängt 

ihr den Schleier über, ber ihn vorher bebedt Hat, doc fo, daß ihr Geſicht frei 
bleibt; fte tritt Hinter den Dreifuß. Bei diefer Pantomime legt der Graf fein ges 
bieterifches Wefen ab; er zeigt fi) ſehr artig und gefällig, gewiſſermaßen ehr⸗ 
erbietig gegen fie. Die Kinder mit den Rauchfäflern treten neben den Dreifuß. 

Der Graf fteht zunächſt der Nichte, die Übrigen gruppiren ſich mit Verfiand. Die 

Sünglinge ftehen ganz vorn, Die Nichte ficht auf die Kugel, die Geſellſchaft auf 

fie, mit der größten Aufmerkfamteit, Sie fiheint einige Worte auszufprechen, 

fieht wieder auf die Kugel und biegt fih dann erflaunt, wie Jemand, der was 

Unerwartetes fieht, zurüd und bleibt in ber Stellung ftehben. Die Muſik hört auf.) 
Graf. Was ſiehſt du, geliebte Tochter? Erſchrick nicht, Falle 

dich! Wir find bei dir, mein Sind! 

Ritter. Was kann fie jehen? Was wird fie jagen? 

Domherr. Still, fie fpricht! 

(Die Nichte fpricht einige Worte, aber leife, daß man fie nicht verftehen Tann.) 
Graf. Laut, meine Zochter, lauter, daß mir es Alle verjtehen ! 
Kite. Ich ſehe Kerzen, belle, brennende Kerzen in einem präch⸗ 

tigen Zimmer. Jetzt unterfcheide ich hinefifche Tapeten, vergoldetes 

Schniswerf, einen Kronleuchter. Viele Lichter blenden mid). 
Graf. Gewöhne dein Auge, fieh ſtarr bin! Was ſiehſt du weiter? 

Iſt Niemand im Zimmer? 

Higpte. Hier! — Laßt mir Zeit — bier in dem Schimmer 
beim Kerzenlichte — am Tiſche ſitzend — erblid’ ich eine Dame; 
fie ſchreibt, fie lieſt. 

Domherr. Sag’, Tannit du fie erfennen? Wie fieht fie aus? 
Mer iſt's? Verſchweige nichts! 

Kidte. Ihr Gefiht Tann ich nicht fehen; die ganze Geitalt 
ſchwankt vor meinen Augen wie ein Bild auf bewegten Wafler. 

Maranife (für fit). Ganz vortrefflich jpielt das gute Kind ung 
ihre Lection vor. 

Marquis (für fi). Ich bewundere die Veritellung. Liebe Natur, 
wozu bift vu nicht fähig! 
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Hichte. Jetzt! jept! Ihr Kleid kann ich deutlicher fehen; him: 
melblau fällt es um ihren Seel, und wie der Himmel ift es 
mit filbernen Sternen befät. 

Domherr (ur Narquiſe). Nun werde ich ganz glüdlih! Es ift die 
geliebte Fürftin. Man fagte mir von diefem Kleive, blau mit 
- silbernen Muſchen, die den Augen des Kindes als Sterne er: 
fcheinen. Horch! ' 

Nichte. Was ſeh' ich! Großer Meifter, erhabener Kophta, ents 
laß mich! Ich ſehe fürchterlihe Dinge. 

Graf. Bleibe getroft und fprih: Was ſiehſt du? 

Nichte. Ich ſehe zwei Geijter hinter dem Stuhle; fie flüftern 
einer um den andern der Dame zu. 

Graf. Sind fie häßlich? 

Nidte. Sie find nicht häßlich; aber mich ſchaudert's. 

Graf zum Domherrn). Diefe Geifter ſprechen zum Vortheil eines 
Freunde. Kannſt du die Dame erfennen? Kennft du den Yreund? 

Domberr Cipm die Hand küfſend). Du bift ewig meiner Dankbarkeit 
verfichert ! 

Nichte. Sie wird unruhig; das Flüftern ver Geifter hindert 
fie am Lefen, hindert fie am Schreiben; ungeduldig fteht fie auf; 
die Geifter find meg. (Sie wendet ihr Geſicht ab.) Laßt mich einen 
Augenblid! 

Graf. Nur gelaffen, meine Tochter! Wenn du mwüßteft, unter 
welchem Schutze du ftehjt! (Er unterftügt fie.) 

Ritter für ſich. O wie fie liebenswürbig ift! Wie reizend in 
ihrer Unfhuld! Nie hat mi ein Mäpchen jo gerührt. Nie hab’ 
ih eine folde Neigung empfunden! Wie forge ih für das gute 
Kind! Gewiß, der Domherr, die Tante — das himmliſche Wefen 
ahnet nicht, in welcher Gefahr fie ſchwebt! D wie gern möcht’ ich 
fie aufmerkſam machen, fie retten, wenn ich mich auch ganz dabei 
vergeſſen follte! 

Graf. Nimm dic zufammen, meine Taube! fieh hin! gewiß, 
du bajt ung noch mehr zu offenbaren! 

Nichte (auf die Kugel blickend). Sie tritt ana Kamin, fie blidt in 
den Spiegel! Abi! 

Graf. Was ift dir? 

Aichte. Abi! 

Aarquiſe. Was halt du? 

Nichte. Ach, in dem Spiegel jteht der Domberr. 

Domberr. Welche Glückſeligkeit! Meifter — ich — mie fol ih 
dir danten! Das thuft du Alles für mich! 

Nichte. Sie fieht hinein, fie lächelt; weg iſt der Domberr, fie 
ſieht ſich jelbft. 

Ritter. Welche Wunderkraft! welche Gaben! 

Goethe, Werke. 4. Bd. 19 
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Nichte (mit einem gefühlvollen, freubigen Ausbrud). Ya, nun! — Ich 
fehe Alles nun deutlich, ich ſehe die herrliche Schönheit, das lie- 
benswürdige Gefiht. Wie ihm die Traurigkeit fo ſchön fteht, die 
fih über alle Züge verbreitet! 

Domherr (ver Bisher die Hände des Grafen gehalten und fie öfter geküßt). 
Unausſprechlich, unbefchreiblicy beglüdit du deinen Knecht! 

Nidte. Sie wird unruhig, das Zimmer jcheint ihr zu enge, 
fie geht nad) der Glasthüre, fie will hinaus. Ah! Ah! — 

Graf. Ermanne did! Nur nod einen Augenblid! Sieh noch 
einmal bin! 

Aichte (verwirrt). Die Geilter Stehen ihr zur Seite. Sie öffnen 
die Thüre, draußen ift’3 dunkel. 

Marquis Gum Domherrn). Sie geht dir entgegen. 

Domherr. Iſt's möglich! 

Marquiſe. Du wirſt's erfahren. 

Kidte. Ach! (Sie fallt in Ohnmacht.) 

Bitter. D Gott! Helft ihr! Schont fie! E3 ift unverzeihlid, 
daß ihr fie nicht eher entlaflen habt! 

AMarquiſe. Hier ift Salz. 

(Die Hauptperfonen brängen fih zu ihr, bie Jünglinge treten aus dem Profcenio 
ind Theater, die Kin er furchtſam zu ihnen. Es macht Alles eine fhöne, aber 
wilde Gruppe.) 

Graf. Ueberlaßt fie mir! Nur dur himmliſchen Balfam kann 
fie erquidt werben. (Der Vorhang fäut.) 


Vierter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Bimmer der Nichte. 
Die Nichte. Ein Mädchen. 

Nichte (bei der Toilette. Ein Mädchen Hilft ihr fi antleiden und geht ſodann 
in die Garberobe; fie fommt mit einem Bündel zurüd und gebt über pas Theater). 
Mas trägit du da? Was ift in dem Bündel? 

Mädchen. Es ift das Kleid, das Sie mir befahlen zum Schneider 
zu ſchaffen. 

Aichte. Gut! Daß ih es, wo möglich, morgen oder über: 
morgen wieber habe. Madchen geht ab.) 

Kite. Nun bin ich angezogen, wie es meine Tante befohlen 
bat. — Was mag diefe neue Mummerei bedeuten? — Wenn ich 
bevenfe, was mir heute begegnet ift, jo babe ich Alles zu be- 


fürdten. Kaum erhole ih mid von jener ſchauderhaften Scene, 
jo mutbet man mir zu, mich umzukleiden, und wenn ich mich 





“ 
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recht anjehe, fo iſt das ungefähr, wie ich die Prinzeſſin bejchrieben 
habe. Der Domberr liebt die Fürftin, und ich foll fie wohl gar 
vorftellen? In melde Hände bin ich gerathben! Was hab’ ich zu 
erwarten? Welchen graufamen Gebrauh macht meine Tante von 
vem Bertrauen, das ich ihr zu vworeilig hingab! Wehe mir! Ich 
fehe Niemanden, an ven ich mid) wenden fünnte, Die Gefinnungen 
des Marquid werden mir nun deutlicher. Es iſt ein eitler, frecher, 
leichtfinniger Mann, der mih unglüdlih gemacht bat und balo 
in mein Berberben willige; wird, um mid nur los zu werben. 
Der Domherr ift eben fo gefährlich, Der Graf ein Betrüger. — 
— Ab, nur der Ritter wäre der Mann, an den idy mich wenden 
fönnte. Seine Gejtalt, fein Betragen, feine Gejinnungen zeich— 
neten mir ihn im eriten Augenblid als einen rechtichaffenen, einen 
zuverläfligen, thätigen Jüngling; und wenn ich mid nicht irre, 
mar ich ihm nicht gleichgültig. — Aber ach! betrogen durch vie 
unverfhämte Mummerei der Geiiterfcene, hält er mid für ein 
Geſchöpf, das ver größten Verehrun werth ift. Was. foll ich ihm 
befennen? Was foll ih ihm vertraun? — — Es fomme, wie 
e3 wolle, ih will e8 wagen! Was hab’ ich zu verlieren? Und 
bin ih nit Schon in diefen wenigen Stunden ver Verzweiflung 
nahe gebracht? — Es entitehe, was wolle, ih muß ihm fchrei: 
ben. Ich werve ihn ſehen, mich ihm vertrauen; ver edle Mann 
fann mid) verdammen, aber nicht verjtoßen! Er wir. einen Schuß: 
ort für mich finden. Jedes Klofter, jede Penſion ſoll mir ein 
angenehmer Aufenthalt werden. (Sie ſpricht und ſchreibt. „Ein unglück— 
liches Mädchen, das Ihrer Hülfe bevarf, und von dem Gie nicht 
übler denken müſſen, weil fie Ihnen vertraut, bittet Sie morgen 
früh um eine Bierteljtunde Gehör. Halten Sie fich in der Nähe, ich 
lafle Ihnen jagen, wenn ich allein bin. Die traurige Lage, in 
der ich mic) befinde, nöthigt mich zu dieſem zweideutigen Schritt.” 
— So mag es fein! — — Der kleine Jäck ift mir wohl ein 
fiherer Bote. (Sie geht an die Thüre und ruft.) Jäck! 


Zweiter Auftritt. 
Die Nichte Züd. 
Nichte. Kleiner! weißt vu des Ritters Greville Wohnung? 
JZück. Ich bin oft dort geweſen. 
Hide. Willſt du mir wohl gleich ein Billet an ihn beftellen? 
Aber daß es Niemand erfährt! 
JZäck. Recht gern! Was hab’ ich davon? 
Hichte Cindem fie ihm Geld reiht). Einen Laubthaler. 
Jäck (ver fih auf einem Fuße einigemal berumbrebt), Ich habe Flügel. 


292 Der Groß: Rophta. 


Nichte Cintem fie ihm das Billet giebt). Hier! 

Jäck. Das Geld wird bald verdient fein. Wahrſcheinlich ift 
er in der Nähe. Um dieſe Zeit pflegt er in das Kaffeehaus an 
ver Ede zu kommen. 

Uichte. Das wäre jhön. Nur vorfichtig! 

Jäck. Geben Sie nur! Verlaſſen Sie fih auf mich! 

Aichte. Du bift ein durchtriebener Schelm! 

äh. Ich bin.zu brauden, das weiß Ihre Tante. 


Dritter Auftritt. 
Die Nichte allein. 

Mie frech dieſer Knabe ift! Wie abgerichtet! So ſollt' ich auch 
werben; und wäre fie langfamer zu Werke gegangen, fie hätte 
mich Schritt vor Schritt ind Ververben geführt. Glüdlichermeife 
werd’ ich es gewahr und fühle noch fo viel Kraft, mich zu retten. 
Geilt meiner Mutter, ſteh mir bei! Ein Fehler riß mich aus dem 
gleichgültigen Zustande, in: welchem ich ſonſt zwiſchen Tugend 
und Laſter fchlummerte. O möge viefer Fehler ver erite Schritt 
zur Tugend jein! I 


Vierter Auftritt. 
Die Nichte. Die Marquiſe. 

AMarquiſe. Laſſen Sie ſehen, Nichte, wie finden Sie ſich in 
das neue Klein? | Ä 

Kite. Nicht eben jo ganz, als wenn ed mein eigen wäre. 

Aarquiſe. Run, nun, es geht ſchon! Es kleidet Sie Alle2. 

Nichte. Auch der Betrug, wie Sie heute gejehen haben. 

Margquife. Wer wird folche, Worte brauchen! (Etwas an ihr zu⸗ 
recht rüdenn.) So! e8 muß mehr an ven Leib gefchlofien fein, und 
dieſe Yalte muß reider fallen. Der Wagen wird bald Tommen, 
und wir fahren heute noch aufs Land. 

Kidte. Noch heute? 

Marquife. Ya, und Sie haben heute noch eine Rolle zu fpielen. 

Aichte. Noch eine? Sie find unbarmherzig, Tante. Die erite 
hat mir ſchon jo viel Mühe gekoftet, daß Sie mich mit der zweiten 
verjchonen follten. 

Marquife. Eben deßwegen, mein Kind. Noch tiefe und dann 
die dritte und vierte, und e3 wird Ihnen feine mehr Mühe koſten. 

Kite. Ach fürchte, Sie finden mid) nicht halb fo fähig, als 
Sie glauben. 
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Aarquiſe. Es kommt auf einen Verſuch an. Diefe Nacht werven 
Sie eine ſehr geringe Rolle zu fpielen haben. 

Hidte. In diefem prächtigen Kleive ? 

Marqnife. Dem Inhalte nach, meine ih. Sie haben eine ftumme 
Liebhaberin vorzuitellen. 

Nichte. Wie veritehen Sie dag? 

Marquiſe. Ich bringe Sie in einen Garten, führe Sie in eine 
Laube, gebe Ihnen eine Rofe, und Sie verweilen einen Augen: 
blid. Es kommt ein Savalier auf Sie zu, er wirft fih Ihnen 
zu Füßen, er bittet Sie um Berzeihung, Sie geben einen unver: 
nehmlien Laut von fih: „Mein Herr!“ — over was Gie 
wollen —; er fährt fort, um VBerzeihung zu bitten; „Stehn Sie 
auf!” verjegen Sie leife; er bittet um Ihre Hand, als um ein 
Zeichen des Friedens. Sie reichen ihm Ihre Hand; er bevedt fie 
mit taujend Küſſen. „Stehn Sie auf!” jagen Sie alsdann. „Ents 
fernen Sie fih, man könnte uns überrafhen!” Er zaubert; Sie 
ftehen vom Site auf: „Entfernen Sie fih!" jagen Sie dringend 
und drüden ihm vie Rofe in die Sand. Er will Sie aufhalten. 
„Es kommt Jemand!“ lispeln Sie und eilen aus ver Laube. Er 
will zum Abſchiede einen Kuß wagen; Sie halten ihn zurüd, 
drüden ihm die Hand und fagen janft: „Wir fehn ung wieder!“ 
und machen fi von ihm los. 

Kidte. Liebe Tante, verzeihen Sie mir, es ift eine ſchwere, 
eine gefährliche Aufgabe. Wer ift ver Mann? Wen foll ich vors 
jtellen? Wird die Nacht, werden ihn die Umftände nicht verwe⸗ 
gener machen? Können Sie mid jo ausſetzen? 

Harquife. Du bift ficher, mein Kind. Ich bin in der Nähe 
und werde nicht einen Augenblid verweilen, wenn ich dieſe legten 
Worte höre. ch trete herbei und verfcheude ihn. 

Kite. Wie fol ich meine Rolle recht fpielen, da ich nicht weiß, 
wen ich voritelle? 

Marquiſe. Betragen Sie ſich evel, ſprechen Sie leife; dag Uebrige 
wird die Nacht thun. 

,Aichte. Welch einen Argwohn erregt mir das blaue Kleid, viefe 
filbernen Muſchen! 

Marguife. Nun gut, wenn Sie es denn vermuthen, wenn Sie 
es errathen. Sie ftellen die Prinzeflin vor, und ver Cavalier wird 
der Domherr fein. 

Aichte. Liebe Tante, wie können Sie einem unglüdlichen, ver: 
laffenen Mädchen ſolch eine fonverbare Unternehmung zumuthen! 
Ich begreife den Zuſammenhang nicht, ih fehe nicht, was es 
Ihnen nutzen kann; aber bedenken Sie, daß es fein Scherz ilt. 
Wie hart würde Einer geftraft, der die Hand des Fürften in irgend 
einer Unterfchriit nachahmte, der das Bild feines Königs auf ein 
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unächtes Metall zu prägen fih unterfienge? Und ich foll mwifient- 
ih mein armjeliges Selbft für die gebeiligte Perfon einer Fürſtin 
geben, foll mit erlogenen Zügen, durch erborgte Kleider die äußere 
Geftalt jener erhabenen Berfon nahäffen und durch mein Betragen 
in eben dem Augenblid die edle Eittlichleit ſchänden, vie den 
Charakter diefer großen Fürftin macht? Ach fchelte mich felbit, ich 
bin zu beitrafen, bin zu verdammen. Haben Sie Mitleid mit mir! 
denn Sie werden mich nicht retten, wenn man mid verurtbeilt. 
Wollen Sie mi zu einer Verbredherin machen, weil ich ihnen 
einen Fehler eingejtand ? 

Aarquiſe. Es iſt nicht zu ändern. 

Nichte (GGbittend). Meine Tante! 

Margnife (gebieteriih). Meine Nichte! — Sobald ver Wagen da 
ift, erfahren Sie es; werfen Sie dann Ihren Mantel um und 
folgen Sie mit! 

Nichte. Ich wünſchte — 

Margnife. Sie willen, was zu thun ilt; es kann nichts ab: 
geändert werben. 


—— 


Fünfter Auftritt. 
Die Nichte, nachher Jäck. 

Kidte. So war mein Argwohn auf dem rechten Wege! Es ift 
gewiß, was ich fürdhtete. Sie will mid dem Domherrn auf eine 
oder die andere Weife in die Hände liefern, und vielleicht ift der 
Marquis felbjt mit ihr einig. Bon ſolchen Menfchen läßt fich 
Alles erwarten, und vefto beffer habe ich gethan, mih an ven 
Ritter zu wenden. ch werde mich heute ſchon zu betragen willen, 
und morgen, wenn id mid in ihm nicht betrogen habe — 

Zäck (in der Thüre). Iſt fie weg? 

Nichte. Nur herein! 

Yah. Wie gejagt, jo gethan! 

Nidte. Was bringft du? 

Jäck. Hier ein Blättchen! (Indem er ihr ein Billet gieb: und fi dann 
im Sprurge herumdreht, Und noch einen Zaubthaler vom. Ritter für 
meine Mühe. Brauchen Sie mich ferner zum Courier! 

Aichte. Wo haft du ihn angetroffen? 

Jäck. Am Kaffeehbaufe gegenüber, wie ich fagte. 

Nichte. Sagte er was zu dir? _ 

Jätk. Er fragte, ob Sie zu Haufe, ob Sie allein feien ? — Ich 
muß ſehen, was e3 giebt; ich höre, die gnädige Frau fährt aus. 





4. Aufzug. 6. Auftritt. | 995 


Sechster Auftritt. 
Die Nichte, nachher der Ritter. 

Hichte (vas Bidet leſend). „Ich weiß Ihr Vertrauen zu ſchätzen 
und freue mid unenvlid darüber. Schon habe ih Sie im Stillen 
beflagt; in wenig Minuten bin ich bei Ihnen.” — O Gott, wa3 
will das heißen? — „Bis morgen früh kann ich meiner Ungeduld 
nicht gebieten. In Ihrem Quartier habe ich eine Zeit lang ge: 
wohnt und befige noch durch einen Zufall ven Hauptichlüffel. Ich 
eile nah Ihrer Garderobe; feien Sie ohne Sorgen, e3 joll mid 
Niemand entveden, und verlaflen Sie fih in jevem Sinn auf 
meine Discretion.“ Ach bin in der entjeglichiten Verlegenheit! Er 
wird mich in dieſen Kleidern finden! Was foll ich jagen? 

Ritter (ver aus der Garberobe tritt. Sie verzeihen, daß ich eile; 
wie hätt! ich dieſe Nacht ruhig ſchlafen können? 

Nichte. Mein Herr — 

Kitter (fie ſcharf anſehend). Wie find’ ich Sie verändert? Welcher 
Aufpug! Welche jonderbare Kleidung! Was foll ich dazu fagen? 

Kite. O mein Herr! ich hatte Sie jegt nicht vermuthet. Ent- 
fernen Sie fih, eilen Sie! Meine Tante erwartet mich diejen 
Augenblid. Morgen früh — 

Ritter. Morgen früh wollen Sie mir vertrauen, und heute nicht? 

Nichte. Ich höre Jemand kommen, man wird mid rufen. 

Ritter. Ich gebe; jagen Sie nur, was ftellt dad Kleid vor? 

Nichte. O Gott! 

Ritier. Was kann das für ein Vertrauen ſein, wenn Sie mir 
dieſe Kleinigkeit verſchweigen? | 

Kite. Alles Vertrauen hab’ ich zu Ihnen, nur — das iſt 
niht mein Geheimnig. Dieſes Kleid — 

Ritter. Dieſes Kleid ift mir merkwürdig genug. Einigemal 
bat fih die Brinzeflin in einem folhen Kleide fehen laſſen. Selbit 
heute haben Ihnen die Geister die Fürftin in diefem Kleive ge: 
zeigt, und nun find’ ih Sie — 

Kidte. Rechnen Sie mir diefe Maskerade nicht zu! 

Ritter. Welche entjegliche Vermuthungen! 

Nichte. Sie find wahr. 

Ritter. Die Geifterfcene? 

Nichte. War Betrug. 

Ritter. Die Erſcheinungen? 

Kite. Abgeredet. 

Ritter. O ich Unglüdlicher! O hätten Sie mir ewig gefchwiegen! 
Hätten Sie mir den füßen Irrthum gelafen! Sie zeritören mir 
den angenehmften Wahn meines Lebens! 

Kite. Ich babe Sie nicht berufen, Ihnen zu ſchmeicheln, 
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ſondern Sie als einen edeln Mann um Rettung und Hülfe anzu: 
flehen. Eilen Sie, entfernen Sie fih! Wir fehen und morgen 
wieder. Verſchmähen Sie nicht ein unglüdlihes Geſchöpf, das 
nah Ihnen wie nah einem Schutzgeiſt hinauffieht! 

Ritter. Ich bin verloren! Auf ewig zu Grunde gerichtet! Wüßten 
Sie, was Sie in dieſem Augenblide mir geraubt haben, jo wür: 
den Sie zittern; Sie würden mich nicht um Mitleid anflehen. Ich 
habe Tein Mitleid mehr! Den Glauben an mich jelbit und an 
Andre, an Tugend, Unſchuld, an jeve Größe und Liebenswürbig- 
feit haben Sie mir entriffen. Ich habe fein Intereſſe mehr, und 
Sie verlangen, daß ich es an Ahnen nehmen ſoll? Meine Zutrau- 
lichkeit ift auf das Schändlichſte mißhandelt worden, und Sie wollen, 
daß ich Ihnen trauen joll? Ihnen, einer doppelten, vreifachen 
Schauſpielerin! Welch ein Glüd, daß ich dieſen Abend hieher fam 
und Ihnen nicht Zeit ließ, fich vorzubereiten, die Maske anzulegen, 
mit der Sie auch mich zu hintergehen dachten! 

Nichte. Ich bin ganz unglüdlih! Eilen Sie! Entfernen Sie 
fh! Man kommt! | 

Ritter. Ich gebe, Sie nie wiederzuſehen! 


Siebenter Auftritt. 
Die Nichte. Der Marquis. 


Marquis (Halb in der Thüre). Sind Sie allein, Nichte? Nur ein 
Wort! 

Aichte (indem ver Marquis wieder zur Thüre hinaus flieht, betrachtet fie fich 
geſchwind im Spieged. Ich ſehe verweint, verworren aus! Was werd’ 
ich jagen? 

Marquis (feumarmend und feft an ſich drücend). Süßes, holdes Gefchöpf! 

Nichte Cipn zurüdhaltenn). Um Gottes willen, Marquis! 

Marquis. Wir find allein, fürdten Sie nichts! 

Aichte (fi von ihm losmachend). Die Marquife erwartet mich. (Bet 
Seite) Wenn der Ritter noch da märe! 

Marquis. Was haben Sie? Sie jehen ganz veritört aus. 

Kite. Ach Gott! die Zumuthungen meiner Tante — 

Marquis. Du dauerft mich, liebes Kind; aber ich will vi 
retten. 

Nichte. Sie willen doch, heute Nacht ſoll ich die Rolle ver Prin- 
zejlin jpielen. Es ift erfchredlih! Kommen Sie! (Sie fieht fi in- 
zwifchen furdtfam nach der Garderobenthüre um.) 

Aarquis. Bleiben Sie, bleiben Sie! eben deßwegen bin ich 
hier! Spielen Sie heute Nacht Ihre Rolle nur gut! Sie haben 
nichts zu beforgen. 





— — ——— 
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Hidte. So laflen Sie uns geben. 

Marquis. Nein doch! ich wollte Ihnen fagen — 

Nichte. Dazu iſt's morgen Zeit. 

Margnis. Keineöweges! Sie ſcheinen dieſe Abenteuer weniger 
zu fürdten, als Sie jollten. 

Nichte (wie oben). Ich bin in der größten Berlegenheit! 

Marquis. Es jteht Ihnen noch etwas Seltfames diefe Nacht 
bevor, an dag Sie nicht denken. 

Nichte. Was denn? Sie. erſchrecken mich! 

Aarquis. Daß Sie mit mir wegreiſen werden. 

Nichte. Mit Ihnen? 

Aarquis. Und das ſagen Sie mit einer Art von Widerwillen? 

Nichte. Ich weiß nicht, was ich ſagen ſoll. 

Marquis. Ich werde Sie leicht aufklären. Die Maskerade, zu 
der Sie angezogen ſind, iſt nicht ein bloßer Scherz. Meine Frau 
hat im Namen der Prinzeſſin den Domherrn um einen wichtigen 
Dienſt erſucht, und Sie ſollen die Dankbarkeit der Fürſtin gegen 
den betrogenen Mann ausdrücken. 

Richte (wie oben in Berlegenheit). Ich ſoll ihm eine Roſe geben. 

Marquis. Eine würdige Belohnung für einen ſolchen Dienft! 
Denn zu. nicht3 Geringerem bat fich die blinde Leidenfchaft Des 
Domherrn bereven lafien, als das fhöne Halsband von ven Hof- 
jumelieren zu Taufen. 

ANichte. Das Halsband? 

Marquis. Das wir geftern fo fehr bewunverten, als wir dieſen 
Ning kauften. 

Nichte. Es iſt nicht möglich! 

Margnis. So gewiß, daß ich ſchon einen Theil davon in der 
Taſche habe. 

dichte. Ste? Was foll das heißen? — Man könnte horchen. 

Marquis. So treten Sie hieher! (Er nägert fi der Garderobe.) Ya, 
mein Kind! Der Domberr bejaß es Taum eine Viertelſtunde; gleich 
war e3 in den Händen meiner Frau, um es der Prinzeflin noch 
heute Abend zu überliefern. Wie glüdlicd war das Weib in diefem 
Augenblid, und ich nicht weniger! Unbarmberzig brach fie die 
ihöne Arbeit von einander; e3 that mir im Herzen weh, ven 
toftbaren Schmud fo zerftört zu ſehen, und ich konnte nur durch 
das herrliche Padetchen getröftet werben, das fie mir zu meiner 
Reife zubereitete. Ich habe wenigitens für hunderttauſend Livres 
Steine in der Taſche. Ach geh’ noch heute nah England ab, 
mache dort Alles zu Gelde, ſchaffe Silbergef&hirr und Koſtbarkeiten 
in Menge. 

Aichte (melde bisher die größte Verlegenheit verborgen). Welche gefähr: 
lihe Unternehmung! 
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AMarquis. Wir müllen jetzt nicht forgen, fondern wagen. 

Aichte. Ach wünſche Ihnen Glüd! 

Marquis. Nein, du ſollſt e8 mir bringen! Du follft und mußt 
meine Neifegefährtin fein. 

Nichte. Sie wollen mich diefer Gefahr ausſetzen? 

Marquis. Die Gefahr ift weit größer, wenn du zurüdbleibit. 
Meine Frau ilt vermegen genug, das Märchen, jo lang es nur 
gehen will, durchzuſpielen. — Bis der erite Zahlungstermin 
fommt, ja noch weiter, ijt fie ziemlich fiber. Indeß kann ih 
dich nicht bier laflen. 

dichte. Bedenken Sie — 

Marquis. ch weiß nicht, wie ich dein Betragen erflären foll. 
Mär’ es möglih, daß man mir ſchon dein Herz entwendet hätte? 
— Nein, es ift nit möglih! Du biſt verlegen, aber nicht ver: 
ändert. Laß dich nicht etwa den anfcheinenden Reichthbum des 
Domherrn blenden! wir find jegt reiher als er, der in Kurzem 
ih in der größten Verlegenheit fehen wird. ch habe Alles genau 
berechnet. Du magit heute Nacht die Perſon der Prinzeflin noch 
vorstellen. — Es ift die Abfiht meiner Frau, daß ich euch bin- 
aus begleiten und dann gleich weiter fahren foll. Ach nehme deß⸗ 
wegen einen bejonvdern Wagen. Iſt die Scene vorbei, jo erkläre 
ich der Marquife kurz und gut, daß du mich begleiteft. Du magſt 
ein wenig wiberftehen, ich führe dich mit Gewalt weg. Lärm darf 
fie nicht machen, aus Furcht, daß Alles verrathen wird. — Du 
börft nicht zu; was ift dir? x 

Nichte. Verzeihen Sie mir! — Dieſer Vorihlag — Ih bin 
verwirrt — ic verftumme! Bedenken Sie, in welcher Lage wir 
die Tante zurüdlaflen ! 

Marquis. Sie wird fih ſchon helfen, fie ift Elug genug. Sie 
hat diefe Sache fo meit gebracht, und wir verderben ihr nichts 
an ihrem Blan. Genug, ih will, ic kann dich nicht entbehren, 
und wenn du je an meiner Liebe zmeifelteft, fo fiehft vu nun, wie 
beftig fie if. Ich werde dich nicht hier laſſen, fo vielen Nadh- 
ftellungen, fo vielen Gefahren ausgeſetzt; nicht acht Tage, fo hab’ 
ih dich verloren. Die unfinnige Leidenschaft de8 Domherrn zur 
Fürftin hält ihn nicht von andern Liebeshändeln zurück. Nur wenige 
Zage, und du wirft unter dem Schleier feine Gebieterin, und obne 
Schleier fein gehorfamftes Liebchen fein. Komm! — So hab’ ich es 
beſchloſſen, und davon laſſ' ich nicht ab. (Er umarmt fie) Du biſt mein 
geworben, und Niemand jol dich mir rauben! Meine Frau war mir 
niemals hinderlich, und wenn fie die Steine glüdlich davon bringt, 
wird fie und gern verzeihen. — Wie ift dir? Du bift nicht bei dir! 
Si nisie = ift um mid gejchehen! Führen Sie mid, wohin 

ie wollen! 


‘ 
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Marquis. Wille nur, es iſt Schon Alles richtig. Unter einem 
andern Borwande habe ich von deinem Kammermäbchen nur da3 
Nothwendigite zufammenpaden laflen. Es kommt auf wenige Tage 
an, jo find wir neu und befler als jemals gekleidet. Wir wollen 
und nicht mit alter Trödelmaare beſchweren. (Ex führt die Nichte ab, 
die ihm troſtlos folgt und nochmals zurüd nach der Garberobenthüre fiebt.) 





Adıter Auftritt. 


Der Ritter, der aus dem Kabinet hervor geht, 


Was hab’ ic gehört, und in welchen Abgrund von Verrätherei 
und Nichtswürdigkeit hab’ ich hineingeblidt! Niemals konnte ich 
diefe Menſchen achten, mit denen ich leben mußte! Oft waren fie 
mir verdächtig; aber wenn man fie bei mir folcher verruchten 
Handlungen wegen angellagt hätte, ich hätte fie gegen Jedermann 
in Schuß genommen. Nun veriteh’ ih dich, ſchöne Verführerin, 
warum du mich erſt morgen früh jehen wollteſt! Gewiß war es 
ihr befannt, daß der Marquis heute Nacht verreifen folle; aber 
daß er fie zwingen würde, mit ihm zu gehen, dachte fie nicht. 
Eie glaubte gewiß, feine Neigung zu ihr jei erfchöpft, wie ihre 
Neigung zu ihm. O die Abjcheuliche! Diefe Unſchuld zu heucheln! 
— Wie ein bimmlifcher Geift ftand fie vor ung, und die reinjten 
Weſen fchienen dur ihren Mund zu ſprechen, indeß fie, eines 
Liebhabers überdrüſſig, fih nad andern umſieht und über die 
Zauberfugel weg nad) den betrogenen Männern jchielt, vie fie al? 
ein himmliſches Weſen anbeten. Wie foll ich das Alles zurecht 
legen, was ich gehört habe? Was fol ich thun? Der Graf und 
die Marauife fpinnen den unerbörtelten Betrug an. Um’ ihren 
ungeheuern Plan durchzuführen, wagen fie es, ven Namen einer 
vortrefflihen Fürftin zu mißbrauchen, ja fogar ihre Geſtalt in 
einem ſchändlichen Poſſenſpiel nachzuäffen. Früher oder fpäter wird 
fih’3 entveden, und die Sache endige fi, wie fie wolle, fo muß 
fie dem Fürften und der Fürftin höchft unangenehm fein. Es leidet 
feinen Aufſchub. — Soll id hingehen und dem betrogenen Dom: 
herrn die Augen eröffnen? Noch wäre es möglich, ihn zu vetten! 
Das Halsband ift zerftücdt; aber noch ift der Marquiß hier, man 
fann fie feft halten, ihnen den Schmud abnehmen, die Betrüger 
befhämen und fie in ver Stille verjagen. — Gut, ih gehe. — 
Doh halt! — Das thu' ich um des Falten, eigennügigen Welt: 
mannes willen? Er wird mir danten und für die Rettung aus 
der ungeheuren Gefahr mir feine Protection verſprechen, mir eine 
anfehnliche Charge zufihern, fobald er fich wieder würde in Gunſt 
gefegt haben. Dieſe Erfahrung macht ihn nit Hug; er wird 

| .- 
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dem erſten beiten Betrüger fich wieder in die Hände geben, fich 
immer leivenihaftlih, ohne Sinn, Beritand und ohne Folge be- 
tragen; wird mid als einen Schmaroger in feinem Haufe dulden; 
wird befennen, daß er mir Verbinblichleiten habe, und ich werde 
vergeben3 auf eine reelle Unterftügung warten, da e3 ihm, un: 
geachtet feiner fhönen Einnahme, immer an baarem Gelbe fehlt. 
— — (Gebt nachdenkend auf und nieder.) Thörichter, beſchränkter Menſch! 
Und du ſiehſt nit ein, daß fih bier der Weg zu deinem Glüde 
öffnet, den du jo oft vergebens geſucht haft? Mit Recht hat dich 
heute der Domherr al3 einen Schüler verlacht, mit Recht der Graf 
deine Gutmüthigfeit auf eine verruchte Weife mißbraucht! Du ver: 
bientejt jene Lektion, da du nicht einmal durch fie Flüger geworben 
biſt. — Sie glaubten nicht, dich zu ihrem Verderben zu unter: 
richten. — Wohl, fo foll es fein! Jh eile zu dem Minijter. Er 
ift eben auf dem Landhauſe, wohin dieſe Betrüger zufammen in 
die Falle gehen. Sie find feiner Schonung werth! Es iſt eine 
Wohlthat fürs menjhliche Gejchleht, wenn fie nad) Vervienft ge- 
ftraft werden, wenn man fie außer Stand feßt, ihre Künfte meiter 
fortzutreiben. Ich eile; der Moment ift entſcheidend! Werben fie 
über der That ergriffen, fo ift Alles bewiefen. Die Steine, die 
der Marquis in der Taſche hat, zeugen wider ihn; es hängt won 
dem Fürften ab, vie Schulvigen zu behandeln, wie e3 ihm recht 
bünft, und ich werde mit leeren Berfprehungen gewiß nicht hin- 
gehalten. Ich jehe mein Glück mit dem Anbruche des Tages her- 
vortreten! Hier ift nicht ein Augenblid zu fäumen! Fort! Fort! 


Fünfter Aufzug. 
Erſter Auftriit. 


Nacht. 
Ein Luſtgarten. Rechter Hand der Schauſpieler eine Laube. 
Der Graf. Laßleur. 

La Steuer. Ich höre noch Niemand. Es rührt fih nichts im 
ganzen Garten. Ich bin recht verlegen. Ich habe doch gewik 
recht gehört. 

Der Graf (mit anmaßlicher Beveutung) Du haft recht gehört. 

2a Fleur. Nun, wenn Sie e3 felbit wiſſen, fo iſt es veito 
befler; denn Sie können verfidhert fein, daß ich immer die Wahr: 
beit fage. Um dieſe Stunde wollte meine Herridhaft hier in vie: 
fem Garten fein. Ich weiß nicht, was fie vorhaben. Mit vier 
Pſerden find fie vor uns mweggefahren, und, ihr Wagen wird an 
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ver Heinen Thüre jtill halten. Ich habe fie deßwegen an ber 
antern Seite ausfteigen laſſen. Ich vermuthe, der Domberr it 
auch hieher beitellt. 

Graf (wie oben. Warte! (Er Hält feine Kleinen Finger ana Ohr.) Diejer 
Ring jagt mir, daß du gewiflermaßen wahr reveft. 

La Fleur. Gewiſſermaßen? 

Graf. Ja. Das heißt, in ſoferne du es ſelbſt wiſſen kannſt. 
Ich bin nicht allwiſſend; aber dieſer Ring ſagt mir immer, ob 
die Menſchen lügen, oder ob ſie ſich irren. 

La Sleur. Wenn ich Ihnen rathen ſollte — doch Sie wiſſen 
ſchon, was das Belte iſt. 

et Sprih nur! ih will ſchon ſehen, ob du mir das Beſte 
räthit. 

Sa Flenr. Ich dächte, wir giengen fachte diefe dunkle Allee 
hinauf und horchten immer im Gehen, ob wir nicht irgend etwas 
fommen over lispeln hören. 

Graf. Ganz recht! Geh nur voraus und horche, ob ver Weg 
ſicher iſt. 


Zweiter Auftritt. 
Der Graf allein. 

Ich begreif' es nicht — und nach allen Umſtänden, die dieſer 

Menſch angiebt, iſt es höchſt wahrſcheinlich. Die Marquiſe beſtellt 
den Domherrn hier heraus; wär' es möglich, daß es ihr gelungen 
wäre, die Prinzeſſin zu gewinnen, was ich immer für ein albernes 
Unternehmen, was ich für Lüge und Trug hielt. — Wenn ihr 
das gelingt, was ſoll dann dem Menſchen nicht gelingen! «ax geht 
von ber linken Seite im Grunde ab.) 





Britter Auftritt. 


Der Ritter. Der berfider Shweizergarbe. Sch Schweiger Lommen 
von der linden Seite und den vordern Couliſſen. 

Oberſt (der zulegt herauskommt, nach der Scene). Hier bleibt veritedt 
und rührt euch nicht eher, es mag ſich zutragen, was will, big 
ihr Walphörner hört. In dem Augenblid, da fie ftillfehweigen, 
fallt zu und nehmt gefangen, wen ihr im arten findet. (gu ven 
Schweizern, bie auf dem Theater ftehen.) Ihr gebt auf pas nämliche Signal 
Acht. Viere verbergen fih bei der großen Pforte; laßt herein, es 
fomme, wer will, aber Niemanven hinaus, 

Ein Schweizer. Herein mögen fie kommen, hinaus fol Keiner, 

Der Ober. Und wer hinaus will, ven haltet feit. 
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Schweizer. Wir wollen ſchon wader anfallen. 

Ober. Und wenn die Walohörner jchweigen, jo bringt hieher, 
wen ihr etwa angehalten habt. Zwei aber halten vie Pforte bejegt. 

Schweizer. Ya, Herr Oberſt. Ich und mein Kamerad bringen 
euch die Gefangenen, und der Michel und der Dusle bleiben bei 
der Pforte, daß nit etwa ein Anverer hinausfchlupfet. 

Ober. Geht nur, Kinder, geht! fo iſt's recht! (Die vier Schweizer 
gehen ab.) Ahr Beiden tretet etwa zehn Schritte von bier ind Ge: 
büſch! das Uebrige wißt ihr. 

Schweizer. Gut. 

Oberſt. So, Ritter, wären unfre Poſten alle beſetzt. Sch zweifle, 
daß una Einer entgeht. Wenn ich fagen fol, jo glaub’ ich, wir 
werden bier auf viefem Plate ven beiten Fang thun. 

Ritter. Wie fo, Herr Oberit? 

Oberſt. Da von Liebeshänveln die Rede ift, jo werben fie 
dieſes Pläschen gewiß ausfuhen. In dem übrigen Garten find 
die Alleen zu gerade, die Plätze zu licht; dieſes Bufchwerk, dieſe 
Lauben find für die Schalkheiten der Liebe vicht genug zufammen: 
gewachſen. 

Ritter. Ich bin recht in Sorgen, bis Alles vorüber iſt. 

Ober. Unter ſolchen Umjtänvden follt! es einem Soldaten erft 
recht wohl werben. 

Bitter. Ich wollte al3 Soldat lieber an einem gefährlichen 
Boften ftehen. Sie werden mir es nicht vervenfen, daß es mir 
bang um das Schidjal diefer Menfchen ift, wenn fie gleich nichts— 
‚würdig genug find, und meine Abfiht ganz löblich war. 

Oberſt. Sein Sie ruhig! Ich habe Befehl vom Fürften und 
vom Minifter, die Sache in der Kürze abzuthbun; man verläßt 
fih auf mich. Und der Fürſt bat fehr Recht. Denn wenn e3 
Händel giebt, wenn die Geihichte Auffehen macht, fo denken doch 
die Menſchen von der Sache, was fie wollen, und es ilt alfo 
immer befjer, man thut fie im Stillen ab. Deſto größer wird 
auch Ahr Verdienſt, lieber junger Mann, das gewiß nicht unbe: 
lohnt bleiben wird. Mich vünft, ich höre was; laſſen Sie ung 
bei Seite treten. 


Bierter Auftritt. 


Die Margnife. Der Marquis. Die Nichte 
Die Marguife Gum Marquis, der nur eben heraustritt). Bleiben Sie 
nur immer in diefem Gebüfch und halten Sie fich ftill. Ich trete 
gleich wieder zu Ihnen. (Der Marquis tritt zurüd.) Hier! Tiebes Kino, 
ift vie Laube, bier ift die Rofe; das Uebrige willen Sie. 
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Kite. O Lliebite Tante, verlaflen Sie mid nit! Handeln 
Sie menſchlich mit mir; beventen Sie, was ih Ihnen zu Liebe 
thue, was ih Ahnen zu Gefallen wage! 

Aarquiſe. Wir find bei Ihnen, mein Kind; nur Muth! Es 
ift Leine Gefahr: in fünf Minuten iſt Alles vorbei. (Die Mar- 
quife tritt ab.) 

Aichte (allein). D Gott, was hilft es, daß eine tiefe Nacht die 
Schuld bevedt? Der Tag bewilllommt eine jeve gute That, die 
im Stillen geſchah, und zeigt ein ernites, fürchterliches Geficht 
dem Verbrecher. 


Fünfter Aufzug. 


Die Richte. Der Domherr. 
(Die Nichte ſetzt fih in bie Laube und hält die Roſe in ber Hand.) 


Der Dowuherr (ver von ber entgegengefegten Seite aus bem Grunde des 
Theaters hervorkommt). Eine tiefe Stille weifjagt mir meine nahe Glüd: 
feligleit, Ich vernehme keinen Laut in diefen Gärten, die ſonſt 
durch die Gunſt des Fürlten allen Spaziergängern offen jtehen 
und bei ſchönen Abenden oft von einem einjamen unglüdlich Lie: 
benven, öfter von einem glüdlihen, frohen Paar beſucht werden. 
D ih danke dir, himmlifches Licht, daß du dich heute in einen 
ftillen Schleier büllteft! Du erfreueft mih, rauber Wind, du 
drohende trübe Regenwolle, daß ihr vie leichtfinnigen Geſellſchaften 
verjheudet, die in viefen Gängen oft umfonit hin und wieder 
ſchwärmen, die Lauben mit Gelächter füllen und ohne eignen 
Genuß Andere an den füßelten VBergnügungen ſtören. O ihr ſchönen 
Bäume, wie fcheint ihr mir feit ven wenigen Sommern gewadjen, 
feit mich der traurige Bann von euch entfernte! Ich ſeh' euch 
nun wieder, feh’ euch mit den jhönften Hoffnungen wieder, und 
meine Träume, die mich einft in euern jungen Schatten beſchäf—⸗ 
tigten, werden nunmehr erfüllt. Ich bin ver glüdlichite von allen 
Sterblichen. 

Margnife (vie leiſe zu ihm tritt). Sind Sie es, Domherr? Nähern 
Se to nähern Sie fih Ihrem Glüd! Sehen Sie dort in der 

aube 

Domherr. O! ich bin auf dem Gipfel der Seligkeit! (Die Mar- 
aquife tritt zurüd. Der Domherr tritt an bie Laube und wirft ſich ber Nichte zu 
Füßen) Anbetungswürbige Sterblide, erfte der Frauen! Lallen 
Sie mich zu Ihren Füßen verftummen, laflen Sie mich auf vieler 
Hand meinen Dank, mein Leben aushauchen! 

Nidte. Mein Herr — 

Domherr. Oeffnen Sie mir nicht Ihre Lippen, Göttliche! es 
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ift an Shrer Gegenwart genug. Verſchwinden Sie mir wieder, 
ih babe Jahre lang an dieſem glüdlichen Augenblide zu genießen. 
Die Welt ift voll von Ihrer Vortrefflichleit; Ihre Schönheit, Ihr 
Beritand, Ihre Tugend entzüdt alle Menſchen. Sie find wie eine 
Gottheit; Niemand naht fih ihr, als um fie anzubeten, al3 um 
das Unmöglihe won ihr zu bitten. Und fo bin aud ich bier, 
meine Fürftin — | 

Nichte. D Stehen Sie auf, mein Herr — 

Domherr. Unterbrechen Sie mih nicht! — So bin ih auch 
bier, aber nicht um zu bitten, ſondern um zu danken, für das 
göttliche Wunder zu danken, womit Sie mein Leben retteten. 

Nichte Cindem fie aufſteht). Es ift genug! 

.  Dombert (£nieend und fie zurüdhaltenn). Ja wohl, der Worte genug, 
der Worte ſchon zu viel! Vergeben Eie! Die Götter felbit ver: 
zeihen, wenn wir mit Worten umſtändlich bitten, ob fie gleich 
unsre Bebürfniffe, unfre Wünfche lange ſchon kennen. Bergeben 
Sie meinen Worten! Was hat der arme Menſch Bellers als 
Worte, wenn er das bingeben möhte, was ihm ganz zugehört. 
Sie geben den Menſchen viel, erhabene Fürftin, fein Tag, ver 
nicht dur Wohlthaten ausgezeichnet wäre; aber ich darf mir in 
diefem glüdlichen Augenblide jagen, daß ich ver Einzige bin, ver 
Ihre Huld in diefem Grave erfährt, der fih jagen kann: „Sie 
bezeigt dir Vergebung auf eine Weife, die dich höher erhebt, als 
du jemals tief fallen konnteſt. Sie kündigt dir ihre Gnade an, 
auf eine Art, die bir ein ewiges Pfand dieſer Gefinnungen ift;, 
fie macht dein Glück, fie befeſtigt's, fie verewigt’3, Alles in einem 
Augenblid.” 

Die Hichte (mat eine Bewegung vorwärts, die den Domherrn nötbigt aufs 
zuftehen). Entfernen Sie fih! man kommt! Wir fehn ung wieder. 


(Sie hat ihm, indem er aufftand, bie Hand gereicht und läßt ihm, da fie ſich zn. 
rüdzteht, die Rofe in den Händen.) 


Domherr. Ya, nun will ich eilen, ich will ſcheiden, will dem 
brennenden Verlangen widerſtehn, das mich zur größten Verwegen⸗ 
beit treibt. (Er napt fi ihr mit Heftigkeit und tritt gleich wieder zurück) Nein, 
befürchten Sie nichts! Ich gehe, aber laflen Sie mi es aus: 
ſprechen; denn es hängt doch nur mein Fünftiges Leben von Ihren 
Winten ab. Ich darf Alles bekennen, weil ih Macht genug über 
mich ſelbſt habe, dieſem glüdlihen Augenblid bier gleihfam zu 
trogen. Verbannen Sie mid auf ewig‘ von Ihrem Angeficht, 
wenn Sie mir die Hoffnung nehmen, jemal3 in dieſen Armen 
von allen vervienten und unverdienten Qualen auszuruhen. Sagen 
Sie ein Wort! (Sie bei ver Hand faſſend.) 

Nichte (ihm die Hände drüdend.) Alles, Alles; nur jegt verlajlen 
Sie mid 
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Domherr (auf ihren Händen ruhend). Sie mahen mich zum glüd: 


lichſten Menſchen; gebieten Sie unumfchräntt über mich! («3 laſſen 
fig in der Ferne zwei Waldhörner bören, die eine höchft angenehme Gaben; mit 
einander ausführen. Der Domberr ruht indefien auf den Händen der Nichte.) 


Sechster Auftritt. 


Die Borigen. Die Marquiſe. Der Margnid, Hernad der Oberft der 
Shwetzergarde. Schweizer. 

Marquiſe (zwiſchen die Beiden Bineintretenv). Eilen Sie, mein Freund, 
entfernen Sie fih; ich habe ein Geräufch gehört, Sie find feinen 
Augenblid fiher. Man könnte vie Prinzeflin im Schlofje vermiffen; 
eilen Sie! wir müflen weg. 

Domherr (fi losreißend). Sch muß, ich mwill hinweg. Leben Sie 
wohl, laflen Sie mich feine Ewigkeit ſchmachten! (Er geht fachte nad 
ver linken Seite des Grundes.) 

Aarquiſe. Nun folgen Sie mir, Nichte! Leben Sie wohl, 
Marquis, mahen Sie Ihre Sachen gut! Sie follen Ihre Frau — 
Ihre Freundin bald wiederſehn. Umarmen Sie ihn zum Abſchied, 
Nichte! | 

Der Marquis (umarmt die Nichte und zieht fie auf feine Seite herüber). 
Hierher, ſchönes Kind, fommen Sie mit mir, vor jener Thüre 
fteht mein Wagen. 

Die Nichte Gaudernd). O Gott, mas will das werben! 

Marquife (nad der Nichte greifenn). Was heißt das, Marquis? Sind 
Sie toll? 

Morguis. Machen Sie einen Lärm; das Mädchen ift mein. 
Laſſen Sie mir dieſes Geſchöpf, in das ich rafend werliebt bin, 
und ich verfprede Ihnen dagegen, Alles treulic auszurichten, 
was Sie mir aufgetragen haben. Sch gehe nach England, beforge 
Ihre Geſchäfte; wir erwarten Sie dort und wollen Sie wohl und 
redlih empfangen; aber laſſen Sie mir das Mädchen. 

Aarquiſe. Es iſt nicht möglih! Folgen Sie mir, Nichte! 
Was jagen Sie zu der Berwegenheit meine Mannes? Reden Sie! 
Sind Sie mit ihm einverstanden? 

Aichte (zaudernd). Meine Tante — 

Marquis (Re fortziehend). Geſtehen Sie e3 ihr! Leine Verftellung! 
Es ift abgerevet! Kommen Sie! Keinen Wiverftand, oder ich made 
Lärm und bin in dieſem Augenblid meiner Verzweiflung fähig, 
und Alle zu verratben. | 

Marquife. Entjeglich! Entjeglih! Ich bin zu Grunde gerichtet, 
Die Waldhörner fchweigen auf einmal, nachdem fie ein lebhaftes Stüd geblafen.) 

Der Oberfi (ver den Domherrn zurückbringt und dem zwei Schweizer folgen). 
Hierher, mein. Herr, hierher! 

Goethe, Werte. 4. Br. 20 
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Domherr. Was unterftehen Sie fih? Diefer Spaziergang it 
einem Jeden frei gegeben. 

Ober. Jedem Spaziergänger, nicht dem Verbrecher! Sie ent- 
fommen nicht; geben Sie fih gutmillig. 

Domherr. Glauben Sie! daß ich unbewaffnet bin? (Er greift 
in die Tafche und zieht ein Terzerol Iervor.) . 

Oberſt. Steden Sie Ihr Terzerol ein! Sie können nach mir 
ſchießen; aus dem Garten fommen Sie nicht. Alle Zugänge find 
bejegt. Es fommt Niemand hinaus. Ergeben Sie fih in das 
Schickſal, vem Sie muthwillig entgegenrannten. 

Alarquife (vie indeſſen aufmerkfam geworben tft und geborcht Bat). Welch 
ein neuer, unerwarteter Auftritt! Kommt auf diefe Seite! Wenn 
wir nicht einig find, gehen wir mit einander zu Grunde. 

(Die Marquife, der Marquis, die Nichte wollen fi auf bie Seite zurückziehen, 
wo fie hereingefommen find; es treten ihnen zwei Schweiger in den Weg.) 

Aarquiſe. Wir find zu Grunde gerichtet! 

Marquis. Wir find verrathen! 

Aichte. Ich bin verloren! 

Domherr (ver in dieſem Augenblid neben bie Nichte zu ſtehen kommt). D Gott! 

Oberſt. Niemand gehe von der Stelle! Sie find Alle meine 
Gefangene. 

Domherr (auf die Nichte deutend). Auch dieſe? 

Oherſt. Gewiß! 

Domherr. Mein Unglück iſt fo groß, daß ich es in dieſem 
Augenblid nicht überdenken kann. 

Ober. Nicht jo groß, als Ihre Unbefonnenbeit! 

Domberr. Ich will jeven Vorwurf ertragen, Alles, was mir 
eine beleibigte Gerechtigkeit von Strafen auferlegen tann; ich folge 
Ihnen, jchleppen Sie mich in einen Kerfer, wenn e3 Ahnen bes 
foblen ift, nur verehren Sie dieß überirdiſche Wefen! Verbergen Sie, 
was Sie gejehen haben, läugnen Sie, erfinden Sie! Sie thun dem 
Fürſten einen größern Dienft, al3 mit der traurigen, ſchrecklichen 
Wahrheit, daß feine Tochter, ſeine einzig geliebte Tochter — 

Oberſt. Ich kenne meine Pflicht. Ich ſehe hier nur meine 
Gefangene; ich kenne nur meine Ordre und werde ſie vollziehen. 

AMarquiſe. Wohin? 

Aarquis. O warum mußt' ich mit hierher kommen! 

Nichte. Meine Furcht war gegründet! 

Domherr. So bin ich denn der unglüdlichſte aller Menſchen! 
Was hat man im Sinn? Iſt's möglich! Was kann der Fürſt 
gegen das Liebſte beginnen, das er auf der Welt hat? Meine 
Gebieterin — meine Freunde — ich bin's, der euch unglüdlich 
macht! O warum mußt' ich leben? warum ſo lieben? warum ver⸗ 
folgt' ich nicht den Gedanken, der mir mehr als einmal einkam, 
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in einem fremden Sande meine Zärtlichleit, meine Ehrbegier an 
andern Gegenftänden abzuftumpfen? Warum floh ih nit? Ad, 
warum ward ich immer wieder zurüdgezogen? Ach möchte euch Vors 
würfe machen, ich möchte mic) fohelten, mich haſſen; und doch, wenn 
ih mich in dieſem Augenblide anjehe, jo kann ich nicht wünfcen, 
daß e3 anders fein möge. Ich bin immer noch der Glüdlichite 
mitten im Unglüd! 

Ober. Endigen Sie, mein Herr, denn es ift Zeit, und hören 
Sie mid an! 

Domherr. Sa, ich will; aber zuerit entlaflen Sie unſre Ges 
bieterin! Wie? Sie follte bier in Nacht und Thau ſtehen und das 
Urtheil eines Unglüdlidhen anhören, an dem fie Theil nimmt? 
Kein, fie kehre zurüd in ihre Zimmer, fie bleibe nicht länger ven 
Augen dieſer Knechte ausgejeht, vie fi über ihre Beihämung 
freuen! Eilen Sie, eilen Sie, meine Fürftin! wer kann fih Ihnen 
widerjegen? Und dieſer Mann, ver mid gefangen halten darf, 
dieſe Kolofjen, die mir ihre Hellebarven entgegenjegen, find Ihre 
Diener. Gehn Sie, leben Sie mohl! Wer will Sie aufhalten? 
Aber vergeflen Sie nicht eine? Mannes, ver envlih zu Ihren 
Füßen liegen konnte, der endlih Ihnen betheuern durfte, daß 
Sie ihm Alles in der Welt find. Sehn Sie nod einen Augen: 
blid auf feine Dual, auf feine Wehmuth, und dann überlaflen 
Sie ihn dem graufamen Schidjal, das fid) gegen ihn verjchworen hat. 
(Er wirft ſich der Nichte zu Füßen, die ſich auf die Marquiſe lehnt. Der Marquis 
fteht dabei in einer verlegenen Stellung, und fie machen auf ber rechten Seite 


des Theaters eine ſchöne Gruppe, in welcher die zwei Schweizer nicht zu vergeflen 
find. Der Oberſt und zwei Schweizer ſtehen an der linfen Seite.) 


Siebenter Auftritt. 


Die Borigen. Der Graf. 


Der Graf den zwei Schweiger mit ven umgekehrten Hellebarden vor ſich her⸗ 
treiben). Ich ſag' euch, daß ihr eure Grobheit zeitlebens zu büßen 
haben werdet! Mir fo zu begegnen! Dem größten aller Sterblidhen! 
Wißt, ich bin Conte di Roftro, di Roſtro impudente, ein ehr: 
famer, überall verehrter Fremder, ein Meilter aller geheimen Willen: 
(haften, ein Herr über die Geifter — 

Schweizer. Bring Er das unjerm Oberſten vor, der veriteht 
das Wälfche, fieht Er; und wenn er nicht geratezu gebt, jo 
werden wir Ihn rechts und links in die Rippen ftoßen und Ihm 
den Weg weiſen, wie's ung befoblen ift. 

Graf. Habt ihr Leute denn gar feine Vernunft? 

Schweizer. Die hat Der, der ung kommandirt. Ich ſag's Yhm, 
geb Er geradezu, ganz gerade dahin, da fteht unſer Obrriier. 
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Graf (gebieteriih). Wagt es nicht, mich anzurühren! 

Domherr (ver auf vie Etimme des Grafen zu fi kommt und auffährt). Ya, 
da erwartete ih dich, großer Kophta, würbiger Meifter, erhabenfter 
unter allen Sterbliden! So ließeft du deinen Sohn fallen, um 
ihn durch ein Wunder wieder zu erheben. Wir find dir Alle auf 
eroig verpflichtet. Ich brauche dir nicht zu geitehen, daß ich dieſes 
Abenteuer hinter deinem Rüden unternahm. Du weißt, was ges 
ſchehen ift; du weißt, wie unglüdlic es ablief; ſonſt wärſt du 
nicht gelommen. In dieſer einzigen Erfcheinung, großer Kophta, 
verbinveft du mehr edle Seelen, al3 du vielleiht auf deiner 
langen Wallfahrt auf Erten beifammen gejehen haft. Hier fteht ein 
Freund vor dir, vor wenig Nugenbliden der glücklichſte, jetzt ver 
unglüdlichite aller Menſchen. Hier eine Dame, des ſchönſten 
Glüds werth. Hier Freunde, die das Mögliche und Unmögliche 
su wirken mit ver lebhafteften Theilnahme verſuchten. Es ift mas 
Unglaubliches geſchehen. Wir find hier beifammen und wir leiden 
nur aus Mißtrauen gegen dich. Hättelt pu die Zufammenkunft 
geführt, hätte deine Weisheit, deine Macht die Umſtände gefügt — 
(einen Augenblid nachdenkend und mit Entſchloſſenheit fortfahrenn) Nein, ich 
will nicht8 jagen, nichts wünſchen — dann wäre Alles gegangen, 
wie es abgerevet war, du hätteft nicht Gelegenheit gehabt, dich 
in deinem Glanze ſehen zu lafjen, gleihfam als ein Gott aus 
einer Mafchine herunterzufteigen und unfre Verlegenbeit zu endigen. 
(Er naht fih ihm vertraulih und lächelnd) Mas befchließen Sie, mein 
Freund? Sehn Sie, ſchon ftehn unſre Wächter wie betäubt; nur 
ein Wort von Ihnen, fo fallen fie in einen Schlummer, in dem 
fie Alles vergefien, wa3 geſchah, und wir begeben und inzwilchen 
glüdlih hinweg. Geſchwind, mein Freund! prüden Sie mid an 
Ihre Brust, verzeihen Sie mir und reiten Sie mid! 

Graf (gravitätif ihn umarmend). Ich verzeihe dir. (Bu dem Dberften.) 
Mir werden zufammen fogleic von bier wegfahren. 

Oberfier age). D ja! Recht gern! 

Domherr. Welch ein Wunder! 

Aarquiſe (um Marquis). Was fol das beißen? Wenn der und 
noch rettete! 

Marquis. Ich fange an, zu glauben, daß er ein Hexen⸗ 
meilter iſt. 

Oberſt. Ich brauche dieſe Reden nicht weiter anzuhören; ich 
weiß nur jhon zu klar, mit wen und was id zu thun habe, 
(Gegen die Scene gekehrt.) Treten Sie nur auch herein, junger Mann, 
Sie haben mid lange genug allein gelajlen. 
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Adıter Auftritt. 
Die Borigen. Der Ritter. 


Ritter. Ja, bier bin ich, die Abfcheulichen zu befhämen und 
die Thoren zu bevauern! 

Die Aebrigen (außer vem Oberſten)). Was joll das beißen? Der 
Ritter! Entjeglih! Es ift nicht möglich! 

Ritter. Ja, ih bin bier, um gegen euch Alle zu zeugen. 

Kite. Daran bin ich allein Schuld! 

Domherr. Was foll das heißen? Ach werde wahnfinnig! | 

Oberſt. Sie kennen alſo viefen Dann? Hier geht Alles natürs 
ih zu, außer daß diefer in folder Geſellſchaft ehrlich geblieben 
ift. Er hat eure Schelmereien beobachtet, er hat fie dem Fürften 
entdedt, und ich habe ven Auftrag, zu unterjuchen und zu trafen. 
(Zum Domkerrn.) Zupörberft alfo, damit Sie einfehen, auf welchem 
Wege man Sie bisher geführt, von wem Sie geführt worden, 
wie jehr Sie betrogen find, fo erfennen Sie doch endlich das 
Phantom, womit man diefen Abend unfre Fürftin geläjtert bat. 


(Er Hebt der Nichte den Schleier vom Geficht. Der Domberr erdennt fie und brüdt 
pantomimifch fein Entfegen aus.) 


Kitter. Wie die Fürftin, fo die Geifter! — Solchen Menſchen 
vertrauten Sie! 

Domherr. Auch Ihnen vertraut’ ih, und Sie, mer? ich, haben 
mid zu Grunde gerichtet. 

Oberſ. Dieje Nichtswürbigen haben ſich Ihrer Schwäche be- 
dient und Gie zu den ſtrafwürdigſten Unternehmungen angefeuert. 
Mas können Sie erwarten? 

Domberr. Herr Oberſt — 

Oberſt. Berubigen Sie fih! Und erfahren Sie zuvörderſt, daß 
der Fürft edel genug denkt, um auch vießmal Ihren Leichtſinn, 
Ihren Frevel mit Gelinvigleit zu bejtrafen. Was ſag' ich, be 
ftrafen? Er will vielmehr ven zweiten Verfuh machen, ob es 
möglich jei, Sie zu beflern, Sie ver großen Ahnherrn würdig 
su mahen, von denen Sie abitammen. Ihre Entfernung vom 
Hofe, die nun zwei Jahre dauert, hat Ihnen wenig genugt. Ich 
fündige Ihnen an, daß Sie frei find, aber nur mit der Bebin- 
gung, daß Sie binnen acht Zagen das Land verlaflen, unter 
dem VBorwande, als wenn Sie eine große Reife zu thun Willens 
wären. Mit Ihrem Oheim, den ver Fürſt befonvers fchätt, dem 
er vertraut, wird Alles abgeredet und eingerichtet werben. Sie 
Iönnen frei in Ihrem Wagen zuüdfehren, wenn Sie nur erft 
unterrichtet find, wie e3 mit dem gefährlichen Juwelenhandel aus: 
fieht, in den Sie fi eingelaflen haben. 

Domherr. Was muß ich erfahren! Was muß ich erleben! 
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Oberfi Gu dem Marquis). Geben Sie zuwörberft vie Juwelen 
beraus, die Sie in der Tafche haben. 

Marquis. Die Juwelen? Ich weiß von feinen! 

Ein Schweizer. Cr bat da was erit in den Buſch geworfen. 
Es muß nicht weit liegen. 

(Man fuht und bringt das Käftchen hervor, das man dem Oberſten überreicht.) 

Ober. Läugnet nicht weiter! Es ijt Alles am Tage. (Zur 
Marquife) Wo find die übrigen Steine? Geſtehn Sie nur! Sie 
fommen nicht wieder nah Haufe, und zu Haufe bei Ihnen ift 
in diefem Augenblide Alles verfiegelt. Verdienen Sie die Ge: 
lindigfeit, mit ver man Sie zu behandeln gevenft! 

Alarquife. Hier find fie. (Das Schmudkäſtchen hervorbringenn.) So 
dacht' ich fie nicht los zu werben! 

Oberſt Gum Domherrn). Man wird diefe Juwelen den Hofjume: 
lieren wieder zuitellen und Ihre Verbindlichkeit dagegen einlöfen. 
Die falfhe Unterjchrift ver Prinzeflin werden Sie dagegen zurüd: 
laſſen. Ich halte Sie nicht weiter auf, Sie können gehen. 

Domherr. Ya, ich gebe. Sie haben mid beihämt gefehn; 
aber glauben Sie nit, daß ich ernievrigt bin. Meine Ge 
burt giebt mir ein Recht auf vie erften Bebienungen im Staate; 
diefe Vorzüge Tann mir Niemand nehmen, und noch weniger 
wird man mir die Leidenfhaft aus dem Herzen reißen, die ich 
für meine Fürftin empfinde. Sagen Sie es ihr, wie glüdlich 
mich dieſes Phantom gemacht hat. Sagen Sie ihr, daß alle De- 
müthigungen nicht3 gegen ven Schmerz find, mich noch weiter von 
ihr entfernen zu müfjen, in ein Land zu geben, wo id fie nicht 
mehr auch nur im Xorüberfahren erbliden werde; aber ihr Bild 
und die Hoffnung werden nie aus meinem Herzen fommen, jo 
lange ich lebe. Sagen Sie ihr das! Euch Vebrige veradhte ich. 
Ahr waret gejhäftig um meine Leidenfhaft, wie Käfer um einen 
blühenden Baum; vie Blätter konntet ihr verzehren, daß ih 
mitten im Sommer wie ein dürres Reis daftehe; aber die Aefte, 
die Wurzeln mußtet ihr unangetaftet laſſen. Schmärmt bin, wo 
ihr wieder Nahrung findet! (Der Domperr geht ab.) 

Cberf. Die Uebrigen werden unter guter Bebedung ganz in 
ver Stille auf eine Gränzfeſtung gebradt, bis man binlänglid 
unterfuht hat, ob ihre Schelmftreiche nicht vielleicht noch weiter 
um ſich geriffen haben. Findet ſich's, daß fie in meiter feine 
Händel verwidelt find, fo wird man fie in der Stille des Landes 
verweilen und fo von dieſem betrügerifhen Volke ſich befreien. 
Es find eben vier, ein Wagen voll. Fort mit ihnen! Dan be- 
gleite fie bi8 an das große Thor, wo ein Fuhrwerk fteht, und 
übergebe jte dort den Dragonern! 

Nichte, Wenn ein unglüdlibes Mädchen von einem jtrengen 
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Urtheilsſpruch noch auf Gnade fih berufen darf, jo hören Sie 
mich an! Sch unterziehe mich jeder Strafe; nur trennen Sie mid 
von diefen Menſchen, die meine Verwandte find, fich meine Freunde 
nannten und mich in das tiefite Elend gejtürzt haben! Verwahren 
Sie mid, entfernen Sie mih; nur haben Sie Barmberzigfeit, 
"dringen Sie mid in ein Klofter! 

Riner. Mas böre ich? 

Ober. Iſt es Ihr Ernit? 

Hide. O hätte dieſer Mann geglaubt, daß meine Geſinnungen 
aufrichtig ſeien, ſo wären wir Alle nicht, wo wir ſind! Ritter, 
Sie haben nicht edel gehandelt! Durch meine Unvorſichtigkeit, 
durch einen Zufall haben Sie das Geheimniß erfahren. Wären 
Sie der Mann geweſen, für den ich Sie hielt, Sie hätten dieſen 
Gebrauch nicht davon gemacht, Sie hätten den Domherrn unter: 
ribten, die Juwelen beifchaffen und ein Mädchen retten können, 
das nun unwiederbringlich verloren ift. Es tft wahr, man wird 
Sie für diefen Dienft belohnen; unfer Unglüd wird ein Kapital 
fein, von dem Sie große Renten ziehen. Ich verlange nicht, daß 
Sie im Genuß der füritlihen Gunft, der einträglichen Stellen, 
in deren Belig Sie fih bald befinden werden, an vie Thränen 
eines armen Mädchens denken follen, deren Zutraulichleit Ihnen 
©elegenheit gab, zu horchen. Aber brauden Sie jet, da Sie 
ein bedeutender Mann bei Hofe find, Ihren Einfluß, das zu be: 
wirken, warum ich Sie bat, da Sie noch nicht hatten, wenigftens 
zeigten, als Gefinnungen, die ich ehren mußte, Erlangen Sie 
von diefem ernfthaften, würdigen Manne nur, daß ich nicht mit 
diefer Geſellſchaft weggebracht werde, daß meine Jugend in einen 
fremden Lande nicht größern Erniedrigungen ausgefebt werde, als 
ich in dieſem leider Jchon dulden mußte. (Zum Oberften.) Ich bitte, 
ic beſchwöre Sie, mein Herr, wenn Sie eine Tochter haben, an 
ver Sie Freude zu erleben wünſchen, jo ſchicken Sie mid) fort; 
aber allein! Berwahren Sie mid, aber verbannen Sie mich nicht! 

Ober. Sie rührt mid! 

Ritter. Sit es Ihr Ernit? 

Nichte. O hätten Sie e3 früher geglaubt! 

Oberſt. Ich kann Ihren Wunſch erfüllen; ich gehe in nichts 
von meiner Anftrultion ab. 

Nichte. Ja, Sie erfüllen ganz Ihre Inſtruktion, wenn die 
Abſicht ift, wie es fcheint, diefen werwegenen Handel im Stillen 
beizulegen. Berbannen Sie mid nicht, jhiden Sie mid in fein 
fremdes Land; denn die Neugierde wird rege werben. Man wird 
die Geſchichte erzählen, man wird ſie wiederholen. Man wird 
fragen: „Wie ſieht das abenteuerliche Mädchen aus? Sie ſoll, ſie 
muß der Prinzeſſin gleichen, ſonſt hätte die Fabel nicht können 
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erfunden, nicht geipielt werden. Wo ift fie? Man muß fie fehen, 
man muß fie fennen.” O Ritter, menn ih ein Geſchöpf war, 
wie Sie dachten, jo wäre ber gegenwärtige Fall für mid er: 
wünfcht genug, und ich brauchte feine Austattung weiter, um 
in der Welt mein Glüd zu maden. 

Ober. Hiermit fei ed genug! Begleitet jene Drei an ven Wagen; 
der Offizier, vem ihr fie übergebt, weiß ſchon das Weitere. 

Marquis (leife zur Marquiſe). Es iſt nur von Verbannung die 
Rede. Wir wollen demüthig abziehn, um das Uebel nicht ärger 
zu machen. 

Marquife (eiſe). Wuth und Verbruß. fochen mir im Herzen; 
nur die Furcht vor einem größern Uebel hält mi ab, ihr Luft 
zu maden. 

Ober. Nur fort! 

Marguife. Bedenken Sie, Herr Oberſt, und lafien Sie ven 
Fürften beventen, welches Blut in meinen Adern fließt, daß ih 
ihm verwandt bin und daß er feine eigne Ehre verlegt, wenn 
er mid) erniebrigt! 

Oberk. Das hätten Sie bedenken jollen! — Geben Sie! Schon 
bat man dieſe noch lange nicht erwiefene Verwandtſchaft zu Ihrem 
Bortheil mit in Anfchlag gebracht. 

Graf. Mein Herr, Sie vermiſchen mit diefem Gefinvel einen 
Mann, der gewohnt ift, überall ehrenvoll behandelt zu werben. 

‚ Ober. Gehorchen Sie! 

Graf. Es ift mir unmöglid! 

Ober. So wird man Sie's lehren. 

Graf. Ein Reifenver, der überall, wo er hinkommt, Wohl: 
thaten verbreitet — 

Oberſt. Es wird fich zeigen. 

Graf. Dem man wie einem Schußgeilt Tempel bauen follte — 

Oberſt. Es wird fi finden. 

Graf. Der fih als Groß-Kophta legitimirt hat — 

Ober. Wodurch? 

Graf. Durch Wunbver. 

Ober. Wiederholen Sie ein und das andre, rufen Sie Ihre 
Geifter herbei, laſſen Sie ſich befreien! 

Graf. Ich achte euch nicht genug, um meine Macht vor euch 
fehen zu laffen. | 

Oberſt. Groß gedacht! So unterwerfen Sie fih dem Befehl! 

Graf. Ich thue e3, meine Langmuth zu zeigen; aber bald 
werbe ich mich offenbaren. Sch werde Ihrem Fürften ſolche Ges 
heimnifle melden, daß er mich im Triumphe zurüdholen foll, und 
Sie werden vor dem Wagen voran reiten, in dem der Groß: 
Kophta verherrlicht zurüdfehren wird. 
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Oberſt. Das wird ſich Alles finden; nur heute kann ich Sie 
unmöglich begleiten. Fort mit ihnen! 

Schweizer. Fort, jagt der Oberite, und wenn ihr.nicht geht, 
fo werdet ihr unſre Hellebarven fühlen. 

Graf. Ihr Elenven, ihr werdet bald vor mir ind Gewehr treten. 

Die Schweizer (chlagen auf ihn 108). Will Er das lebte Wort haben? 

(Die Schweizer mit den drei Perfonen ab.) 

Oberfi (ur Nichte). Und Sie follen noch heute Nacht in das 
Frauenkloſter, das keine Viertelftunde von bier liegt. Wenn e3 
Ahr Ernſt ift, fih won ver Welt zu fcheiven, jo follen Sie Ge: 
legenheit finden. 

Hidte. Es ift mein völliger Ernft. Ich habe feine Hoffnung 
mehr auf diefer Welt. (gum Ritter.) Aber dad muß ich Ihnen noch 
fagen, daß ich meine erfte, lebhafte Neigung mit in vie Einjam- 
feit nehme — die Neigung zu Ihnen. 

Ritter. Sagen Sie das nicht, Strafen Sie mich nicht jo hart! 
Jedes Yhrer Worte verwundet mich tief. Ihr Zuftand ift gegen 
den meinigen zu beneiven. Sie können fagen: „Man bat mid 
unglüdlich gemacht”; und welchen unerträglihen Schmerz muß ich 
empfinden, wenn ih mir fage: „Auch dich zählt fie unter die 
Menſchen, die zu ihrem Verderben mitwirkten.“ O vergeben Sie 
mir! vergeben Sie einer Leidenſchaft, die, dur einen unglüd: 
feligen Zufall mit fich felbjt uneins, das verlegte, was ihr noch 
vor wenig Augenbliden das Liebite, das Wertheite auf der Welt 
war. Wir follen uns trennen! Unausſprechlich ift Die Qual, die 
ih in diefem Zuftand empfinde. Erkennen Sie meine Liebe und 
bedauern Sie mid. O daß ich nicht meiner Empfindung folgte und 
nah der zufälligen Entvedung gleich zum Domherrn eilte! Ich 
hätte mir einen Freund, eine Geliebte erworben, und ich hätte 
mein Glüd mit Freuden genießen können. Es iſt Alles verloren! 

Oberſt. Faflen Sie fi! 

Nichte. Leben Sie wohl! Diefe legten tröftlichen Worte werden 
mir immer gegenwärtig bleiben. (gum Oberſt. Ich ſehe an Ihren 
Augen, daß ich ſcheiden fol. Möge Ihre Menfchlichkeit belohnt 
werden! (Sie geht mit ter Wache ab.) 

Ober. Das arme Geſchöpf vauert mich! Kommen Sie, Alles 
ift gut gegangen. Ihre Belohnung wird nicht ausbleiben. 

Ritter. Sie mag fein, welche fie will, fo fürftlih, als ich fie 
erwarten darf; ich mwerbe nichts genießen künnen, denn ich habe 
nicht recht gehandelt. Mir bleibt nur Ein Wunſch und Eine Hoff: 
nung, das gute Mädchen aufzurichten und fie fich felbit und ver 
Melt. wiederzugeben. 


—— — 


Der Bürgergeneral. 
Ein Luftipiel in einem Aufzuge. 
Bieite Fortfegung der beiden Billets. 





Berfonen. 
Röſe. Schnaps. 
Görge. Der Richter. 
Märten. Bauern. 


Der Edelmann. 
Der Schauplag ift in Märtens Hauſe, wie in den vorigen Stüden. 


Erſter Auftritt. 
Nöfe. Gdrge. 
Görge (ver zum Haufe mit einem Rechen herauskommt, fpricht zurüch. Hörft 


du, liebe Röfe? 


Röſe (vie unter bie Thüre tritt). Recht wohl, lieber Görge! 
Görge. Ich gehe auf vie Wiefe und ziehe Maulmwurfshaufen 


aus einander. 


Köſe. Gut. 
Görge. Hernach jeh’ ich, wie es auf dem Ader ausfieht. 
Röſe. Schön! und dann fommft vu aufs Krautland und gräbit, 


und findeft mi da mit dem Frühſtück. 


Görge. Und da feben wir ung zufammen und laflen e3 ung 


fchmeden. 


Röſe. Du follit eine gute Suppe haben. 
Görge. Wenn fie no fo gut wäre! du mußt mit effen, ſonſt 


ſchmedt fie mir nicht. 


Röſe. Mir geht's eben fo. 
Görge. Nun leb’ wohl, Röfe! 


(Röfe geht, bleibt ftehen, ſieht fih um; fie werfen ſich Qußhände zu, er kehrt zurüd.) 


Görge. Höre, Röfe! — Die Leute reden fein wahr Wort. 
Röſe. Selten wenigſtens. Wie fo? 


oe 
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Görge. Sie fagen: ald Mann und Frau hätte man fich nicht 
mehr jo lieb, wie vorher. Es ift nit wahr, Röfe. Wie lange 
haben wir una Schon? Wart’ ! 

Röſe. Zwölf Wochen. 

Görge. Wahrhaftig! Und da ift immer nody Görge und NRöschen, 
und Röshen und Görge wie vorher. Nun Ieb’ wohl! 

Röſe. Leb’ wohl! Wie oft haben wir das nicht fchon gefagt! 

Görge (entfernt fi). Und wie oft werden wir es noch jagen! 

Röfe. Und und immer wieder juchen und finden. 

Görge (ftine ſtehend). Das ift eine Luft! 

Röſe. Ich komme gleih nah. Leb' wohl! 

Görge (gehend). Leb’ wohl! 

Köfe (unter der Thür). Görge! 

Görge (zurudtommend). Was giebt’3? 

Röſe. Du haft was vergeilen. 

Görge (fi anſehend). Was denn? 

Röſe Cipm entgegenfpringenv). Noch einen Kuß! 

Görge. Liebe Röfe! 

Röſe. Lieber Görge! (Küffenv 


weiter Auftritt, 
Die Borigen. Der Edelmann. 


Edelmann. Brav, ihr Kinder! Brav! an euch merkt man 
nicht, daß die Zeit vergeht. 

Görge. Wir. merken’d auch nicht, gnäbiger Herr. 

Köfe (beveutenn). Sie werden's auch bald nicht mehr merfen. 

Edelmann. Wie fo? 

Röſe. Machen Sie nur kein Geheimniß daraus! — Gie ift ja 
jo hübſch. 

Edelmann (lchelnd). Wer? 

Görge. Hm! Röfe, vu haft Recht. Ya wohl, recht hübſch. 

Röſe. Und Sie find aud fo ein fehöner junger Herr. 

Edelmann. Görge! darf fie das jagen? 

Görge. Jetzt eher als fonft. Denn ih wil’3 nur geftehen, ih 
bin oft eiferfüchtig auf Sie geweſen. 

Edelmann. Du haſt's auch Urſache gehabt. Röſe gefiel mir 
immer. 

Röſe. Sie foherzen, gnädiger Herr. 

Görge. Es it mir nur immer gar zu ernftlih vorgelommen. 

Röſt. Er hat mich oft genug gequält. 

Görge. Und fie mih aud. 

Edelmann. Und jept? 


Der Bürgergeneral. 
Ein Luftipiel in einem Aufzuge. 
Zieite Kortfegung der beiden Billeis. 





Berjonen. 
Röſe. Schnaps. 
Görge. Der Richter. 
Märten, Bauern. 


Der Edelmann, 
Der Schauplag if in Märtend Haufe, wie in den vorigen Stüden. 


Erfer Auftritt. 
Nöfe. Gdrge. 


Görge (ver zum Haufe mit einem Rechen herauskommt, ſpricht zurüch. Hörft 
du, liebe Röſe? 

Röſe (die unter die Türe tritt). Mecht wohl, lieber Görge! 

Görge. Ich gehe auf die Wiefe und ziehe Maulmwurfshaufen 
aus einander. 

Köſe. Gut. 

Görge. Hernach ſeh' ich, wie es auf dem Ader ausſieht. 

Röſe. Schön! und dann kommſt vu aufs Krautland und gräbit, 
und findeft mic da mit dem Frühftüd. 

Görge. Und da fegen wir und zufammen und laffen e3 ung 
ſchmecken. 

Röſe. Du ſollſt eine gute Suppe haben. 

Görge. Wenn fie noch jo gut wäre! vu mußt mit eſſen, ſonſt 
ſchmeckt fie mir nicht. 

Röſe. Mir geht's eben fo. 

Görge. Nun leb’ wohl, Röſe! 
(Röſe geht, bleibt ftehen, fieht ih um; fie werfen fih Qußhände zu, er ehrt zurüd.) 

Görge. Höre, Röſe! — Die Leute reden fein wahr Wort. 

Röſe. Selten wenigſtens. Wie fo? 
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Görge. Sie fagen: al3 Dann und Frau hätte man fich nit 
mebr jo lieb, wie vorher. Es ift nicht wahr, Röfe. Wie lange 
baben wir ung fhon? Wart'! 

Röſe. Zwölf Wochen. 

Görge. Wahrhaftig! Und da ift immer noch Görge und Röschen, 
und Röschen und Görge wie vorher. Nun eb’ wohl! 

Röfe. Leb’ wohl! Wie oft haben wir das nicht ſchon gefagt! 

Görge (entfernt fi). Und wie oft werben wir es noch fagen! 

Röſe. Und uns immer wieder juchen und finden. 

Görge (fie ſtehend). Das iſt eine Luſt! 

Röſe. Sch komme gleih nad. Leb' wohl! 

Görge (gehen). Leb' wohl! 

Köfe (unter ver Türe. Görge! 

Görge (Gurüdtommenn). Was giebt’3? 

Röfe. Du haft was vergeflen. 

Görge fi anſehend). Was denn? 

Röfe Gihm entgegenfpringenn). Noch einen Kuß! 

Görge. Liebe Röſe! 

Röſe. Lieber Görge! (Küffen.) 


Zweiter Auftritt. 
Die Borigen. Der Edelmann. 


Edelmann. Brav, ihr Kinder! Brav! an euch merkt man 
nit, daß die Zeit vergeht. 

Görge. Wir. merten’d auch nicht, gnäbiger Herr. 

Köfe (bedeutend). Sie werven’3 auch bald nicht mehr merken. 

Edelmann. Wie fo? 

Röſe. Machen Sie nur kein Geheimniß daraus! — Sie iſt ja 
fo hübſch. 

Edelmann (Lächeln). Wer? 

Görge. Hm! Röfe, du haft Recht. Ja wohl, recht hübſch. 

Röſe. Und Sie find aud fo ein fchöner junger Herr. 

Edeimanı. Görge! darf fie das fagen? 

Görge. Jetzt eher als fonft. Denn ich will’3 nur gefteben, ih 
bin oft eiferfüchtig auf Sie geweſen. 

Edelniann. Du baft’3 auch Urſache gehabt. Röſe gefiel mir 
immer. 

Röſe. Sie ſcherzen, gnädiger Herr. 

Görge. Es ift mir nur immer gar zu ernftlih vorgelommen. 

Röſe. Er hat mich oft genug gequält. 

Görge. Und fie mih auch. 

Edelmann. Und jegt? 
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Görge. Seht ift Röfe meine Frau, und ich denke, eine recht 
brave Fran. 

Edelmann. Das ift gewiß. 

Köfe (bedeuten). Und Sie? — 

Edelmann, Nun? 

Görge (mit Büdlingen. Darf man gratuliren? 

Edelmann. Wozu? 

Röſe (fig neigend). Wenn Sie's nicht ungnädig nehmen wollen. 

Görge. Sie werden bald auch ein allerliebftes Weibchen haben. 

Edelmann. Daß ich nicht wüßte. 

Köfe. In wenig Tagen läugnen Sie es nicht mehr. 

Görge. Und fie ift jo liebenswürdig. 

Edelmann. Wer denn? 

Röſe. Fräulein Karoline, die neulich mit der alten Tante hier 
sum Beſuche war. 

Edelmann. Daher habt ihr euren Argwohn? Wie ihr fein feid! 

Görge. Ich dächte doch, jo etwas ließe ſich einfehen. 

Röſe. Es iſt recht ſchön, daß Sie fih auch verheirathen. 

Görge. Man wird ein ganz andrer Menſch, Sie werden's fehen. 

Röſe. Jetzt gefällt mir's erſt zu Haufe. 

Görge. Und ich meine, ich wäre dadrin im Hauſe geboren. 

Röſe. Und wenn der Vater die Zeitungen lieft und ſich um 
die Welthändel bekümmert, da drücken wir einander die Hände. 

Görge. Und wenn der Alte ſich betrübt, daß es draußen ſo 
wild zugeht, dann rücken wir näher zuſammen und freuen uns, 
daß es bei uns ſo friedlich und ruhig iſt. 

Edelmann. Das Beſte, was ihr thun könnt. 

Köfe. Und wenn der Vater gar nicht begreifen Tann, wie er 
die franzöfifche Nation aus den Schulden retten will, da fag’ ich: 
Görge, wir wollen und nur hüten, daß wir feine Schulden machen. 

Görge. Und wenn er außer fi ift, daß man allen Leuten 
- dort ihre Güter und ihr Vermögen nimmt, da überlegen wir zu: 
fammen, wie wir das Gütchen verbeflern wollen, dag wir von 
dem Lottogelve zu faufen gedenken. 

Edelmann. hr feid gefcheinte junge Leute, 

Röſe. Und glüdlic. 

Edelmann, Das hör’ ich gern. 

Görge. Sie werden's auch bald erfahren. 

Röſe. Das wird wieder eine Luft auf dem Schloffe werben! 

Görge. Als wie zu Lebzeiten Ihrer feligen Frau Mama. 

Röſe. Zu der man immer lief, wenn jemand Trank war. 

Görge. Die Einem fo guten Spiritus auflegte, wenn man 
ih eine Beule geitoßen hatte. 

Röſe. Die jo gute Salben wußte, wenn man ſich verbrannt hatte. 
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Edelmann. Wenn ich heirathe, mill ih mich nach einem Frauen⸗ 
zimmer umſehen, bie ihr ähnlich ift. 

Görge. Die iſt ſchon gefunden. 

Röfe. Ich denk's. Sen Sie nit böfe, gnäbiger Herr, daß 
wir fo vorlaut find. 

Görge. Wir können’3 aber nicht abwarten — 

Röſe. Sie jo glüdlih zu fehen als ung, 

Görge. Sie müfjen nicht länger zögern. 

Röſe. Es iſt verlorme Zeit. 

Görge. Und wir haben ſchon den Vorſprung. 

Edelmann. Wir wollen ſehen. 

Görge. Es thut freilich nichts, wenn unſer Junge ein Bißchen 
älter iſt als der Ihrige; da kann er deſto beſſer auf den Junker 
Acht haben. 

Röſe. Das wird hübſch ſein, wenn ſie zuſammen ſpielen. Sie 
dürfen doch? 

Edelmann. Wenn ſie nur ſchon da wären. Ja! — meine 
Kinder. ſollen mit den eurigen aufwachſen, wie id mit euch. 

Röſe. Das wird eine Luft fein! 

Görge. Ich ſehe fie ſchon. 


Britter Auftritt. 
Die Vorigen. Mürten am Fenſter. 


Aärten. Röſe! Röſe! Wo bleibt das Frühſtück? 

Röſe. Gleich! Gleich! 

Märten. Muß ih ſchon wieder warten. (Das Fenſter u.) 

Roſe. Den Augenblid! 

Görge. Mach’ nur, Röfe. 

Röſt. Da werd' ich ausgefchmält. 

Edelmann. Daran iſt der Kuß Schule, über den ih eud er: 
tappte. Ach vergaß auch darüber mein Wildpret. 

Görge. Ihre Freundlichkeit ift Schuld, gnädiger Herr! 

Köfe. Ja wohl, ich vergaß darüber den Vater. 

Görge. Und ih Wiefe, Ader und Krautland. 

Edelmann. Nun denn Jedes auf feinen Weg! 


(Unter wechjelfeitigen Begrüßungen an verfchiebenen Seiten ab, und Röfe ind Haus.) 
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Bierter Auftritt. 


Märtens Stube mit einem Kamin, einigen Schränken, einem Tiſch mit Stühlen. 


iſt, 


An der Seite ein Fenſter. Gegenüber eine angelehnte Leiter. 
Märten. NRöfe 
Aärten. Röſe, wo biſt vu? 
Röſe. Hier, Vater. 
Märten. Wo bleibſt du? 
Röſe. Der gnädige Herr kam gegangen, und wie er fo gut 
ſchwatzte er mit uns. 
Märten. Und mein Kaffee? 
Röſe (anf den Kamin deutend). Steht bier. 
Märten. Das ſeh' ih. Aber die Milch? 
Röſe. Sit gleich warm. (Geht nad dem Schranke, öffnet ihn mit einem 


Schlüſſel des Bundes, da fie anhängen bat, nimmt Rahm Heraus und fegt ihn . 
in den Kamin.) 


Märten Cinveffen. Röſe, das ift nicht hübſch. 

Röſe Geſchaftigh. Mas denn, Bater? 

Mürten. Daß du mich ganz und gar über Görgen vergißt. 
Röſe (wie oben. Wie fo? 

Märten. Mit ihm haft du geplaubert; für ihn haft du geforgt. 
Röfe. Auch, Vater. Ich hab’ ihm ein Butterbrod gegeben. 
Märten. Für ihn allein forgit du. 

Röſe. Nicht doch! Für Euch fo gut wie für ihn. 

Märten. Und doch verfpradft vu mir, wenn ich dich beira- 


then ließe — 


ein 


Röſe. Sollte Alles bleiben vor wie nad). 

Märten. Hältft vu nun Wort? 

Röſe. Gewiß. Hier ift der Kaffee. 

Märten. Biſt du alle Morgen gleich bei ver Hand wie jonft? 
Röſe. Hier ift die Milch. (Sie Iäuft wieder nach dem Schranke.) 
Härten. Und muß ich nicht auf Alles warten? 

Röſe. Hier die Tafle! der Löffel! der Zuder! Wollt Ihr au 
Butterbrod? 

Märten. Nein, nein! — Du bleibjt mir die Antwort ſchuldig. 
Röſe (auf das Frühſtück ventenn). Hier fteht fie. 

Märten. Es mag gut fein. Erzähle mir etwas, 

Röſe. Ach muß fort. 

Märten. Schon wieder? 

Röſe. Görgen die Euppe bringen, der mag ven Kaffee nicht. 
Mörten. Warum it er fie nicht zu Haufe? 

Röſe. Er will erit was arbeiten. Auf dem Krautlanve hat 


er eine Laube gebaut, da machen wir ein Feuerchen an, wärmen 


die 


Suppe und verzehren fie mit einander. 
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Kürten. So geb bin! Es ift doch nicht anders. 

Röſe. Wie meint hr? 

AMärten. Vater und Mutter verlapt ihr und folgt dem Manne nach. 
Röſe. So ſoll's ja ſein. 

Aärten. Geh nur. 

Röſe. Zu Mittag follt Ihr ein gut Eſſen haben; ich fage nicht was. 
Märten. Schon redt. 

Röſe. Eeid nicht verdrießlich. 

Härten. Nein dodh! 

Röſe. So lebt wohl! 

Märten. Geh nur! Ich komme auch hinaus. 





Fünfter Auftritt. 
Müärten allein, figend und trintenb. 

Es ift gut, daß fie geht. Schnaps fagte mir geftern im 
Vorbeigehen, wenn vie Rinder im Felde wären, mollte er mich 
befuhen und mir viel Neued erzählen. — Ein vertradter Kerl, 
der Schnaps! Alles weiß er! — Wenn er nur mit Görgen befier 
ftände! Aber der bat geſchworen, wenn er ihn wieder im Haufe 
trifft, will er ihn lederweich fchlagen. Und Görge hält fein 
Wort. — Ein guter Burſch! Ein heftiger Burfh! — Ich höre 
was. (An der Türe) Ha! Ha! Schnaps! — Da ift er ja. 


Sechster Auftritt. 
MRärten. Schnaps. 

Schnaps (Kereinfehenn). Seid Ihr allein, Vater Martin? 

Märten. Nur berein! 

Schnaps (einen Fuß hereinfegenv). Görgen ſah ich gehen; iſt Röſe nach? 

Märten. Ja, Gevatter Schnaps. Wie immer. 

Schnaps. Da bin id. 

Aärien. Ihr ſeid vorjichtig. 

Schnaps Das iſt die erſte Tugend. 

Märten. Wo kommt Ihr her? 

Schnaps. Hm! Hm! 

Aärten. Seit acht Tagen hat man Euch nicht geſehen. 

Schnaps. Ich glaub’ es. 

Aärten. Habt Ihr auswärts eine Kur verrichtet? 

Shuaps. Bater Martin! — Ich babe kuriren gelernt. 

Märten. Gelernt? — Als wenn Ihr noch was zu lernen 
brauchtet. | — 
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Schnaps. Man lernt nie aus. 

Märten. Ahr fein befcheiven. 

Schnaps. Wie alle große Männer. 

Märten. Nun, was die Größe betrifft — Ihr fein ja Eleiner 
ala ic. 

Schnaps. Vater Martin, davon ift die Rede nicht. Aber bier! 
bier! (Auf die Stirn deutend.) 


Märten. 


Schnaps. 
wiſſen. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Ich verftebe. 
Und da giebt’3 Leute in der Welt, die das zu ſchätzen 


Ohne Zweifel. 
Da findet man Zutrauen — 


Ich glaub's. 
Da erfährt man — 


Märten (ungeduldig). Was denn? Sagt! 


Schuaps. 


Märten. 


Und erhält Aufträge. 
Geſchwind! Was giebt’3? 


Schnaps (Heveutenn). Man wird ein Mann von Einfluß. 
Märten. Iſt's möglich? 
Schuaps. In wenig Tagen erfahrt Ihr's. 


Kürten. 


Schnaps. 


Nur gleih! Nur heraus damit! 
Ich kann nicht. Schon das ift genug gejagt. 


Märten (beventtih). Gevatter Schnaps — 


Schnaps. 


Härten. 


Schnaps. 


Märten, 


Schnaps. 
Aãrten. 
Schnaps. 
daß Ihr meinen Blick ertragen könnt. 


Aãriten. 


Schnaps. 
Kürten, 
Schnaps. 


Kürten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märlen 


Was giebt’3? 

Seht mid an. 

Nun? 

Gerad' in die Augen. 

©? 

Scharf! 

Zum Henker! Ich ſeh' Euch ja an. Mich wundert’, 


Hört! 

Was ſoll's? 

Wäre das, was Ihr zu erzählen habt — 

Mie meint Yhr? 

Nicht etwa wieder fo eine Hiftorie? 

Wie könnt Ihr jo denen? 

Over — 

Nicht doch, Bater Martin! 

Oder von den vielen Schnäpfen, Euren bodanfehns 








lihen Borfahren? 

Schnaps. Das war Scherz, lauter Scherz! Nun fängt's an, 
Ernft zu werden. 

Märten. Ueberzeugt mich. 
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Schnaps. Nun denn! Weil Ihr's ſeid. 
Aärten. Ich bin Außerft neugierig. 


Schnaps. So hört! — Sind wir auch ſicher? 

Aärten. Ganz gewiß! Görge iſt aufs Feld, und Roſe zu ihm. 

Schnaps (mit Vorbereitung). Sperrt die Ohren auf! Sperrt vie 
Augen auf! 


Märten. So macht denn fort! 


Schnaps. Ihr habt oft gehört — Es lauſcht doch Niemand? 
Kürten. Niemand. 
Schnaps. Daß die berühmten Jakobiner — Es iſt doch Nie: 


mand veritedt? 

Märten. Gewiß nidt! 

Schnaps. Geſcheidte Leute in allen Rändern aufſuchen, kennen, 
benutzen. 

Härten. So jagt man. 

Schnaps. Nun ift mein Ruf — Ich höre Jemand. 


Härten. 


Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 
gewinnen. 

Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 


Schnaps. 


Märten. 
Schnaps. 
Märten. 


brochen hatte. 


Nein doch! 

Mein Ruf über den Rhein erſchollen — 

Das iſt weit. 

Und man giebt ſich ſchon ſeit einem balben Jahre 


alle ervenklihe Mühe — 


Sp fahrt nur fort! 
Mih für die Sache der Freiheit und Gleichheit zu 


Das wäre! 

Man kennt in Paris meinen Berftann — 

Ei! Ei! 

Meine Gefchidlichkeit. 

Kurios! 

Genug, die Herren Jalobiner find ſeit einem halben 


Jahre um mid) herumgefchlichen, wie die Kate um den heißen Brei! 


Ich kann mid nicht genug vermundern! 

Bis man mich vor acht Tagen in die Stadt beſtellte. 

Ihr ſolltet einen Fremden kuriren, der das Bein ge- 
So ſagtet hr. 


Schnaps. So hatte man mir gejagt. 


Aärten. 
Schnaps. Ich 
Kürten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Kürten. 
Schnaps. 
Goethe, Werke. 4. Bd. 


Wir wunderten uns. 

aud. 

Ob's denn niht au in der Stabt Chirurgen gebe? 
Genug, ib mwunderte mich — und gieng. 

Da habt Shr wohl gethan. 

Sch finde meinen Patienten. 

Wirklich? 

Und wie ich den Fuß aufbinde — 
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Märten. 
Schnaps. 


Der Bürgergeneral. 


Nun? 
Sit er jo gefund wie meiner. 


Märten. Was? 


Schnaps. 


Härten. 


Schnaps. 


Härten. 


Schnaps. 


Märten. 
Schnaps. 
Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Kürten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schuaps. 


Härten. 


Schnaps. 


Kürten. 


Schnaps. 
Geheimniß. 


KMärten. 


Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Kürten. 
Schnaps 


Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 


Ich erſtaune! 

Das glaub' ich. 

Der Herr lacht — 

Natürlich. 

Und fällt mir um den Hals. 

Iſt's möglich! 

Bürger Schnaps! ruft er aus. 

Bürger Schnaps? Das ift kurios! 

Wertheſter Bruder! 

Und weiter? 

Genug, er eröffnete mir Alles. 

Was denn? 

Daß er ein Abgefandter des Jakobinerklubs fei. 
Wie jah er denn aus? 

Wie ein andrer Menſch. 

Habt Ihr Euch nicht vor dem Manne gefürchtet? 
Ich mid fürdten? 

Und habt mit ihm geſprochen, wie mit Eures Gleichen? 
Natürlich! — Alle Menfchen find gleich. 

So jagt nur! 

Was joll ic Alles weitläufig erzählen? 

Ich hör’ es gern. 

Er nahm mid in feine Gefellihaft auf. 

Wie gieng das zu? 

Mit vielen Geremonien. 

Die möcht’ ich willen. 

hr könnt Alles ſehen. 

Wie fo? 

Gebt Acht! Hier im Barbierfade trage id) das ganze 


Iſt's möglidh? 

Schaut her! 

Laßt fehen! 

Eins nad dem Anvern. 

Nur zu! 
(nad einer Pauſe). Erftlih umarmt er mich nochmal. 
Ein böflicher Herr! 

Das dan’ ihm der Henter! 

Sch wüßte nit — *° 

Dann bracht' er — (Er dringt eine rothe Mutze herbor.) 
Das rothe Käppchen? Ihr ſeid ja fein Ehemann. 








Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Märten (indem fie ſich mit Anziehen plagen). 
das zwängt! 


Schnaps. 
Kürten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schuaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Scuaps. 
Märten. 
Schnaps 


Härten, 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Grundſaͤtzen 


Märien. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Härten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Kürten. 
Schnaps. 


6. Auftritt. 393 
Ungeſchickt! — Die Freiheitgmüge. 

Laßt ſehen. 

Und ſetzte mir ſie auf. 
Ihr ſeht ſchnakiſch aus! 
Ferner den Rod. (Er zieht eine Nationaluniform hervor.) 
Das ift ein ſchmuckes Kleid. 

Helft mir, Vater, es ift ein Bißchen Inapp. 

Ob, das ift eine Noth! 


(Gr jegt das Käppchen auf.) 


Das ift die Uniform ver Freiheit. 

Da ift mir meine weite Bauerjade doch Lieber. 

aun feht her! Was fagt Ihr zu dem Säbel? 
ut! 


Nun die Kokarde? 

Iſt das die Nationaltofarde? 

Freilich. GStect fie auf ven Hut.) 

Wie fie den alten Hut nit ziert! 

Möchtet Zhr nicht auch fo eine tragen? 

Es käme drauf an. 

Wie mich der Fremde fo angegogen hatte — 

Er ſelbſt? 

Freilich. Wir bevienen jegt alle einander. 

Das ift hübſch. 

So fagte er — 

Ich bin neugierig. 

Ich babe fchon Viele hier im Lande angeworben — 
So iſt das doch wahr! 

Aber Keinen gefunden, auf den ich mehr Vertrauen 


fepte, als auf Euch. 


Das ift Schmeichelbaft. 

So erfüllt nun meine Hoffnungen — 
Und wie? 

Geht zu Euren Freunden 
bekannt. 

Laßt ſie hören! 

Gleich! — Und wenn Ihr tauſend redliche — 
Tauſend Redliche? das iſt viel! 

Wohldenkende und beherzte Leute beiſammen habt — 
Nun? 

So fangt die Revolution in Eurem Dorfe an. 

In unſerm Dorfe? Hier, in unſerm Dorfe? 
Freilich! 

Behüt' uns Gott! 

Ei! wo denn? 


und macht ſie mit unſern 
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Märten. 
nicht bier. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Kürten. 


Schnaps. 


hiermit — 


Aärten. 
Schnaps. 


Märten. 


Der Bürgergeneral. 
Eh! was weiß ib? Da oder bort! Ueberall! Nur 


Hört nur, nun kommt dad Wichtigſte. 

Noch was MWichtigers? 

Fangt die Revolution an! fagte er. 

Gnad' uns Gott! 

Ich gebe Euch dazu völlige Autorität und mache Eud) 


Wozu? 
Zum Bürgergeneral. 
Bum General? — Herr Schnaps, Herr Schnaps! das 


klingt nun faſt wieder nach dem oſtindiſchen Generalgouverneur. 
Schnaps. Stille! es ift nicht Zeit zu ſcherzen. 


Kürten. 


Schnaps. 
Härten. 
Schnaps. 
Märten. 


Es fcheint. 

Und zum Zeichen geb’ ih Euch diefen Schnurrbart — 
Einen Schnurrbart? 

Den jever Bürgergeneral tragen muß. 

Iſt's möglich! 


Schnaps (Hat ven Schnurrbart angeheftet). Ihr habt nun ein Anfehen — 


Märten. 
Schnaps. 


Märten. 
Schnaps. 


Wahrhaftig! 

Eine Autorität — 

Zum Erftaunen! 

Und an der Spige der Freigefinnten werdet Ihr 


Wunder thun. 


Härten. 


Schnaps. 


General! Bür 


Märten, 


Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Ohne Zweifel, Herr General. 

Man ſagt nicht: Herr General. Man ſagt: Mein 
ergeneral! — Es iſt kein Menſch ein Herr. 
ein General! 

Was giebt's, Bürger? 

Ich bin nur ein Bauer. 

Wir ſind alle Bürger. 

So ſagt mir nur, wo das hinaus will? 

Unſre Grundſätze heißt man das. 

Worauf es hinaus will? 


Schnaps. Ja 


Aärten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Kürten 
O weh! 


Ich dächte fait, es gienge auf Schläge hinaus, 
Nun müßt Ihr hören — 

Was denn? 

Die Grundfäge, die ich ausbreiten joll. 

Die hatt’ ich ganz und gar vergeflen. 

Hört! 
(ver zufälligerweife im Auf⸗ und Abgehen an das Fenſter kommt). 


Schnaps. Was giebt’3? 
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Märten, Herr General! Mein General — da fommt Görge 
den Berg berein. 

Schnaps. Verflucht! 

Märten. Herr — mein General! Er hat einen großen Prügel, 

Schnaps (nah dem Zenfter laufend). Ich bin in großer Verlegenheit. 

Märten. Das glaub’ id. 

Schnaps. Ich fürchte — 

Märten. So kommt mir's vor. 

Schnaps. Meint Ihr etwa Görgen? 

Härten. Nein doch, den Prügel. 

Schnaps. Nichts in der Welt, als verrathen zu werden. 

Märten. Da habt Ihr Recht. 

Schnaps. Die gute Sache würde leiden, wenn man unſre Ab: 
fiht zu früh entvedte, 

Märten. Gewiß. 

Schnaps. Beritedt mich! 

Märten. Steigt auf den Boden! 

Schnaps. Ya! Ja! 

Märten. Nur unter3 Heu. 

Schnaps. Ganz recht. 

Märten. Nur fort, Herr General! der Feind tft in der Nähe. 

Schnaps. Geſchwind ven Sad ber! (@r nimmt zen Barbierfat auf.) 

Märten. ort! Fort! 

Schuaps (indem er vie Leiter Kinauffteigt). Verrathet mich ja nicht. 

Härten. Nein, nein! 

Schnaps. Und denkt nicht, daß ich mich fünchte. 

Märten. Nicht doch! 

Schnaps. Lauter Klugheit! 

Märten. Die ift zu loben. Nur zu! 

Schuaps (ganz oben, indem er hineinſteighh. Lauter Klugheit! 


Siebenter Auftritt. 


Mürten. Görge mit einem Stode, 

Börse. Wo ift der Schurfe? 

Märten. Wer? 

Görge. Iſt es wahr, Vater? 

Märten. Was denn? 

Görge. Roſe ſagte mir, fie hätte, da fie weggegangen wäͤre, 
Schnapjen ing Haus fchleihen jehen. 

Märten. Er kam; ich babe ihm aber gleich die Wege gewiejen. 

Görge. Da habt Ahr wohl gethan. Ich jchlag’ ihm Arm und 
Bein entswei; wenn ich ihn bier antreffe, 
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Märten. Du bift gar zu aufgebracht. 

Görge. Was? nah allen den Streichen? 

Märten. Das iſt vorbei. 

Görge. Er hat noch keine Ruhe. est, da Röfe meine Frau iſt — 

Märten. Was denn? 

Görge. Hört er nicht auf, uns zu necken, uns zu beunruhigen. 

Märten. Und wie denn? 

Görge. Da jagt er zu Röfen im Vorbeigehen: Guten Abend, 
Röſe! Wie Ihr doch allen Leuten in die Augen ſtecht! Der dffi⸗ 
zier, der da durchritt, hat nach Euch gefragt. 

Märten. Das kann wohl wahr ſein. 

Görge. Was braudt er’3 wieder zu jagen? Nein, es find 
lauter Zügen. 

Märten. Wahrſcheinlich. 

Görge. Da kommt er einmal und ſagt: Der Fremde, der auf 
dem Schloſſe gewohnt hat, der hat Euch recht gelobt. Wollt Ihr 
ihn in der Stadt beſuchen? Es wird ihm recht lieb ſein. Er wohnt 
in der langen Straße Numero 636. 

Märten. Das heißt man ja kuppeln. 

Görge. Er iſt Alles im Stande. 

Aärten. Ich glaub's wohl. 

Görge. Und Röſe giebt ihm immer was ab, wie er's ver: 
bient, und der böje Kerl trägt’ ihr nad. Ich fürdhte, er thut 
una einen Poſſen. 

Märten. So böfe ift er doch nicht. Er paßt nur. 

Görge. Ein ſchöner Spaß! Ich will ihn aber treffen. 

Märten. Nimm dih in Acht! das koſtet Strafe. 

Görge. Die bezahl’ ih gern. Und ih will's ihm gevenlen, 
daß er mich jebt von Roͤſen meggeiprengt bat. Wenn er nur 
nit gar draußen bei ihr ift! Geſchwind, geſchwind! ich muß 
fort. (eilig ab). 


Achter Auftritt. 
Müärten, hernach Schmaps. 

Märten. Ein Glück, daß er ihn nicht vermuthet! Das hätte 
ſchöne Händel geſetzt! Am Fenſter. Wie er läuft! Er iſt ſchon am 
Berge. Nun kann mein General wieder aus dem Hinterhalte ber: 
vorfommen. Es iſt doc kurios, daß jet die fchlimmften Leute 
immer in die Höhe fommen! Man lieft'3 in allen Zeitungen. Der 
da oben taugt nun ganz und gar nicht3, und kommt zu ſolchen 
Ehren! Wer weiß, was nod daraus wird! Es find gefährliche 
Zeiten; man weiß gar nicht mehr, wen man um fi bat. Auf 
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alle Fälle will ih ihm fchmeicheln. Er nutzt mir wohl wieder. — 
Mein General! 

Schnaps (an ver Vobenthüre. Es fällt Heu herunter). Iſt er fort? 

Märten. Schon weit meg. 

Schnaps (mit Heu bedeckt). Ich komme ſchon. 

Märten. Ihr ſeht verzweifelt aus, General Schnaps. 

Schnaps (auf der Leiter ſich reinigend). Das iſt im Felde nicht ans 
derd; man kann nicht Alles fauber haben. 

Härten. Kommt nur herunter! 

Schnaps. Iſt er wirklich fort? 

Märten. Schon weit weg. Er war bejorgt, Ihr möchtet ins 
deſſen zu Röſen fchleihen, und lief, als wenn es hinter ihm 
brennte. 

Schnaps (Heruntertommenv). Vortrefflich! Nun ſchließt mir aber 
die Hausthür' zu. , Ä 

Märten. Das fieht verdächtig aus. 

Schnaps. Beſſer verdächtig als ertappt. Schließt zu, Vater 
Martin. Mit wenig Worten jag’ ih Euch Alles. 

Märten (gegend). Nun gut! 

Schnaps. Wenn Jemand poht, pad’ ich ein und fhleihe mich 
zur Hinterthür’ hinaus; und Ihr macht, was Ihr wollt, 


Neunter Auftritt. 


Schnaps, naher Märten, 


Schnaps. Wenn ih ihm nur erft ein Frühſtück abgemonnen 
hätte! Eine rechte Schande! ein reiher Mann und immer jo 
knauſerig! (Er ſchleicht an den Schränten herum) Alles verfchloffen, wie 
gewöhnlih, und Röfe hat wieder die Schlüffel mit. — Hernach 
brauch' ich noch ein paar Laubthaler patriotifche Contribution, 
(Biever am Schranke) Die Thüren Happern, die Schlöffer find fchlecht 
verwahrt. Der Magen knurrt, der Beutel noch ärger. Schnaps! 
Bürgergeneral! Friſch dran! Mac’ ein Probeftüd deines Hand: 
werts ! . 
°.  Märten qurüctommend). Alles ift verwahrt. Nun feid kurz. 

Schnaps. Wie es die Sache zuläßt. 

Härten. Ich fürchte, die Kinder kommen zurüd, 

Schnaps. Das hat Zeit. Wenn ſie beijammen find, wiſſen fie 
nit, wenn's Mittag oder Abend ift. 

Märten. Ihr wagt am meiften. 

Schnaps. So hört mid! 

Märten. So madt fort! 

Schnaps (nad; einer Bauie. Dach wenn ich bedenke — 
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Kürten, 


Schnaps. 


Kürten. 


Schnaps. 


Kürten. 


Der Bürgergeneral, 


Noch ein Bedenken? 

Ihr jeid ein gejcheidter Mann, das ift wahr. 
Großen Dan! 

Dod ohne Stupdien. 

Das ift meine Sache nid. 


Schnaps (wigtig. Den guten, unftudirten Leutchen, die man 


Härten. 


Schnaps. 
Gleichniſſe vor. 


Kürten. 


jonjt den gemeinen Mann zu nennen pflegte — 


Nun? . 
Zrägt man eine Sache befjer durch Exempel, durch 


Märten. Das läßt ſich hören. 

Schnaps. Allo zum Erempel — (Er gebt heftig auf und nieber und 
ftößt an Märten.) 

Märten. Zum Exempel: das ift grob. 

Schnaps. Berzeiht, id war in meiner Revolutionglaune. 

Märten. Die gefällt mir ganz und gar nidt. 

Schnaps. Zum Erempel — (auf Märten losgehen). 

Märten. Bleibt mir vom Leibe! 

Schnaps. Zum Exempel, wir haben uns vereinigt. 

Märten. Wer? 

Schnaps. Wir beide und noch neunhundert neunundneunzig. 

Märten. Ehrliche Leute? 

Schnaps. Das macht taufend. 

Märten. Richtig. 

Schnaps. Gehen wir gemwaffnet auf den Evelhof, mit Flinten 
und Piſtolen — 

Märten. Wo jollen die Flinten und Piſtolen herfommen ? 

Schnaps. Das findet fich Alles. Seht Ihr nicht, dab ih ſchon 
einen Säbel habe? (Gr nimmt Märten an die eine Seite des Theaters.) 


Ei wohl! 


Schnaps. Wir ziehen auf den Evelhof und ftellen den Edelmann 


zur Rede. Da kommen wir nun hinein. (Er agirt das Gereintommen.) 


Märten (macht fih 108). Hört nur, ih muß Euch fagen, ich mag 


nicht mitgehen. Wir find dem Evelmanne viel Dank ſchuldig. 
Schnaps. 
voraus abſchaffen müßt. 
Märten. 


Narrenspoſſen! Dankbarkeit ift das, mas Ihr zu 


Wie ift das möglich? 


Schnaps. Es ift ganz natürlih. Schafft fie nur ab! Ihr werdet 


finden, der Undank ift die bequemfte Sache von der Welt. 
Märten. 


Hätt' ich nicht gedacht! 


Schnaps. Probirt's und kommt! Macht keine Umſtände, es iſt 


ja nur ein Gleichniß. 
Mörten. 


Ya jo! ein Gleichniß. 
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Schnaps (nimmt ihn wieder an bie Seite). Nun kommen wir herein. 
— Aber wißt Ihr mas? 

Märten. Nun? 

Schnaps. Es ift beiler, daß Ihr den Evelmann macht. (Er führt 
ihn hinüber.) Stellt Euch hierher! 

Märten. Meinetiwegen. 

Schnaps. Ich komme mit dem Bürgerausjchuß. 

Märten. Mit den neunhunvert neunundbneungzig ? 

Schnaps. Drüber oder drunter. 

Märten. Gut. 

Schnaps. Herr! ſag' ih — 

Härten. Nur gemad)! 

Schnaps. Nein! das war nicht recht; es fol Niemand ein 
Herr jein. 

Märten. Nun, wie fagt Ihr denn? 

Schnaps. Warte — Kurz und gut: im Namen der Freiheit 
und Gleichheit macht eure Heller auf und eure Vorrathskammern; 
wir wollen efien, und ihr ſeid fatt. 

Märten. Wenn's nah Tiſche ift, mag's angehen. 

Schnaps. Thut eure Garderoben auf! wir find entblößt. 

Märten. Pfui! Ihr werdet doch nicht — 

Schnaps. Nicht andere. — Thut eure Beutel auf! wir find 
nicht bei Gelbe. 

Härten. Das glaubt Euch Jedermann. 

Schnaps. Nun antwortet! 

Märten. Ja, was foll ich jagen ? 

Schnaps (auffahrend und trogig). Was wollt Ihr jagen? 

Härten. Nur gemach! 

Schnaps. Was könnt Ihr jagen? hr fein ein Verwegner! 
(Auf den Schrank losgehend) Ihr habt verfchloßne Gewölbe! 

Härten. Das iſt Röſens Milchſchrank. 

Schnaps natürtih). Pfui! Ihr müßt im Gleichniſſe bleiben. 

Märten. Ja fo! 

Schnaps (mie oben). Und verjperrte Kaſten! 

Märten. Da find Kleider drin. 

Schnaps. Wo find die Schlüflel? 

Märten. Röſe hat fie mitgenommen. Sie ift jehr häuslich, 
ſehr forgfältig; ſie verfchließt Alles und trägt die Schlüffel bei ſich. 

Schnaps. Ausflüchtel Weitläuftigleiten! Wo find die Schlüflel? 

Märten. Ich habe fie nicht. 

Schnaps. So werd’ ich aufbrechen müflen. (Er zieht ven Säbel und 
macht fih an den Schrank.) 

Härten. Reitet Euch der Henter? 

Schnaps. Das ift nur zum Erempel. 
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Märten. Laßt das bleiben! 

Schnaps. Was, Ihr wollt Euch widerfeßen? (er bricht an ven 
Leiſten.) 

Mürten. Seid Ihr denn vom Teufel beſeſſen? 

Schnaps. Das muß auf! (er vrigt) Krid! Krad! 

Märten (herumlaufend). Röſe! Röſe! wo bift vu? 

Schnaps (bricht). Es geht! Krid! Krad! 

Märten. Görge! Görge! 

Schnaps. So haltet Euer Maul und bevenkt, daß ich es Euch 
nur erzählungsweife worbringe. 

Märten. Nur erzählungsweife? Ich dächte, es wäre hand⸗ 
greiflich genug. 

Schnaps, Bedenkt doch! Ihr feid jetzt der Edelmann. (Der Schrank 
geht indeſſen auf.) 

Märten. Gott bewahre mid! Da jteht der Schranf auf. Die 
Leiften find weggebrochen, das Schloß verborben. Was wird Röfe 
jagen? Badt Euh zum Henker! Wißt Ahr, daß ich das nicht 
leive! daß das Grobheiten find? LUingezogenheiten? daß ich vie 
Nachbarn rufen werde, daß ich zum Richter gehen werde? 

Schnaps (ver fich indeffen im Schranke umgefehen und bie Töpfe vifitirt hat). 
Zum Richter? Eurem Todfeind? Zu dem folgen Kerl? 

Märten. Peſt! 

Schnaps. Wißt nur, daß Ahr Richter werden müßt, wenn wir 
nur bier erjt ven Freiheitsbaum errichtet haben. 

Märten, Richter? Ach weiß wohl no, wie ich geheimer Sand: 
richter werben follte. 

Schnaps. Das find jebt andere Zeiten; man betrügt Nies 
manb mehr. 

Märten. Das wäre mir lieb. 

Schnaps. Man hat Niemand zum Beten. 

Märten. Das ift mir angenehm. 

Schnaps. Nun, vor allen Dingen — 

Märten. Macht, daß ich Richter werde! 

Schnaps. Ohne Zweifel. — Bor allen Dingen aber hört, wo⸗ 
von die Rede tit. 

Märten. Die Rebe ift, daß wir die Schränke wieder zumaden. 

Schnaps. Mit nichten. 

Märten. Daß wir die Leiften wieder annageln. 

Schnaps. Keinesweges. Die Rede ift, daß Ihr begreift, warum 
man mich zum General gemacht bat. 

Märten. Das feh ich freilich nicht fo deutlich ein. 

Schnaps. Alſo exempli gratia — 

Märten. Noch ein Erempel? 

Schnaps. Wir haben ja noch keins gehabt. 
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Kürten. Nur zu viel. 

Schnaps. Ich ſage alſo — (Er Holt einen großen Milchtopf und fekt 
ihn auf den Tiſch) 

Märten. Um Gottes willen rührt mir den Topf nit an! Röſe 
fagt, das wäre jeßt ihr beiter. 

Schnaps. Das ift mir lieb zu hören. 

Märten. Nehmt doch einen Heinen Topf, wenn's ja fein fol. 

Schnaps. Rein, ih brauche den größten zu meinem Grempel. 

Märten. Nun, fo fag’ ich Euch fur; und gut, daß ich von 
allem dem Zeuge nicht3 willen will. 

Schnaps. So! 

Märten. Und daß Ihr Euch aus dem Hauje paden könnt. 

Schnaps. Ei! 

Märten. Und daß ich ganz und gar nichts hören will. 

Schnaps. Ihr wollt nichts hören? 

Märten. Nein. 

Schnaps. Ihr wollt nichts willen? 

Aärten. Rein. 

. Schnaps. Nichtd annehmen? 

Märten. Nein. 

Schnaps (zieht ven Säben. So wißt, daß ich Euch das Verſtändniß 
eröffnen werde. 

Härten. Mit dem Säbel? Das ift eine jhöne Manier, 

Schnaps (ihm zu Leibe gehend). So wißt, dab Ihr ſchuldig ſeid, 
Euch zu unterridhten, neue Gedanken zu erfahren; daß Ihr ge: 
&heibt werden müßt, daß Ihr frei werden müßt, daß Ihr gleich 
werden müßt, Ihr mögt wollen oder nidt. 

Märten (bei Seite. Görge! Görge! Kämft du nurl ih wollt‘ 
ihn nicht verfteden. » 


Schnaps, 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Mätrten. 


Schnaps. 


Märten. 
Schnaps. 
Märten. 


Schnaps. 


Ihr hört alſo gern? 

Gewiß. 

Und habt keine Abneigung, Euch zu unterrichten? 
Keinesweges. 

So iſt's recht. 

Ich find' es auch. 

Nun gebt Acht! 

Recht gern. 

Dieſer Topf ſtellt ein Dorf vor. 
Ein Dorf? 

Oder eine Etat. 

Kurios! 

Over eine Feſtung. 

Wunderlich! 

Sa, zum Grempel eine Feltung. 


An 
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Härten (dei Seitd. Wenn ich nur die Erempel [o3 wäre! 

Schnaps. Ich ziehe davor. 

Märten. Was giebt das? 

Schnaps. Ich forbre fie auf. Treteng! Treteng! (Die Trompete 
nachahmend.) 

Märten. Er iſt ganz und gar verrückt. 

Schnaps. Sie maht Mäuje und will ſich nicht ergeben. 

Mäcten. Daran thut fie wohl. (Wei Seite) Wenn nur Röſe 
täme, die Feſtung zu entſetzen 

Schnaps. Ich beichieße he! Bu! Pu! 

AMärten. Das wird arg! 

Schnaps. Ich mache ihr die Hölle heiß. Ich fege ihr Tag und 
Naht zu. Pu! Pu! Pul Sie ergiebt fid. 

Härten. Da thut fie übel. 

Schnaps (nahert fi) dem Topfe). Ich ziehe hinein. 

Härten. Es wird ihr ſchlimm gehen. 

Schnaps (nimmt ven Loffel). Ich verfammle bie Bürgerichaft. 

Härten. Nun ift’3 aus. 

Schnaps. Die Wohlgefinnten tommen eilig. Da laß’ ih mich 
nieder (er fegt ſich und rede fie an. 

ärten. Du armer Topf! 

Schnaps. Brüder Bürger! fag’ id. 

Märten. Das klingt freundlich genug. 

Schnaps. Leider (eh ih euch uneins. 

Härten. Im Topfe iſt es ja ganz ſtille. 

Schnaps. Es iſt eine heimliche Gährung. 

Märten (horchend). Ich ſpüre nichts davon. 

Schnaps. Ihr habt den urſprunglichen Zuſtand der Gleichheit 
verlaſſen. 

Märten. Wie ſo? 

Schnaps athetiſch. Da ihr zuſammen noch reine Milch war't, 
fand ſich ein —— wie der andere. 

AMärten. Das läßt ſich nicht läugnen. 

Schnaps. Nun aber ſeid ihr ſauer geworden. 

Aãrten. Die Bürger? 

Schnaps. Ihr habt euch geſchieden. 

Härten. Sieh doch! 

Schnaps. Und ich finde, die Reichen, die unter dem ſauren 
Rahm vorgeftellt werden — 

Märten. Das ift Schnafifch ! 

Schnaps. Die Reichen ſchwimmen oben. 

Märten. Die Reichen find der faure Rahm? Ha! Ha! 

Schnaps. Sie ſchwimmen oben! Das ift nicht zu dulden. 

Märten. Es ift unleidlich! 
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Schnaps. Ich fchöpfe fie aljo ab. «Er ſchöpft auf einen Teller.) 

Märten. D weh! nun geht’3 drüber ber. 

Schnaps. Und wie ic den Rahm abgehoben habe, find’ ich 
die Schlippermild. 

Härten. Natürlich. 

Schnaps. Die ift auch nicht zu verachten. 

Märten. Mich däucht. 

Schnaps. Das iſt ſo der hübſche, wohlhabende Mittelſtand. 

Märten. Die Schlippermilch der Mittelſtand? Was das für 
Einfälle ſind! 

Schnaps. Davon nehme ih nad) Gutdünken. (ar ſchöpft. 

Märten. Der veriteht'2. 

Schnaps. Nun rühre ich fie unter einander (er ruhrt) und Lehre 
jie, wie man ſich verträgt. 

Kürten. Was foll’3 nun? 

Schnaps (fteht auf und geht nach dem Schranke). Nun ſehe ich mich in der 
Gegend um und Ande — (er bringt ein großes Brod hervor) einen Evelbof. 

Aärten. Das ift ja ein Brod. 

Schnaps. Die Evelleute haben immer die beiten Weder in ver 
Flur; drum werden fie billig unter dem Brode vorgeftellt. 

Märten. Das fol auch dran? 

Schnaps. Natürlih! Es muß Alles gleich werden. 

Märten (ei Seit. Hätte er nur den Säbel nicht anhängen! 
Das macht unjer Spiel verwünſcht ungleich. 

Schnaps. Da wird nun au das Nöthige abgefchnitten und — 

Märten (bei Seite). Käme nur Görge! 

Schmaps. Auf dem Reibeifen gerieben. 

Märten. Gerieben? 

Schnaps. Ja, um den Stolz, den Uebermuth zu vemüthigen. 

Märten. Ja! Ya! 

Schnaps. Und wird jodann unter das Uebrige gemijcht und 
umgerübrt. 

Märten. Seid Ihr bald fertig? 

Schnaps Gedachtigy. Nun fehlen noch vie geiftlihen Güter. 

Märten. Wo follen die berfommen ? 

Schuaps. Hier find’ ich eine Zuckerſchachtel. (Er greift nad ver, 
welche bei dem Kaffeezeuge jteht.) 

Märten (qallt ihm in den Arm). Laßt ftehen! Rührt fie nicht an! 
Röſe wiegt mir immer für die ganze Woche Zuder ab; damit 
muß ih reichen. 

Schnaps (an den Säbel greifenn). Bürger | 

Märten. Geduld! 

Schnaps. Die geiftlihen Herren haben immer die ſchmackhaf⸗ 
teiten, die ſüßeſten Beſitzthümer — 
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Märten. Es muß fie ja Jemand haben. 

Schnaps. Und werden deßhalb billig durch ven Zuder reprä- 
ientirt. Der wird nun auch gerieben — 

Mürten. Was fang’ ih an? 

Schnaps. Und drüber gejtreut. 

Märten (vet Seit. Ich hoffe, du folljt mir das bezahlen. (ns 
Fenfier.) Horh! Kommt Görge wohl? 

Schnaps. Und fo ift die fauerfüße Milch der Freiheit und 
Gleichheit Fertig. 

Märlen (am Fenſter, leiſe). Es war nichts. 

Schuaps. Kommt her! Was macht Ihr am Fenſter? 

Märten. Ich dachte, es käme Jemand. 

Schnaps. Görge kommt doch nicht? (ar fteht auf) 

Kürten. Es iſt Alles ftille. 

Schnaps. Laßt einmal ſehen. (Er tritt an das Fenfter und legt fi 
auf Märten.) 


ne 


Zehnter Auftritt. 
Die Borigen. Görge, ber zur Hinterthüre hereinſchleicht. 

Görge (leiſe. Wer zum Henker ift beim Vater? Sollte das 
Schnaps fein? 

Härten (am Fenſter). Drüdt mich nicht fo! 

Schnaps.” Ich muß ja feben. Eehnt fih Binaus.) 

Märten. Was denn? 

Schnaps. Wie fi meine Soldaten betragen. 

Görge (wie oben). Es ift feine Stimme! Wie fieht der Her aus? 

Schnaps. Brav! meine wadern Freunde! 

Märten. Mit wem redet Ihr? 

Schuaps. Seht Ihr nicht, wie meine Leute um den Freiheitz- 
baum tanzen? 

Märten. Seid Ihr toll? Es regt ſich feine Seele. 

Görge. Er iſt's fürwahr! Was beißt das! Der Vater ſchließt 
fih mit ihm ein? Wie er vermummt ift! Glüdlih, daß ich die 
Hinterthür’ offen fand! 

Schnaps. So ſeht doch, wie man Euern Weibern und Töchtern 
Begriffe von der Freiheit und Gleichheit beibringt! 

Märten (ver fi losmachen will, aber von Schnaps gehalten wird). Das 
ift zu arg! 

Görge. Was fie nur zufammen reden! Ich verſtehe nichts. 
(Sich umfehenn) Was foll das heißen? Der Schrank offen? Saure 
Mil zurechte gemaht! Das fol wohl ein Frübftüd werben? 

Schnaps (wie oben. So freut Euch doch, wie Alles einig und 
vergnügt ijt! 





10. Aufiritt. 335 

Härten. In Eurem Kopfe muß es wunderlich ſpuken. Ich 
ſehe nidht3. 

Görge (fi; zurüdziegenn). Ich muß nur horchen. 

Schnaps (Märten loslaſſend). Ich jehe Alles im Geilte; Ihr werdet 
e3 bald vor Eurem Haufe mit Augen fehen. 
6 Märten. In meinem Hauſe ſeh' ich ſchon im Voraus nichts 

utes. 

Schnaps (noch einmal zum Fenſter hinausſehend, für fi). Alles iſt ruhig 
und fiher. Nun gefhwind an die Mahlzeit. (er tritt an ven Tiſch) 

Märten. Säh' ich dich wo anders! 

Schnaps. D du lieblihe Suppe ver Freiheit und Gleichheit, 
ſei mir gejegnet! — Seht ber! 


Kürten. 


Schnaps 


Kürten. 
Schnaps. 
Kürten. 


Schnaps 


Kürten. 
Schnaps. 
Kürten. 
Schnaps. 
Kürten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Härten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 


Schnaps 


Aärten. 
(Börge, der fih indefien hervorgeſchlichen, trifft Schnapfen mit dem Stod, indem 
er fi büdt.) 


Schnaps 
Görge. 


Aärlen. 


Was giebt’3? 
. Nun jegt ſich der Bürgergeneral brüber. 
Das dacht' ic. 

Und verzehrt fie. 

Allein? ° 
Coffen). Nicht doch! — Mit den Seinigen. 
Das ift honett. 

Sept Euch, Bürger Martin. 

Dante ſchön! 

Laßt's Euch fchmeden. 

Ich bin nicht hungrig. 

Scheut Euch nicht vor mir, wir find alle gleich. 
Das mert id. 

Ihr fein ein braver Bürger. 

Davon weiß ich fein Wort. 

Ihr follt mein Korporal werben. 

Viel Ehre! 

Setzt Euch, mein Korporal. 

Ihr fcherzt, mein General. 
(auffiehend und komplimentirend). Mein Korporal. 
Mein General. 


. Was ift das? 
Mein General! 
Bravo, Görge! 


Görge. (auf Schnapfen ſchlagend). Mein Korporal! 
Schnaps. Heilige Freiheit, ftehe mir beil 


Görge. 


Härten. 


Find' ich dich fo? 
Nur zu! 


Schnaps. Heilige Gleichheit, nimm did meiner an! 


Görge. 


Singe nur! ich ſchlage ven Talt. 
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Schnaps (ven Gäbel ziehend und ſich zur Wehre fegend). Heilige Revolu⸗ 
tionggewalt, befreie mich! 

Görge. Was? Du willſt dich mehren? 

Mürten. Nimm dich in Acht, der Kerl ift deſperat. 

Görge. Der Nichtswürdige! Er foll mir fommen! (Bringt auf 
Schnapſen ein.) 

Schnaps. O weh mir! 

Görge. Du jollit empfinden! . 

Märten. Den Säbel ber! 

Görge Cipn entwaffnend). Ich habe ihn jchon. 

Schnaps (Hinter Tiſch und Stühle ſich verſchanzend). Nun gilt Tapituliren. 

Görge. Hervor! 

Schnaps. Beſter Görge, ich ſpaße nur! 

Görge. Ich auch. (Er ſchlägt nach ihm, trifft aber nur den Tiſch 

Märten. Triff ihn! 

Schnaps (macht fi) hervor und Läuft herum). Oder fonft — 

Görge sm nad). Das foll dir nicht? helfen. 

Schnaps (va er gegen dad Fenfter kommt). Hülfe! Hülfe! 

Görge (treibt ihn weg). Willft du fchmeigen ! 

Schnaps (wie oben). Feuer! Feuer! 

Märten (verrennt ihm von der andern Seite ven Weg). Stopf’ ihm das 
Maul! 

Schnaps (Hinter zwei Stühlen verfhangt). Verſchont mi! Es ift genug ! 

Görge. Willit du heraus! 

Schnaps (wirft ihnen die Stühle nach den Beinen, fie fpringen zurüch. Da 
babt ihr's! 

Görge. Warte nur! 

Schnaps. Wer ein Narr wäre! (Speingt zur Hintertfüre hinaus.) 

Görge. Sch haſche dich doch. Ghm nad.) 

Märten (ſteht und reibt dad Bein, das der Stuhl getroffen hat, und hinkt 
ven Übrigen Theil des Gtüds). Der Böfewicht! Mein Bein! — Hat 
er's doch auch brav abgelriegt! 


Eilfter Auftritt. 
Mürten. Röſe. Hernach Görge. 


Röſt won außen). Vater! Vater! 
Märten. D weh, Röſe! Was wird die zu der Gefchichte jagen ? 
Köſe. Macht auf, Vater! Was ift das für ein Lärm? 
Märten (am Fenſter). Ih komme! Warte nur! 
Görge (ur Hintertgüre herein). Der verwünſchte Kerl! Er bat fich 
in die Kammer eingefperrt; ich hab’ aber glei das Vorlegeſchloß 
vorgelegt, er joll und nicht entwiſchen. 
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Köfe. Vater! wo breit hr? Macht auf! 

Görge. Das ift ja Röſe. 

Märten. Geh! Jh hinke. Mach’ ihr die Thür’ auf! (Görge ab.) 
Nun geht das Unglüd an. Die arme Röfel Der ſchöne Topf! 
GSett ſich.) 

Görge (ver mit Röfen hereintommt). Sieh nur, Röſe! 

Röſe. Was ift das? Mas giebt da3? 

Görge. Dent nur — 

Röfe. Mein Topf! Vater, was beißt pas? 

Märten. Schnaps — 

Görge. Stell’ dir nur vor — 

Köfe. Mein Schrank! Der Zuder! (Hin und her Iaufend.) D weh! 
o weh! Schnaps? wo ift er? 

Görge. Sei ruhig, er ift eingefperrt. 

Röfe. Das ift recht. Wir wollen ihn gleich den Gerichtsleuten 
überliefern. Sie kommen jchon. 

Märten (auffpringend und bintenn). Wer ? 

Röſe. Die Nahbarn find zum Richter gelaufen, da es bier 
im Haufe Lärm gab. 

Kürten. Zum Richter? O weh, wir find verloren! 

Köfe. Mein fchöner Topf! 

Görge. Er ſoll's bezahlen. 

. Märten. Hört mich, Kinder, hört mich! Vergeßt Zopf und Alles! 

Köſe. Warum nicht gar? 

Märten. Schweig’ und höre! Wir dürfen Schnapfen nicht ver: 
rathen; wir müſſen ihn verläugnen. 

Görge. Das wäre ſchön! 

Mörten. So ‚höre doch! Wir find Alle verloren, wenn fie ihn 
finden. Er ift ein Abgefandter vom Jakobinerklub. 

Röfe. Unmöglih! Der Shuft? 

Härten. Warum nicht? Sie finden ihn in der Uniform. Er 
kann's nicht läugnen. 

Görge. Ya, die hat er an. 

Märten. Und wir werden verdächtig, wir werben eingezogen, 
wir müfjen vor Amt! Gott weiß! 

Görge. Wir könnten ja aber jagen — 

. Märten. Eile nur, und ſag', e3 fei nichts geweſen! 

Görge. Wenn ſie's nur glauben! (eitig ab.) 

Röſe. Ich gebe mich nicht zufrieden. Mein jchöner Topf! 

Härten. Narrenzpofien! Befinne dich auf was, unfre Köpfe 
zu retten. 

Köfe. Die verliert man nicht glei. Ihr dürft ja nur jagen, 
wie euch der Kerl hätte anmwerben wollen, bätte ihn Görge brav 
durchgeprügelt. 

Gpetbe, Werke. 4. Br. 223 


388 Der Bürgergeneral. 


Märten. Das wäre vortrefflih! Warum ift dir's nicht gleich 
eingefallen? Nun ift Görge hinunter und verläugnet ihn; nun 
find wir verbädtig. Es ift ein Unglüd! ein Unglüd! 

Röſe. O verwünfdt! 


3wölfter Auftritt, 
Die Borigen. Der Richter. Börge Bauern. 

Richter (pereindringenn). Nein, nein, ich muß die Sache unter: 
ſuchen. 

Görge (ihn abhaltend). Es iſt nichts. 

Aärten. Muß ich den Richter in meinem Haufe ſehen? Ich 
unglüdliher Mann! 

Köfe (vortretend). Bemüh’ Er fih nicht, Herr Richter! 

Richter. Kein Bemühen! es ift Schulvigleit. Wer hat Feuer 
gejchrieen? 

Röſe. Es war Spaß. 

Richter. Man paßt nicht fo. Wer hat Hülfe gerufen? 

Röſe. Ih — Ih — nedte mic mit Gdrgen. 

Richter. Nedtet Euch ? 

Köfe (führt ven Richter herum und erzählt, indem fte ſich befinnt). Da hatt” 
ih im Milchſchranke einen Schönen Topf faure Milch — und ſchloß 
den Schrant zu und gieng weg — Da kam Görge — Warte 
nur, Görge! — Da kam Görge und hatte Appetit — und brach 
den Schrank auf. 

Richter. Ei! Ei! 

Röfe, Und rahmte mir den Topf ab — und machte fidh ein 
Frühſtück zureht — bier fteht es noch — da kam ich nad) Haufe 
— und war böje — und — gab ihm eine Ohrfeige — da haſcht' 
er mid) — und Figelte mich, und da ſchrie ih — und da balgten 
wir und, und da warfen wir die Stühle um — und da fiel einer 
dem Vater auf die Füße — Nicht wahr, Vater? 

Märten. Ihr ſeht, wie ich hinke. 

Röſe. Und da fchrie ih noch ärger — und — 

Richter, Und da log ich dem Richter was vor. 

Röſe. Ich Lüge nidt. 

Kichter. Ich glaube, Ihr wißt es jelbft nicht, jo glatt geht's 
Euch vom Maule. Glaubt Ihr, daß unfer einer nicht befier auf: 
paßte ? 

Görge. Wie jo? 

Richter (zu Röſen). Giengt Ihr nicht eben vor meinem Haufe 
vorbei ? 

Röſe. Ya. 
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Richter. Begegnetet Ihr nicht diefen Leuten? 

Röfe Ach erinnere mich's nicht. 

Richter (u den Bauern). Iſt fie euch nicht begegnet? 

Ein Baner. Aa! und fie hat mit uns gefprodhen, und mir 
haben ihr gejagt, daß bei ihrem Bater großer Lärm wäre, 

Märten. Nun iſt's aus! 

Röſe. D verwünſcht! 

Görge. So geht's mit dem Ausreden! 

Kichter. Da ſteht Ihr nun! Was ſagt Ihr dazu? «Sie ſehen 
einander an; der Richter geht auf und nieder und findet bie Mütze. Oho? 
Was ift das? 

Görge. Ich weiß nicht. 

Richter (hebt fi um und findet den Hut mit der Kokarde). Und das? 

Röſe. Ich verſteh's nicht. 

Richter (hält ſie Märten hin). Nun? Vielleicht wißt Ihr? Vielleicht 
verſteht Ihr? 

Märten (für fh) Was ſoll ih jagen? 

Richter. So werd’ ich's Euch wohl erklären müflen. Das ift 
eine Freiheitsmütze. Das ift eine Nationallolarde. Cine fchöne 
Entvedung! Nun ftehbt Ihr da und verjtummt, weil es zu veut- 
lich ift. — In diefem Haufe ift alſo der Klub ver Verſchwornen, 
die Zufammenfunft der Verräther, der Sig der Rebellen? — Das 
ift ein Fund! Das iſt ein Glück! — Ihr habt Euch gewiß unter 
einander veruneinigt, wie die Franzoſen auch — und fein Euch 
einander in die Haare gefallen — habt Eud) ſelbſt verrathen. 
So iſt's Schon recht! — Wir wollen weiter hören. 

Röſe. Lieber Herr Richter! 

Kichter. Sonſt ſeid Ihr jo ſchnippiſch. Jetzt könnt Ihr bitten. 

Görge. Ihr müßt wiſſen — 

Richter. Ich muß? — Ihr werdet bald anders reden. 

Märten. Herr Gevatter! 

Richter. Bin ich einmal wieder Gevatter ? 

Köfe. Seid Ihr nicht mein Pathe? 

Kichter. Seit der Beit hat ſich Vieles geändert. 

Märten. Laßt Euch fagen — 

Richter. Schweigt! Ihr dürft mir gar nicht fommen! Habt 
Ihr nicht etwa ſchon Anftalt zum Freiheit3baum gemaht? Habt 
Ihr nicht Schon abgeredet, mich an den erften beiten Pfahl zu hän- 
gen? Man weiß, wie jet das unruhige Volk von feiner Obrigkeit 
ipricht, wie es denkt! E3 fol ihm übel befommen! Es foll Eud) 
übel befommen! (gu ven Bauern) Fort mit ihnen! Und gleich zum 
Gerichtshalter! Es muß verfiegelt werben, e8 muß inventirt mer: 
den. Es finden fih Waffen, Bulver, Kolarvden! Das giebt eine 
Unterfuhung. Fort! Fort! 
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Härten. Ich unglüdliher Mann! 

Röſe. So laßt Euch beveuten, Herr Richter! 

Richter. Etwa belügen, Mamfell Röschen? Fort! Fort! 

Görge. Wenn's nicht anders iſt, ſo ſoll Schnaps auch mit. 
Da muß ſich die Sache aufklären. 

Richter. Was ſagt Ihr von Schnapſen? 

Görge. Ich ſage — 

Köfe (am Fenſter). Da kommt zum Glüd der gnädige Herr. 

Kichter. Der wird's zeitig genug erfahren. 

Görge. Ruf’ ihn! 

Köfe. Gnädiger Herr! Gnädiger Herr! Zu Hülfel Zu Hülfe! 

Richter. Schmeigt nur! Er wird Euch nicht helfen; er wird 
froh fein, daß ſolche Böſewichter entdeckt ſind. Und dann iſt es 
eine Polizeiſache, eine Kriminalſache; die gehört für mich, für den 
Gerichtshalter, für die Regierung, für den Fürſten! Es muß ein 
Erempel ſtatuirt werben! 

Härten. Da haben wir das Crempel! 


Brcizehnter Auftritt. 
Die Borigen. Der Edelmann. 


Edelmann. Kinder, was giebt’3? 

Höfe. Helfen Sie und, gnädiger Herr! 

Kichter. Hier fehen Ew. Gnaden, was fi im Haufe findet. 

Edelmann. Was denn? 

Richter. Eine Freiheitsmütze. 

Edelmann. Sonderbar! 

Richter. Cine Nationalfofarde. 

Edelmann. Was foll das heiben? 

Richter. Verſchwörung! Aufruhr! Hocverrath! (ar Hepätt vie 
Mütze und Kokarde in der Hand und nimmt fie hernach mit hinaus.) 

Edelmaun. Laßt mich fragen | 

Richter. Laffen Sie ung nachſuchen! Wer weiß, was noch im 
Haufe ftedt. 

Edelmann. Stille! 

Köfe. Gnädiger Herr! 

Edelmann. Diefe Sahen? 

Märten. Brachte Schnaps ind Haus. 

Görge. In meiner Abwejenheit. 

Märten. Brach die Schränte auf — 

Köfe. Machte fi) über die Mildhtöpfe — 

& Märten. Und wollte mid) in der Gleichheit und Freiheit unter: 

richten. 
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Edelmann. Wo ift er? 

Görge. In der Hinterlammer. Er hat fi eingejperrt, als 
ich ihn verfolgte. 

Edelmann. Schafft ihn berbei! «@örge mit dem Richter unb ben 
Bauern ab.) Das ift aljo wieder ein Streih von Herrn Schnaps, 
wie ich merke. 

AMärten. Nichts anders. 

Edelmann. Wie kam er ins Haus? 

Märten. In meiner Kinder Abweſenheit. 

Röſe. Er fürdtet ih vor Görgen. 

Märten. Er machte mich neugierig. 

Edelmann. Man fagt, Ihr ſeid's mandmal. 

Märten. DBerzeihen Sie! 

Edelmann. Und ein Bißchen leichtgläubig dazu. 

Härten. Er machte es gar zu wahrfcheinlich, daß er die wichtig: 
ſten Sachen wiſſe. 

Edelmann. Und hatte euch zum Beſten. 

Märten. Wie es ſcheint. 

Roſe. Es war ihm um ein Frühſtück zu thun. Da ſehen Sie 
nur, gnädiger Herr, welche ſchöne ſaure Milch er fich zurecht 
gemacht hat, mit geriebenem Brod und Zuder und Allem. Das 
liebe Gut! man muß e3 nun wegwerfen; e3 kann's kein ehrlicher 
Menſch genießen, da der Unflath die Schnauze vrüber gehabt hat. 

Edelmann. Er wollte alſo ein Frühftüd gewinnen ? 

Märten. Nach feiner Art. Er fagte, er fei von den Yalo: 
binern abgeſchickt. 

Edelmann. Und weiter? 

Märten. Zog er eine Uniform an und bewaffnete ſich. 

Edelmann. Zoll genug! 

Märten. Und jagte, er wäre Bürgergeneral, und ward mit 
jedem Augenblid gröber. _ 

Edelmann. Das ift fo die Art. 

Märten. Erft that er freunpli und vertraut, dann warb er 
au und brach mir den Schrant auf und nahm, was ihm 
gefiel. 

Edelmann. Gerade wie jeine Kollegen ! 

Märten. Ich bin recht übel pran. 

Edelmann. Noch nicht jo übel, wie die Provinzen, mo feines 
Bleiben gehauſt haben; wo gutmüthige Thoren ihnen au an 
fangs zufielen, wo fie mit Schmeideln und BVerfprehungen ans 
fiengen, mit Gewalt, Raub, Verbannung ehrlicher Leute und allen 
Arten böfer Begegnung endigten. Dantt Gott, daß Ihr fo wohl: 
feil davon kommt! 

Röſe. Sie ſchützen uns aljo, gnäbiger Herr? 


342 Der Bürgergeneral. 


Edelmann. Es ſcheint, daß Ahr nichts verjchuldet habt, 
Märten. Da kommen fie. 


Bierzehnter Auftritt. 


Die Borigen. Görge Der Richter. Schnaps, von den Bauern geführt 
in der Uniform, mit Säbel und Schnurrbart. 

Edelmann. Hervor, Herr General! 

Richter. Hier ift der Rädelsführer! Sehen Sie ihn nur an! 
Alles, wie die Zeitungen jchreiben. Uniform! Säbel! (@r fegt ihm 
Müge und Hut auf) Müge!l Hut! So foll er am Pranger fteben! 
Gefhmwind zum Gerichtshalter! Verhört! In Ketten und Banden 
nad der Reſidenz gejchleppt! 

Edelmann. Sadte! fachte! ° 
Richter. Boten fort! Der Kerl iſt nicht allein! Man muß ihn 

torquiren! Man muß die Mitverfchwornen entveden! Man muß 
Regimenter marſchiren laflen! Man muß Hausfuhung thun! 

Edelmann. Nur gemach! — Schnaps, was find das für Poſſen? 

Schnaps. Ya wohl, eitel Polen ! 

Edelmann. Wo find die Kleider her? Geſchwind! Ich weiß jchon. 

Schnaps. Sie können unmöglich willen, gnädiger Herr, daß 
ih dieſe Kleider mit dem ganzen militärifchen Apparat von einem 
armen Zeufel geerbt habe. 

Edelmann. Geerbt? Er pflegt ſonſt zu ſtehlen. 

Schuaps. Hören Sie mich an! 

Märten. Was wird er fagen? 

Schuaps. Als der legte Transport franzöfiicher Kriegsgefang- 
ner durch die Stadt gebracht wurde — 

Edelmann. Nun? 

Schnaps. Schlich ih aus Neugierde hinein. 

Edelmann. Weiter! 

Schnaps. Da blieb im Wirthshauſe in der Vorftadt ein armer 
Teufel liegen, ver jehr Trank war. 

Richter. Das ift gewiß nicht wahr. 

Schnaps. Sch nahm mich feiner an, und er — verſchied. 

Edelmann. Das ift jehr wahrſcheinlich. 

Schnaps. Er vermachte mir feine Saden, für die Mühe, die 
ih mir genommen — 

Edelmann. Ihn umzubringen. 

Schnaps. Beſtehend aus dieſem ode und Säbel, 

Edelmann. Und die Mütze? die Kokarde? 

Schnaps. Fand ich in feinem Mantelfad unter alten Lumpen. 

Edelmann. Da fand Er fein Generalspatent. 
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Schnaps. Ich Fam hierher und fand den einfältigen- Märten. 
Märten. Den einfältigen Märten? Der Unverſchämte! 
Schnaps. Leider gelang e3 mir nur zur Hälfte; ich Eonnte die 
ſchöne Milch nicht auseſſen, die ich eingebrodt hatte. Ich kriegte 
darüber eine Heine Differenz mit Görgen — 
Edelmann. Ohne Umſtände! Iſt Alles die reine Wahrheit, was 
Er jagt? 

Schnaps. Erkundigen Sie fih in ver Stadt. Ich will an: 
geben, wo ich ven Mantelſack verkauft habe. Diefe Garderobe trug 
ih im Barbierbeutel herüber. 

Edelmann. Es wird fich Alles finden. 

Richter. Glauben Sie ihm nicht! | 

Edelmann. Ich weiß, was ich zu thun habe. Finvet fih Alles 
wahr, fo muß eine foldhe Kleinigkeit nicht gerügt werben; fie er: 
regt nur Schreden und Mißtrauen in einem ruhigen Lande. Wir 
haben nichts zu befürdten. Kinder, liebt euch, beftellt euern 
Ader wohl, und haltet gut Haus! 

Röſe Das iſt unſre Sade. 

Görge. Dabei bleibt's. 

Edelmann. Und Euch, Alter, ſoll es zum Lobe gereichen, wenn 
Ihr Euch auf die hieſige Landesart und auf die Witterung verſteht 
und Euer Säen und Ernten darnach einrichtet. Fremde Länder 
laßt für ſich ſorgen, und den politiſchen Himmel betrachtet allen⸗ 
falls einmal Sonn: und Feſttags. 

Märten. Es wird wohl das Beſte fein. 

Edelmann. Bei fich fange Jever an, und er wird viel zu thun 
finden. Er benuße die friepliche Zeit, die und gegönnt ift; er 
ſchaffe fih und den Seinigen einen rechtmäßigen Vortheil, fo 
wird er dem Ganzen Bortheil bringen. 

Kichter (ver indeſſen feine Ungeduld gezeigt bat, gleichſam einfallend). Aber 
dabei kann's doc unmöglich bleiben! Bedenken Sie die Folgen! 
Gienge fo was ungeſtraft hin — 

Edelmann. Nur gelaflen! Ungeitige Gebote, ungeitige Strafen 
bringen erit das Uebel hervor. In einem Lande, wo der Yürft 
fih vor Niemand verjhließt, wo alle Stände billig gegen ein: 
ander venten, wo Niemand gehindert iſt, in feiner Art thätig zu 
fein, mo nügliche Einfihten und Kenntniſſe allgemein verbreitet 
find, da werden feine Parteien entitehen. Was in der Welt ge 
ichiebt, wird Aufmerkſamkeit erregen; aber aufrührifche Gefinnun: 
gen ganzer Nationen werben feinen Einfluß haben. Wir werben 
in der Stille dankbar fein, daß wir einen heitern Himmel über 
uns fehen, indeß unglüdliche Gewitter unermeßliche Fluren ver: 

bageln. 
| Köfe. Es hört fih Ihnen fo gut zu! 
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Görge. Wahrhaftig, Röfe! — Reden Sie weiter, gnäbiger 
Herr! Ä 

Edelmann. Ich babe ſchon Alles gefagt. (Er zieht Schnapfen her⸗ 
vor.) Und wie viel will das ſchon heißen, daß wir über dieſe 
Kotarve, dieſe Mütze, diefen Rod, die fo viel Hebel in ver Welt 
geftiftet haben, einen Augenblid laden konnten! 

Röſe. Ya, recht lächerlich fieht Er aus, Herr Schnaps! 

Görge. Sa, recht albern! 

Schnaps. Das muß ich mir wohl gefallen laffen. (Nad ver Nilch 
ſchielend) Wenn ich nur vor meinem Abzug die andere Hälfte der 
patriotifhen Contribution zu mir nehmen dürfte! 

Röſe. So gut ſoll's Ihm nicht werden! 














Die Aufgeregten. 
Politiſches Drama in fünf Aufzügen. 


— — 


Perſonen. 
Die Bräfin. Der Magifter, Hofmeifter des juns 
Friederike, ihre Tochter. gen Grafen. 
Karl, ihr Söhnen. Der Amtmann. 
Der Baron, ein Better. Jakob, junger Landmann und Jäger. 


Der Hofrath. Martin, 
Breme von Bremenfeld, Chirur⸗ Albert, | Landleute 
8 Peter, 


gu 2 
Karoline, Bremend Tochter. 
Zuife, Bremens Nichte. 


Georg, Berienter der Gräfin. 


Erfter Aufzug. 
Erfier Auftritt. 


Ein gemeined Wohnzimmer, an der Wand zwei Bilder, eined bürgerlichen 
Mannes und feiner rau, in der Tracht, wie fie vor funfzig oder ſechzig 
Jahren zu fein pflegte. 

Nacht. 


Luiſe, an einem Tijche, worauf ein Licht ftebt, ſtricend. Sanroline, in einem 
Großvaterjeffel gegenüber, ſchlafend. ‘ 

£uife (einen vollendeten gejiridten Strumpf in bie Höhe halten). Mieder 
ein Strumpf! Nun wollt’ ich, der Onkel käme nah Haufe; denn 
ih babe nicht Luft, einen andern anzufangen. (Sie fieht auf und 
seht ans Fenſter. Cr bleibt heut ungewöhnlich lange weg, fonft 
fommt er doch gegen eilf Uhr, und es ift jet ſchon Mitternacht. 
(Sie tritt wieder an den Tiih.) Was die franzöfiihe Revolution Gutes 
oder Böſes ftiftet, kann ich nicht beurtheilen; fo viel weiß ich, 
daß fie mir diefen Winter ein Paar Strümpfe mehr einbringt. 
Die Stunden, die ich jeßt wachen und warten muß, bi3 Herr 
Breme nah Haufe kommt, hätt’ ich verfchlafen, wie ich fie jegt 
verjtride, und er verplaubert fie, wie er fie fonft verjchlief. 
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Karoline (im Schlafe revenv). Nein, nein! Mein Vater! 

£uife (fi dem Seffel nähernd). Was giebt’3, liebe Muhme? — 
Sie antwortet niht! — Was nur dem guten Mädchen jein mag! 
Sie ift ftill und unruhig; des Nachts ſchläft fie nicht, und jet, 
da fie vor Müdigkeit eingeſchlafen ift, ſpricht fie im Traume. 
Sollte meine VBermuthung gegründet fein? Sollte ver Baron in 
diefen wenigen Tagen einen ſolchen Einvrud auf fie gemacht 
baben, jo jchnell und ſtark? (Hervortretendd Wunderft du Did, 
Luiſe, und haft du nicht felbft erfahren, wie die Liebe wirkt, wie 
Schnell und wie ſtark! 


weiter Auftritt, 


Die Bortigen. Georg. 
Georg (heftig und ängftlih). Liebes Mamfellden, geben Sie mir 
gefehwinve, geſchwinde — 
| £uife. Was denn, Georg? 

Georg. Geben Sie mir die Flafche! 

£uife. Was für eine Flaſche? 

Georg. Ihr Herr Onkel fagte, Sie jollen mir die Flafche ges 
ſchwinde geben; fie fteht in der Kammer, oben auf dem Brette 
rechter Hand. 

- Ruife. Da ſtehen viele Flaſchen; was joll denn drinne fein? 

Georg. Spiritus. 

£uife. Es giebt allerlei Spiritus; bat er fich nicht deutlicher 
ertlärt? wozu ſoll's denn? 

Georg. Er fagt’ es wohl, ich war aber fo erſchrocken. Ad, 
der junge Herr — R 

Karoline (vie aus dem Schlafe auffährt). Was gibt's — der Baron? 

£uife. Der junge Graf! 

Georg. Leider, der junge Graf! 

Raroline. Was ift ihm begegnet? 

Georg. Geben Sie mir den Spiritus! 

£uife. Sage nur, was dem jungen Grafen begegnet iſt, fo 
weiß ich wohl, was der Onkel für eine Flaſche braudıt. 

Georg. Ah, das gute Kind! was wird die Frau Gräfin fagen, 
wenn fie morgen kömmt! wie wird fie ung ausfcelten ! 

Karoline. So red’ Er doch! 

Georg. Er ift gefallen, mit dem Kopfe vor eine Tifchede; 
dad Gefiht ift ganz in Blut; wer weiß, ob nicht gar das Auge 
gelitten bat? 

£uife (indem fie einen Wachsſtock anzündet und in die Kammer geht). Nun 
weiß ich, was fie brauchen. 
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Harsline. So .|pät! wie gieng das zu? 

Georg. Liebes Mamfellhen, ich dachte lange, es würde nichts 
Gutes werden. Da figt Ihr Vater und der Hofmeilter alle Abend 
beim alten Pfarrer und lefen die Zeitungen und Monatsichriften, 
und jo disputiren fie und können nicht fertig werden, und das 
arme Kind muß dabei figen; da vrudt ſich's denn in eine Ede, 
wenn’3 ſpät wird, und ſchläft ein, und wenn fie aufbreden, da 
taumelt das Kind fchlaftrunfen mit. Und heute — nun jehen Sie 
— da ſchlägt's eben zwölfe — heute bleiben fie über alle Gebühr 
aus, und id fige zu Haufe und habe Licht brennen, und dabei 
fteben die andern Lichter für den Hofmeilter und ven jungen 
Herrn, und Ihr Vater und der Magifter bleiben vor der Schloß: 
brüde jtehen und können aud nicht fertig werden. — 

Luife (kommt mit einem Glafe zurüd). 

Georg (ahrt fort). Und das Kind kommt in den. Saal getappt 
und ruft mid, und ich fahre auf und will die Lichter anzünden, 
wie ich immer thue, und wie ich jchlaftrunfen bin, löfche ich das 
Licht aus. Indeſſen tappt das Kind die Treppe hinauf, und auf 
dem Borfaal ſtehen die Stühle und Tiſche, die wir morgen früh 
in die Zimmer vertheilen wollen; das Kind weiß ed nicht, gebt 

erade zu, ftößt ſich, fällt, wir hören es fchreien, ich made 

rm, ich made Licht, und wie wir hinauf kommen, liegt’3 da 
und weiß kaum von ſich jelbit. Das ganze Gefiht iſt blutig. 
Wenn es ein Auge verloren hat, wenn es gefährlich wird, geb’ 
ich morgen früh auf und davon, eh die Frau Gräfin ankommt; 
mag’3 verantworten, wer will! 

Luiſt (vie indeſſen einige Bündelchen Leinwand aus der Schublabe genom- 
men, giebt ihm die Slafhe). Hier! geſchwind! trage daß hinüber und 
nimm die Läppchen dazu! ich komme gleich ſelbſt. Der Himmel ver: 
hüte, daß e3 jo übel jei! Geſchwind, Georg, gejehwind! (Georg ab.) 

£uife. Halte warmes Wafler bereit, wenn der Onkel nad) 
Haufe kommt und Kaffee verlangt. Ich will geſchwind hinüber. 
Es wäre entfeplih, wenn wir unfere gute Gräfin fo empfangen 
müßten. Wie empfahl fie nicht dem Magijter, wie empfahl jie 
nit mir das Kind bei ihrer Abreife! Leider babe ich jehen 
müfjen, daß e3 die Zeit über fehr verjäumt morven ift. Daß 
man doch gewöhnlich feine nächſte Pflicht verfäumt! «a. 


m nn — 


Britter Auftritt. 


Karoline, bernah der Baron. 


Karoline (nachdem fie einige Male nachdenkend auf und ab gegangen). Et 
verläßt mich keinen Augenblid! auch im Zraume felbft war er 
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mir gegenwärtig. O wenn ich glauben fünnte, daß fein Herz, 
feine Abfichten fo redlich find als feine Blide, ſein Betragen 
reizend und einnehmend ift! Ach, und die Art, mit der er Alles 
zu fagen weiß, wie edel er fih ausbrüdt! Man fage, was man 
will, welche Vorzüge giebt einem Menſchen von edler Geburt eine 
jtandesmäßige Erziehung! Ach daß ich doc feines Gleichen wäre! 

Der Baron (an ver Thüred. Sie find allein, befte Karoline? 

Aaroline. Herr Baron, wo fommen Sie her? Entfernen Sie 
fh! Wenn mein Vater käme! Es ift nicht fhön, mich fo zu 
überfallen. 

Baron. Die Liebe, die mich hieher führt, wird auch mein Für: 
fprecher bei Ihnen fein, angebetete Karoline. (Er win fie umarmen.) 

Sarsline. Zurüd, Herr Baron! Sie find fehr verwegen! Wo 
tommen Sie ber? 

Baron. Ein Gefchrei wedt mid, ich fpringe herunter und 
finde, daß mein Neffe fih eine Braufche gefallen hat. Ich finde 
Ihren Vater um das Kind beihäftigt, nun kommt auch Ihre 
Muhme; ich fehe, dab es keine Gefahr hat, es fällt mir ein: 
Karoline ift allein! Und was kann mir bei jeber Gelegenheit 
anders einfallen ala Karoline? Die Augenblide find koftbar, ſchönes, 
angenehmes Kind! Geftehen Sie mir, jagen Sie mir, daß Sie 
mich lieben. (Er wit fie umarmen.) 

Karoline. Noch einmal, Herr Baron! laffen Sie mid, und 
verlaffen Sie dieſes Haus! 

Baron. Sie haben verjproden, mid fobald ald möglich zu 
fehen, und wollen mid nun entfernen? 

Aaroline. Ich habe verfprocdhen, morgen früh mit Sonnenauf: 
gang in dem Garten zu fein, mit Ihnen fpazieren zu gehen, mid) 
Ihrer Gefellfchaft zu freuen. Hieher hab’ ich Sie nicht eingeladen. 

Saron. Aber die Gelegenheit — 

Aaroline. Hab’ ih nicht gemacht. 

Saren. Aber ich benuge fie; können Sie mir es verdenken? 

Aaroline. Sch weiß nicht, was ich von Ihnen denken foll. 

Saron. Auch Sie — laffen Sie es mich frei geftehen — auch 
Sie erkenne ich nicht. 

Sarsline. Und worin bin ich mir denn fo unähnlid ? 

Baron. Können Sie noch fragen? 

Raroline. Ich muß wohl, ich begreife Sie nicht. 

Saron. Ach joll reden? 

Karoline. Wenn ich Sie verftehen fol. 

Baron. Nun gut! Haben Sie nicht feit den drei Tagen, die 
ih Sie kenne, jede Gelegenheit gejucht, mich zu fehen und zu 
ſprechen? 

Karoline. Ich läugne es nicht. 
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Sarsn. Haben Sie mir nicht, fo oft ih Sie anfah, mit 
Bliden geantwortet? und mit was für Bliden! 

Karoline (verlegen). Ich kann meine eignen Blide nicht jehen. 

Baron. Über fühlen, was fie bedeuten! — Haben Sie mir, 
wenn ih Ihnen im Tanze die Hand drüdte, die Hand nicht wieder 
gebrüdt? 

Karoline. Sch erinnere mich's nicht. 

Sarsn. Sie haben ein kurzes Gedächtniß, Karoline. Als wir 
unter der Linde drehten und ih Sie zärtlih an mich fchloß, 
damals ftieß mich Karoline nicht zurüd. 

Karoline. Herr Baron, Sie haben ſich faljh ausgelegt, was 
ein gutbergiges, unerfahrnes Mädchen — 

Baron. Liebſt du mich? 

Baroline. Noch einmal, verlajlen Sie mih! Morgen frühe — 

Baron. Werde ih ausichlafen. 

Baroline. ch werde Ihnen jagen — 

Saren. Ich werde nichts hören. 

Baroline. So verlaffen Sie mid! 

‚Baron (fi entfernenv). O, es ift mir leid, daß ich gekommen bin! 

Raroline (allein, nach einer Bewegung, ald wenn fie ihn aufhalten wollte). 
Er gebt; ih muß ihn fortichiden, ich darf ihn nicht halten. ch 
liebe ihn und muß ihn verfcheuhen. Ich war unvorfichtig und 
bin unglüdlid. Weg find meine Hoffnungen auf den jchönen 
Morgen, weg die goldnen Träume, die ich zu mähren wagte. 
D wie wenig Zeit braucht es, unfer ganzes Schidjal umzufehren! 


Bierter Auftritt. 
Karoline Brene. 

Karoline. Lieber Vater, wie geht's? was macht der junge 
Graf? 

Sreme. Es ift eine ſtarke Kontufion; doch ich hoffe, die Läfion 
ſoll nicht gefährlich fein. Ich werde eine vortrefflihe Kur machen, 
und der Herr Graf wird ſich künftig, jo oft er fi im Spiegel 
befieht, bei der Schmarre feines gejchidten Chirurgi, feines Breme 
von Bremenfeld, erinnern. 

Aarelinc. Die arme Gräfin, wenn fie nur nicht ſchon morgen 
käme! 

Sreme. Deſto beſſer! und wenn fie den übeln Zuſtand des 
Batienten mit Augen fieht, wird fie, wenn die Kur vollbradt 
it, deito mehr Ehrfurcht für meine Kunst empfinden. Standes: 
perfonen müflen auch willen, daß fie und ihre Kinder Menfchen 
find; man kann fie nicht genug empfinden machen, mie ver: 
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ehrungswürdig ein Mann iſt, der ihnen in ihren Nöthen bei- 
ſteht, denen fie wie alle Kinder Adams unterworfen find, befon= 
ders ein Chirurgus. Ich fage dir, mein Kind, ein Chirurgus 
ift der verehrungswürbigite Mann auf dem ganzen Erdboden. 
Der Theolog befreit di von der Sünde, die er felbft erfunden 
bat; der Jurift gewinnt dir deinen Prozeß und bringt deinen 
Gegner, der gleiches Recht bat, an den Bettelitab; der Mevicus 
furirt dir eine Krankheit weg, die andere herbei; und du kannſt 
nie recht wiſſen, ob er dir genußt oder geſchadet hat; der Chirur- 
gus aber befreit did von einem reellen Uebel, das du dir jelbit 
zugezogen haft, oder das dir zufällig und unverfchuldet über den 
Hals fommt; er nugt dir, fehadet feinem Menfchen, und du kannſt 
dich unwiderſprechlich überzeugen, daß jeine Kur gelungen ift. 

Karoline. Freilich aud, wenn fie nicht gelungen ift. 

Sreme. Das lehrt dic) den Pfufcher vom Meifter unterfchei: 
den. Freue dih, meine Tochter, daß du einen ſolchen Meifter 
zum Vater haft! Für ein wohlventendes Kind ift nicht? ergöß- 
licher, als fih feiner Eltern und Großeltern zu freuen. 

Karoline (mit traurigem Ton wie bisher). Das thu’ich, mein Vater! 

Breme (fie nachahmend). Das thuſt du, mein QTöchterchen, mit 
einem betrübten Gefihtchen und mweinerlihen Tone. — Das fol 
doch wohl feine Freude vorjtellen ? 

Karoline. Ach, mein Vater! 

Sreme. Was haft vu, mein Kind? 

Karoline. Ich muß es Ihnen gleich jagen. 

Sreme. Was haft vu? 

Karoline. Sie wiſſen, der Baron hat diefe Tage ber fehr 
freundlich, jehr zärtlich mit mir gethan; ich ſagt' es Ihnen gleich 
und fragte Sie um Rath. 

Breme. Du bift ein vortrefflihes Mädchen, werth, als eine 
Prinzeflin, eine Königin aufzutreten ! 

Saroline. Sie riethen mir, auf meiner Hut zu fein, auf mid 
wohl Acht zu haben, aber auch aufihn; mir nichts zu vergeben, 
aber aud ein Glüd, wenn es mid auffuchen follte, nicht von 
mir zu ftoßen. Ich habe mich gegen ihn betragen, daß ich mir 
feine Vorwürfe zu machen habe; aber er — 

Sreme. Rede, mein Kind, rede. 

Raroline. D, es iſt abſcheulich. Wie frech, wie verwegen! — 

Sreme. Wie? (Na einer Pauſe) Sage mir nicht3, meine Tod: 
ter! Du kennſt mich, ich bin eines higigen Temperaments, ein 
alter Soldat; ich würde mich nicht faflen können, ic) würde einen 
tollen Streih maden. 

Karoline. Sie können e3 hören, mein Vater, ohne zu zürnen, 
ih darf e3 fagen, ohne roth zu werden. Gr hat meine Freund: 
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lichkeit übel ausgelegt, er hat fich in Shrer Abweſenheit, nachdem 
Zuife auf das Schloß geeilt war, bier ind Haus gefchlihen. Er 
war verwegen, aber ich wies ihn zurechte. Ich trieb ihn fort, 
und ih darf wohl jagen, feit diefem Augenblid haben fich meine 
Gefinnungen gegen ihn geändert. Er jchien mir liebenswürdig, 
als er gut war, als ich glauben konnte, daß er es gut mit mir 
meine; jetzt kommt er mir vor ſchlimmer als jeder Andere. Ich 
werde Ihnen Alles, wie bisher, erzählen, Alles geftehen und 
mich Ihrem Rath ganz allein überlaffen. 

Breme. Welch ein Mädchen! welch ein vortrefflicheg Mädchen! 
D ih beneidenswertber Vater! Wartet nur, Herr Baron, wartet 
nur! Die Hunde werden von der Kette loskommen und den Füchſen 
den Weg zum Zaubenjchlag verrennen. Ich will nicht Breme 
beißen, nicht den Namen Bremenfeld verdienen, wenn in Kurzem 
nicht Alle anders werden foll. 

. Rarotine. Erzürnt Euch nicht, mein Vater! 

Breme. Du giebit mir ein neued Leben, meine Tochter; ja, 
fahre fort, deinen Stand durch deine Tugend zu zieren, gleiche 
in Allem deiner vortrefflihen Urgroßmutter, ver — ** Burge⸗ 
meiſterin von Bremenfeld. Dieſe würdige Frau war durch Sitt⸗ 
ſamkeit die Ehre ihres Geſchlechts und durch Verſtand die Stütze 
ihres Gemahls. Betrachte dieſes Bild jeden Tag, jede Stunde, 
ahme fie nad und werde verehrungswürdig wie fie! (Karoline ſieht 
das Bild an und lat.) Was lachft du, meine Tochter? 

Karoline. Ich will meiner Urgrogmutter gern in allem Guten 
folgen, wenn ich mich nur nicht anziehen foll wie fie. Ha, Ha, Ha! 
Sehen Sie nur, fo oft ich das Bild anfehe, muß ich lachen, ob ich 
e3 gleich alle Tage vor Augen habe. Ha, Ha, Ha! Sehen Sie 
nur das Häubchen, das wie Fledermausflügel vom Kopfe Lositeht. 

Breme. Nun, nun! zu ihrer Zeit lachte niemand darüber, und 
wer weiß, wer über euch künftig lacht, wenn er euch gemalt 
ſieht; denn ihr feid fehr felten angezogen und aufgepußt, daß ich 
fagen möchte, ob du gleich meine hübſche Tochter bift, fie gefällt mir! 
Gleiche dieſer vortrefflihen Frau an Tugenden und leide dich mit 
beflerm Geſchmack, jo hab’ ich nicht dagegen, vorausgeſetzt, daß, 
wie fie jagen, der gute Geſchmack nicht theurer ift als ver fchledhte. 
Uebrigens dädht ih, du giengit zu Bette; denn e3 ift fpät. 

Karoline. Wollen Sie niht noch Kaffee trinten? Das Waſſer 
fiedet; er ift gleih gemacht. 

Breme. Sepe nur Alles zurechte, fehütte den gemahlenen Kaffee 
in die Kanne! das heiße Wafler will ich felbft darüber gießen. 

Karoline. Gute Nacht, mein Bater! (Gebt ab.) 

Sreme. Schlaf wohl, mein Kind! 
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Fünfter Auftritt. 
Breme allein. 

Daß aud das Unglüd juft diefe Nacht gefchehen mußte! Ich 
hatte Alles klüglich eingerichtet, meine Eintheilung der Zeit als 
ein ächter Praktikus gemacht. Bis gegen Mitternaht hatten wir 
zufammen geſchwatzt, da war Alles ruhig; nachher wollte ich 
meine Taſſe Kaffee trinken, meine.beftellten Freunde follten fommen 
zu der geheimnißvollen Weberlegung. Nun hat's der Henker! 
Alles ift in Unruhe; fie wachen im Schloß, dem Kinde Umfchläge 
aujzulegen. Wer weiß, wo fih der Baron berumbrüdt, um 
meiner Tochter aufzupafjen! Beim Amtmann jeh’ ih Licht, bei 
dem verwünjchten Kerl, den ich am meiften fheue. Wenn wir 
entdeckt werden, jo kann der größte, fehönfte, erhabenfte Gedanke, 
der auf mein ganzes Vaterland Einfluß haben fol, in der Geburt 
erjtidt werden. (Er geht ans Zenfter.) Sch höre Jemand fommen. Die 
Mürfel find geworfen, wir müflen nun die Steine jegen; ein alter 
Soldat darf fi) vor nichts fürchten. Bin ich denn nicht bei dem 
großen, unüberwindlichen Frig in die Schule gegangen! 


Sechster Auftritt, 


Breme Martin. 


Sreme. Seid Ihr's, Gevatter Martin? 

Martin. Ya, lieber Gevatter Breme, das bin ih. Sch habe 
mich ganz ftille aufgemaht, wie die Glode zwölfe fchlug, und 
bin bergefommen, aber ich habe noch Lärm gehört und bin und 
wieder gehen, und da bin ich im Garten einige Mal auf und ab 
gefhlichen, big Alles ruhig war. Sagt mir nur, was Ihr wollt, 
Sevatter Breme, daß wir fo fpät bei Euch zufammen kommen, 
in der Nacht? Könnten wir’3 denn nit bei Tage abmaden? 

Sreme. Ihr ſollt Alles erfahren, nur müßt Ihr Geduld ha— 
ben, bis die Andern alle beifammen find. 

Aartin. Wer joll denn noch Alles kommen? 

Sreme. Alle unjere guten Freunde, alle vernünftige Leute. 
Außer Euch, der Ihr Schulze von dem Drt bier feid, kommt 
noch Beter, der Schulze von Rofenhahn, und Albert, der Schulze 
von Wiefengruben ; ich boffe auch, Jakob wird fommen, der das 
hübſche Freigut befist. Dann find recht ordentlidhe und vernünf: 
tige Leute beifammen, die fhon was ausmachen fünnen. 

Martin. Gevatter Breme, Ahr feid ein wunderlider Mann; 
es iſt Euch Alles eins, Naht und Tag, Tag und Nacht, Som: 
mer und Winter. 
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Breme. Ya, wenn, das aud nicht jo wäre, könnte nichts Rechts 
werden. Wachen oder Schlafen, das ijt mir aud ganz gleich. 
€3 war nad der Schlacht bei Leuthen, wo unfere Lazarethe fich 
in ſchlechtem Zuſtande befanden und fih wahrhaftig noch in 
ſchlechterm Zuftande befunven hätten, wäre Breme nicht damals 
ein junger, rüftiger Burſche geweien. Da lagen viele Bleflirte, 
viele Kranke, und alle Feldſcherer waren alt und verbroffen, aber 
Breme, ein junger, tüchtiger Kerl, Tag und Nacht parat. Ich, 
ſag' Euch, Gevatter,, dab ich acht Nächte nad) einander weg ge 
wadht und am Tage nicht geichlafen habe. Das merkte fih Der 
aud, der alte Fri, der Alles wußte, was er willen wollte. Höre 
Er, Breme, fagte er einmal, al3 er in eigner Perjon das Laza⸗ 
reth vifitirte, höre Er, Breme! Man jagt, daß Er an ver Schlaf: 
lofigfeit frank liege. — Ich merkte, wo das hinaus wollte; denn 
die Andern ftunden alle vabei; ich faßte mih und fagte: Xhro 
Majeftät, das ift eine Krankheit, wie ich fie allen Ihren Dienern 
wünſche, und da fie feine Mattigleit zurüdläßt und ich ven Tag 
auch noch brauchbar bin, fo hoffe ih, daß Seine Majeftät ve: 
wegen feine Ungnade auf mich werfen werben. ' 

Martin. Ei, ei! wie nahm denn das ver König auf? 

Breme. Cr fah ganz ernithaft aus, aber ich jah ihm wohl an, 
daß es ihm wohl gefiel, Breme, jagte.er, womit vertreibt Er 
fih venn die Zeit? Da faßt' ih mir wieder ein Herz und jagte: 
Sch vente an das, was Ihro Majeftät gethan haben und nod 
thbun werben. Und da fünnt ich Methufalems Jahre erreichen 
und immer fortwadhen, und könnt's doch nicht ausdenken. Da 
that er, als hört er’3 nicht und gieng vorbei. Nun war's wohl 
acht Jahre darnach, da faßt' er mich bei ver Revue wieder ins 
Auge. Waht Er noch immer, Breme? rief er. Ihro Majeftät, 
verjegt ich, laflen Einem ja im Frieden fo wenig Ruh, als im 
Kriege. Sie thun immer jo große Sachen, daß fi ein gejcheibter 
Kerl daran zu Schanven denkt. 

Martin. So habt Ihr mit dem König gefproden, Gevatter? 
Durfte man jo mit ihm reden? 

Breme. Freilich durfte man fo und nod ganz anders; denn 
er wußte Alles befler. Es mar ihm Einer wie der Andere, und 
der Bauer lag ihm am mehrjten am Herzen. ch weiß wohl, jagte 
er zu feinen Minijtern, wenn fie ihm das und jenes einreden 
wollten, die Reichen haben viele Advokaten, aber die Dürftigen 
haben nur Einen, und das bin id. | 

Aartin. Wenn ich ihn doch nur auch gefehen hätte! 

Breme. Still, ih höre was! es werden unfere Freunde jein. 
Sieh da! Peter und Albert. 


Goethe, Weite, 4. Br. 23 
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Siebenter Auftritt. 


Better. Albert. Die Borigen. 


Breme. Willlommen!) — Iſt Jakob nicht bei Euch? 

Peter. Wir haben ung bei ven drei Linden beitellt; aber er 
blieb uns zu lang aus, nun find wir allein da. 

Albert. Was habt Ihr ung Neues zu jagen, Meiſter Breme? 
Sit was von Weglar gelommen, geht der Prozeß vorwärts? 

Breme. Eben weil nichts gelommen ift, und weil, wenn was 
gefommen wäre, es auch nicht viel heißen würde, jo wollt’ ich 
euh eben einmal meine Gedanken jagen. Denn ihr wißt wohl, 
ih nehme mi der Sachen Aller, aber nicht öffentlih an, big 
jegt nicht öffentlich; denn ich darf's mit der gnädigen Herrfhaft 
nit ganz verberben. 

Peter. Ya, wir verdürben's auch nicht gern mit ihr, wenn 
fie 3 nur halbweg leidlich machte. 

Sreme. Ach wollte eu jagen — wenn nur Yalob da wäre, 
daß wir Alle zufammen wären, und daß ich nichts wiederholen 
müßte, und wir einig würden — 

Albert. Jakob? Es iſt fait befler, daß er nicht dabei ift. Ich 
traue ihm nicht recht; er hat das Freigütchen, und wenn er auch 
wegen ver Zinfen mit und gleiches Intereſſe bat, jo gebt ihn 
doch die Straße nichts an, und er hat fih im ganzen Prozek 
gar zu läſſig bewiefen. 

Sreme. Nun, fo laßt's gut fein! Setzt euch und hört mich 
an! (Sie feken fi.) 

Martin. Ich bin recht neugierig, zu hören. 

Sreme. Ihr wißt, daß die Gemeinden ſchon vierzig Sabre 
lang mit der Herrichaft einen Prozeß führen, der auf langen 
Ummegen endlich nad Wetzlar gelangt ift und von bort den Weg 
nicht zurüdfinden kann, Der Gutsherr verlangt Frohnen und 
andere Dienfte, die ihr verweigert, und mit Hecht verweigert; 
denn es ift ein Rezeß gefchloffen worden mit dem Großvater 
unfer3 jungen Grafen — Gott erhalt! ihn! — ver fich diefe Nacht 
eine erfchredliche Brauſche gefallen bat. 

Martin. Cine Braufche? 

Hcter. Gerade dieſe Nacht? 

Albert. Wie ift das zugegangen ? 

Martin. Das arme, liebe Kind! 

Breme. Das will ich euch nachher erzählen. Nun hört mid 
weiter an! Nah dieſem geſchloſſenen Rezeß überließen vie Ge- 
meinden an die Herrihaft ein paar Fleckchen Holz, einige Wie: 
jen, einige Triften und fonft noch Kleinigfeiten, die euch von 
feiner Bedeutung waren und ver Herrichaft viel nußten; denn 
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man fieht, der alte Graf war ein Eluger Herr, aber auch ein 
guter Herr. Leben und leben laſſen, mar fein Sprud. Er erließ 
den Gemeinden dagegen einige zu entbehrende Frohnden und — 

Albert. Und das find die, die wir noch immer leiften müſſen. 

Breme. Und machte ihnen einige Konvenienzen — 

Martin. Die wir noch nicht genießen. 

Breme. Richtig, weil der Graf ftarb, vie Herrichaft fih in 
Beſitz deſſen jegte, was ihr zugeitanden war, der Krieg einfiel, 
und die Unterthbanen nod mehr thun mußten, als fie vorher ge: 
tban hatten. 

Yeter. Es iſt aflurat jo; jo hab’ ich's mehr als einmal aus 
der Advokaten Munde gehört. 

Sreme. Und ich weiß es bejler al3 der Advokat; denn ich 
fehbe weiter. Der Sohn des Grafen, ver verjtorbene gnädige 
Herr, wurde eben um die Zeit volljährig.‘ Das mar, bei Gott! 
ein wilder, böfer Teufel, der wollte nichtS herausgeben und miß- 
handelte euch ganz erbärmlih. Er mar im Bejig, der Rezeß war 
fort und nirgends zu finden. 

Albert. Wäre nicht noch die Abfchrift da, die unſer verftor: 
bener Pfarrer gemacht hat, wir wüßten faum etwas davon. 

Breme. Dieſe Abjchrift ift euer Glüd und euer Unglüd. Diefe 
Abſchrift gilt Alles vor jedem billigen Menſchen, vor Gericht 
gilt fie nichts. Hättet ihr diefe Abſchrift nicht, jo wäret ihr un- 
gewiß in diefer Sade. Hätte man diefe Abjchrift der Herrſchaft 
nicht vorgelegt, fo wüßte man nicht, wie ungerecht fie denkt. 

Martin. Da müßt Ihr auch wieder billig fein. Die Gräfin 
läugnet nit, daß Vieles für ung fpridt; nur weigert fie fidh, 
den Vergleich einzugehen, weil fie, in Vormundſchaft ihres Sohnes, 
fih nicht getraut, jo etwas abzuſchließen. 

Albert. In Vormundfchaft ihres Sohnes! Hat fie nicht den 
neuen Schloßflügel bauen laflen, den er vielleicht fein Lebtage 
nicht bewohnt? denn er ift nicht gern in dieſer Gegend. 

Peter. Und bejonvers, da er nun eine Braufche gefallen bat. 

Albert. Hat fie nicht den großen Garten und die Waflerfälle 
anlegen laffen, worüber ein paar Mühlen haben müſſen mwegge: 
fauft werden? Das getraut fie fih Alles in Vormundſchaft zu 
thun, aber das Rechte, das Billige, das getraut fie ih nit. 

Breme. Albert, vu bijt ein waderer Mann; jo hör’ ich gern 
reden, und ich geitehe wohl, wenn ich von unjerer gnädigen 
Gräfin mandes Gute genieße und deßhalb mich für ihren unter: 
thänigen Diener befenne, jo möcht' ic) doch auch darin meinen 
König nahahmen und euer Sachwalter jein. 

Peter. Das wäre recht ſchön! Macht nur, daß unjer Prozeß 
bald aus wird, 
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Sreme. Das Tann ih nicht, das müßt Ahr. 

Yeter. Wie wäre denn das anzugreifen? , 

Sreme. Ihr guten Leute wißt nicht, daß Alles in der Welt 
vorwärt3 geht, daß heute möglih ift, was vor zehn Jahren 
nicht möglich war. Ihr wißt nicht, was jetzt Alles unternommen, 
was Alles ausgeführt wird. 

Martin. D ja, wir willen, daß in Frankreich jegt wunder: 
liches Zeug geſchieht. | 

peter. Wunderliches und Abfcheuliches ! 

Albert. Wunderliches und Gutes! 

Sreme. So recht, Albert, man muß das Belte wählen! Da 
jag’ ih nun, was man in Güte nicht haben kann, foll man mit 
Gewalt nehmen. | , 

Martin. Sollte daS gerade das Belte fein? 

Albert. Ohne Zweifel. 

Peter. Sch dächte nicht. 

Breme. Ich muß euch jagen, Kinder, jetzt oder niemals! 

Albert. Da dürft Ihr uns in Wiefengruben nicht viel vor⸗ 
ſchwatzen; dazu find wir fir und fertig. Unſere Leute wollten 
längit rebellern; ich habe nur immer abgewehrt, weil mir Herr 
Breme immer jagte, es fei noch nicht Zeit, und das ift ein ge: 
ſcheidter Mann, auf den ich Vertrauen habe. 

Sreme. Gratias, Gevatter, und id fage euch, jetzt ift es Zeit. 

Albert. Ich glaub’S aud). 

Yeter. Nehmt mir’3 nicht übel, das kann ich nicht einjehen; 
denn wenn’3 gut Ader laſſen ift, gut purgiren, gut ſchröpfen, das 
fteht im Kalender, und darnach weiß ich mich zu richten ; aber wenn's 
juſt gut rebellern fei, dag glaub’ ich, ift viel fchwerer zu fagen. 

Kreme. Das muß unfer einer verftehen. 

Albert. Freilich verjteht Ihr's! 

Peter. Aber jagt mir nur, woher's eigentlich fommt, daß 
Ihr's befjer verfteht, als andere gejcheibte Leute? 

Breme (gravitätiig). Erftlih, mein Freund, weil ſchon vom 
Großvater an meine Familie die größten politiſchen Einfichten er: 
wiefen. Hier dieſes Bildniß zeigt Euch meinen Großvater Her: 
mann Breme von Bremenfeld, der, wegen großer. und vorzüg: 
liher Bervienfte zum Burgemeifter feiner Vaterſtadt erhoben, ihr 
die größten und wichtigſten Dienfte geleiftet hat. Dort fchwebt 
jein Andenken nod in Ehren und Segen, wenn gleich boshafte, 
pasquillantiihe Schaufpieldichter feine großen Talente und ge 
wifle Eigenheiten, die er an fih haben mochte, nicht fehr glimpf- 
lih behandelten. Seine tiefe Einfiht in die ganze politifhe und 
militärifche Zage von Europa wird ihm ſelbſt von feinen Feinden 
nicht abgeſprochen. 
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Peter. .E3 war ein hübſcher Mann, er fieht recht wohlge: 
nährt aus. | . 

Breme. Freilich genoß er ruhigere Tage als fein Enkel. 
Martin. Habt Ihr nicht aud das Bildniß Eures Vaters? 
Breme. Leider, nein! Doh muß ich euch jagen, die Natur, 
indem fie meinen Bater Soft Breme von Bremenfeld hervorbradhte, 
hielt ihre Kräfte zufammen, um euern Freund mit folden Gaben 
auszurüften, durch die er euch nüglich zu werden wünſcht. Doch 
behüte der Himmel, daß ich mich über meine Vorfahren erheben 
jollte! Es wird un jegt viel leichter gemadt, und wir können 

mit geringern natürlichen Vorzügen eine große Rolle fpielen. 

Martin. Nicht zu beicheiden, Gevatter! 

Breme. Es ift. lauter Wahrheit. Sind nidt. jett der Beitun: 
gen, der Monatsſchriften, ver fliegenten Blätter jo viel, aus 
benen wir. und unterrichten, an denen wir unjern Verſtand üben 
können! Hätte mein ſeliger Großvater nur ven tauſendſten Theil 
dieſer Hülfsmittel gehabt, er wäre ein ganz anderer Mann ge: 
worden. Doc, Kinder, was rede ich von mir! Die Zeit vergeht, 
und ich fürchte, der Tag bridt an. Der Hahn macht un3 auf: 
merkſam, daß wir uns kurz fallen jollen. Habt ihr Muth? 

Albert. An mir und den Meinigen ſoll's nicht fehlen. 

Yeter. Unter den Meinigen findet ſich wohl Einer, ver fi 
an bie Spitze ftellt; ich verbitte mir den Auftrag. - 

Martin. Seit den paar lebten Predigten, vie der Magiiter 
bielt, weil der alte Pfarrer jo krank liegt, iſt das ganze große 
Dorf bier in Bewegung. 

Breme. Gut! So kann was werben. ch habe ausgerechnet, 
daß wir über ſechshundert Mann ftellen können. Wollt ihr, jo 
it in der nächſten Nacht Alles gethan. ‘ 

. Martin, In der nächſten Nacht? 

Breme. Es fol nicht wieder Mitternacht werden, und ihr follt 
wieder haben Alles, was euch gebührt, und mehr dazu. 

peter. So gejhwind? wie wäre das möglich? 

Albert. Geſchwind oder gar nicht. 

Sreme. Die Gräfin fommt heute an, fie darf fih faum be- 
finnen. Rüdt nur bei einbrechenver Naht vor das Schloß und 
fordert eure Rechte, forvert eine neue Ausfertigung des alten 
Reverſes, macht euch noch einige kleine Beringungen, bie ich 
euch ſchon angeben will, laßt fie unterſchreiben, laßt fie ſchwören, 
und jo iſt Alles gethan. 

Peter. Bor einer ſolchen Gewaltthätigfeit zittern mir Arm 
und Beine. 

Albert. Narr! Wer Gewalt braudt, darf nicht zittern. 

Hartin. Wie leicht können fie und aber ein Regiment .Dra: 
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goner über den Hals ziehen! So arg bürfen wir's doch nicht 
mahen. Das Militär, der Fürft, die Regierung würden uns 
ichön zufammenarbeiten. 

Breme. Gerade umgekehrt. Das iſt's eben, worauf ich fuße. 
Der Fürst ift unterrichtet, wie fehr das Volk bevrüdt fei. Er 
bat ſich über die Unbilligleit de3 Adels, über vie Langweiligkeit 
der Prozefle, über die Chikane der Gerichtähalter und Advokaten 
oft genug deutlich und ſtark erflärtt, jo daß man voraugjegen 
fann, er wird nicht zürnen, wenn man fi Recht verfchafft, da 
er es felbit zu thun gehinvert ift. 

peter. Sollte das gewiß fein? 

Albert. Es wird im ganzen Lande davon gefprocen. 

peter. Da wäre noch allenfall3 was zu wagen. 

Breme. Wie ihr zu Werke gehen müßt, wie vor allen Dingen 
der abjcheuliche Grrichtöhalter bei Seite muB, und auf wen nod) 
mehr genau zu ſehen ift, das follt ihr Alles noch vor Abend 
erfahren. DBereitet eure Sachen vor, regt eure Leute an, und 
ſeid mir heute Abend um fechje beim Herrenbrunnen. Daß Jalob 
nit kommt, macht ihn verbädtig; ja es ift befler, daß er nicht 
gekommen ift. Gebt auf ihn Acht, daß er und wenigftens nicht 
ſchade; an dem Vortheil, ven wir und erwerben, wird er jchon 
Theil nehmen wollen. Es mird Tag; lebt wohl, und bedenkt 
nur, daß, was geihehen foll, ſchon geſchehen ift! Die Gräfin 
fommt eben erſt von Paris zurüd, wo fie das Alles gefehen und 
gehört hat, was wir mit fo vieler Verwunderung lejen; vielleicht 
bringt fie Schon jelbft mildere Gefinnungen mit, wenn fie gelernt 
bat, mas Menfchen, die zu jehr gedrückt werden, endlich für ihre 
Rechte thun können und müſſen. 

Martin. Lebt wohl, Gevatter, Iebt wohl! Punkt ſechſe bin 
ih am Herrenbrunnen. 

Albert. Ihr ſeid ein tüchtiger Mann! Lebt wohl! 

Peter. Ich will Euch recht loben, wenn's gut abläuft. 

Martin. Bir willen nicht, wie wir's Euch danken follen. 

Breme (mit Würde). Ihr habt Gelegenheit genug, mich zu ver: 
binden. Das Heine Kapital 5. B. von zweihundert Thalern, das 
ih der Kirche ſchuldig bin, erlaßt ihr mir ja wohl. 

Karin. Das foll uns nicht reuen. . 

Albert. Unſere Gemeinde ift wohlhabend und wird auch gern 
wa3 für Euch thun. 

Breme. Das wird fih finden. Das fchöne Fled, dag Ge 
meindegut war und dad der Gerichtähalter zum Garten eingäunen 
und umarbeiten laflen, das nehmt ihr wieder in Bejig und über: 
laßt mir's. 

Albert. Das wollen wir nicht anfeben, das ift ſchon verſchmetzt. 
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peier. Wir wollen auch nicht zurüstbleiben. 

Sreme. Ihr habt felbit einen hübſchen Sohn und ein jchönes 
Gut; dem könnt! ich meine Tochter geben. Ach bin nicht ſtolz, 
glaubt mir, ic bin nit ſtolz. Ich will Euch gern meinen Schwäher 
beißen, 

Peter. Das Mamjellchen iſt hübſch genug; nur iſt fie ſchon 
zu vornehm erzogen. 

Breme. Nicht vornehm, aber gefcheidt. Sie wird fih in jeden 
Stand zu finden wiſſen. Doc darüber läßt fich noch Vieles reden. 
Lebt jegt wohl, meine Freunde, lebt wohl! 

Ale. So lebt denn- wohl! 


Zweiter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Borzimmer der Gräfin. Sowohl im Fond ala an den Geiten hängen adelige 
Familienbilder in mannigfaltigen geifiliden und weltlichen Koſtümen. 
Der Amtmann tritt herein, und indem er fi umfieht, ob Niemand ba if, 
kommt Lnife von der andern Seite. 

Amtmaun. Guten Morgen, Demoifelle! Sind Ihro Ertellenz 
au ſprechen? Kann ich meine unterthänigſte Devotion zu Füßen 

gen? 

Luife. Verziehen Sie einigen Augenblick, Herr Amtmann! 
Die Frau Gräfin wird gleich herauskommen. Die Befchwerlich- 
feiten der Reife und das Schreden bei der Ankunft haben einige 
Ruhe nöthig gemadıt. 

Amtmann. sch bedaure von ganzem Herzen. Nach einer fo 
langen Abwejenbeit, nad einer jo beſchwerlichen Reife ihren einzig 
geliebten Sohn in einem jo fehredlichen Zuftande zu finden! Ich 
muß geftehen, es jchaudert mich, wenn ich nur daran denke. 
Ihro Ercellenz waren wohl fehr alterirt! 

£uife. Sie können ſich leicht vorjtellen, was eine gärtliche, 
forgfame Mutter empfinden mußte, als fie ausftieg, ind Haus 
‚trat und da die Verwirrung fand, nad ihrem Sohne fragte und 
aus ihrem Stoden und Stottern leicht ſchließen fonnte, daß ihm 
ein Unglüd begegnet jei. 

Auimann. Ich bedaure von Herzen. Was fiengen Sie an? 

£uife. Wir mußten nur geſchwind Alles erzählen, damit fie 
nicht etwas Schlimmered beforgte; wir mußten fie zu dem Kinde 
führen, da3 mit verbundenem Kopf und blutigen Kleidern da lag. 
—* hatten nur für Umſchläge geſorgt und ihn nicht ausziehen 
önnen. 
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Amtmaun. Es muß ein jchredlicher Anhlid geweſen fein. 

Zuife. Sie blidte bin, that einen lauten Schrei und fiel mir 
ohnmädtig in die Arme. Sie war untröftlid, al3 fie wieder zu 
fih kam, und wir hatten alle Mübe, fie zu überführen, dab Das 
Kind ih nur eine ſtarke Beule gefallen, dab e3 aus der Naſe 
geblutet und daß feine Gefahr jei. 

Amtmaun. Ich möcht es mit dem Hofmeifter nicht theilen, 
der das gute Kind fo vernadhläfligt. 

£uife. Ich wunderte mich über vie Gelaflenheit der Gräfin, 
bejonder3 da er den Vorfall leichter behanvelte, al e3 ihm in 
dem Augenblid geziemte. 

Amtmaun. Sie ilt gar zu gnädig, gar zu nachſichtig. 

£uife. Aber fie kennt ihre Leute und merkt fih Alles. Sie 
weiß, wer ihr redlich und treu dient; fie weiß, wer nur dem 
Schein nad ihr unterthäniger Knecht if. Sie kennt die Nadı: 
läfjigen jo gut als vie Falſchen, die Unklugen fowohl als vie 
Bögartigen. 

Amtmann. Sie jagen nicht zu viel, e3 ift eine vortreffliche 
Dame, aber eben deßwegen! Der Hofmeifter verdiente doch, daß 
fie ihn geradezu wegſchickte. 

£uife. In Allem, was das Schidſal des Menſchen betrifft, 
gebt fie langſam zu Werke, wie ed einem Großen geziemt. Es 
ift nicht? ſchrecklicher als Mac und Webereilung. 

a Amtmann. Aber Macht und Schwäche find aud ein traurige 
aar. 

£uife. Sie werden der gnäbigen Gräfin nit nachſagen, daß 
fie ſchwach fei. 

Amtmann. Behüte Gott, daß ein folder Gedanke einem alten, 
treuen Diener einfallen sollte! Aber es ift denn doch erlaubt, zum 
Vortheil feiner gnädigen Herrſchaft zu wünſchen, daß man manch 
mal mit mehr Strenge gegen Leute zu Werke gehe, die mit 
Strenge behandelt ſein wollen. 

£uife. Die Frau Gräfin! (uiſe tritt ad) 


Zweiter Auftritt. 
Die Gräfin im Neglige. Der Amtmann. 

Amtmann. Euer Ercellenz haben zwar auf eine angenehme 
Weiſe, doch unvermuthet Ihre Dienerfchaft überrafcht, und wir 
bedauern nur, daß Diefelben bei Ihrer Ankunft durch einen jo 
traurigen Anblid erfchredt worden. Wir hatten alle Anftalten zu 
Dero Empfang gemacht; das Tannenreifig zu einer Chrenpforte 
liegt wirklich ſchon im Hofe; die fämmtlichen Gemeinden mollten 
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reibenwei an dem Wagen ftehen und Hochbiefelben mit einem 
Jauten Bivat empfangen, und Jeder freute ſich ſchon, bei einer 
fo feierlihen Gelegenheit feinen Feittagsrod anzuziehen und fid 
und feine Kinder zu pußen. 

. Gräfin. Es ift mir lieb, daß die guten Leute ſich nicht zu 
beiden Seiten des Weg? geitellt haben; ich hätte ihnen unmöglich 
ein freundlich Gefiht machen können, und Ihnen am wenigiten, 
Herr Amtmann! 

Antmann. Wie jo? Wodurd haben wir Euer Ercellenz Uns: 
gnade verbient.? u 

Gräfin. Ich Tann nicht läugnen, ih war jehr verdrießlich, 
al3 ich geitern auf den abjcheulichen Weg kam, ber.gerabe da 
anfängt, wo meine Befigungen angeben. Die große Reife hab’ 
ih fait auf lauter guten Wegen vollbradt, und eben ba id 
wieder in das Meinige zurüdfomme, find’ ich fie nicht nur jchlechter 
wie vorm .Sahr, jondern fo abjcheulih, daß ſie alle Uebel einer 
Tchlechten Chauffee verbinden. Bald tief ausgefahrne Löcher, in 
die der Wagen umzuftürzen droht, aus denen die Pferde mit 
aller Gewalt ihn faum berausreißen, bald Steine ohne Ordnung 
über einanber geworfen, daß man eine Biertelftunde lang jelbjt in 
dem bequemften Wagen aufd unerträglichite zufammengefchüttelt 
wird. Es follte.mich wundern, wenn nicht3 daran beſchädigt wäre. . 

Amtmann. Guer Ercellenz werden mich nicht ungebört ver- 
dammen; nur mein eifriges Bejtreben, von Euer Excellenz Ge⸗ 
rechtſamen nicht das Mindefte zu vergeben, ift Urſache an dieſem 
übeln Zuftanbe de Wegs. 

Gräfin. ch veritehe — on 

- Amtmanı. Sie erlauben Ihrer tiefen Einfiht nur anheimzu⸗ 
ftellen, wie wenig es mir hätte ziemen wollen, den miberfpeniti: 
gen Bauern au nur. ein Haar breit naczugeben. Sie find 
ſchuldig, dis Wege zu beflern, und da Euer Excellenz Chauffee 
befeblen,, find fie auch ſchuldig, die Chauffee zu machen. 

Gräfin. Einige Gemeinden waren ja willig. 

Antmann. Das iiſt eben das Unglüd. Sie fuhren die Steine 
an, al3 aber die übrigen mwiderjpenjtigen ſich weigerten und aud 
jene wiberfpenftig machten, blieben die Steine liegen und wurden 
nah und nad, theils aus Nothwendigkeit, theil3 aus Murhwillen, 
in die Gleife geworfen, und da it nun der Weg freilich ein 
Bißchen helprig geworden. 

Gräfin. Gie nennen das ein wenig holprig! 

Amtmann. Verzeihen Euer Excellenz, wenn ih fogar fage, 
daß ich diefen Weg öfters mit vieler Zufriedenheit zurüdlege. Es 
ift ein vortrefflihes Mittel gegen bie Hypochondrie, ſich dergeſtalt 
zuſammenſchütteln zu lafjen. 
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Gräfe. Das, geſteh' ich, ift eine eigne Kurmethode. 

Amimann. Und freilih, da nun eben wegen dieſes Streites, 
welcher vor dem Kaiſerlichen Reihstammergericht auf das Eifrigite 
betrieben wird, jeit einem Jahre an feine Wegbeflerung zu denken 
geweſen und überbieß vie Holzfuhren ſtark gehen, in dieſen legtern 
Zagen auch anhaltenves Regenmetter eingefallen; jo möchte denn 
freilich Jemanden, der gute Chauſſeen gewohnt ift, unfere Straße 
gewiflermaßen impraftitabel vorkommen. 

Gräfin. Gewiſſermaßen? Ach dächte ganz und gar. 

Amtmanı. Euer Ercellenz belieben zu fcherzen. Man kommt 
doch noch immer fort — 

Gräfin. Wenn man nicht liegen bleibt. Und doch hab’ ih an 
der Meile jeh3 Stunden zugebradt. 

Amtmenn. ch, vor einigen Tagen, noch länger. Zweimal 
wurd’ ich glücklich herausgewunden, das brittemal brad) ein Raw, 
und ich mußte mich noch nur fo hereinſchleppen lafjen. Aber bei 
allen viefen Unfällen war ich getroft und gutes Muths; denn ich 
bedachte, daß Euer Ercellenz und Ihres Herrn Sohnes Geredht- 
fame faloirt find. Aufrihtig geftanden, ich‘ wollte auf folden 
Wegen lieber von bier nad Paris fahren, ald nur einen Finger 
breit nachgeben, wenn die Rechte und Befugniffe meiner gnädigen 
Herrſchaft beftritten werden. Ich mollte daher, Euer Excellenz 
dächten auch fo, und Sie würden gewiß diefen Weg nicht mit fo 
viel Unzufriedenheit zurüdgelegt haben. 

Gräfin. Ich muß jagen, darin bin ich anderer Meinung, und 
gehörten dieſe Befisthümer mir eigen, müßte ih mich nicht bloß 
als Verwalterin anfehen, fo würde ich über manche Bedenklichkeit 
hinausgehen, ih mürde mein Herz hören, das mir Billigleit ge 
bietet, und meinen Verſtand, der mich einen wahren PVortheil 
von einem ſcheinbaren unterfcheiden lehrt. Ich würde großmüthig 
fein, wie es Dem gar wohl anfteht, ver Macht bat. Ich würde 
mid hüten, unter dem Scheine des Rechts auf Forderungen zu be 
barren, die ich durchzuſetzen kaum wünſchen müßte, und die, indem 
ih Widerſtand finde, mir auf Lebenslang den völligen Genuß 
eines Beſitzes rauben, den ich auf billige Weife verbejlern könnte. 
Ein leivlicher Vergleih und der unmittelbare Gebrauch find befier 
als eine wohlgegruͤndete Rechtsſache, die mir Verdruß macht und von 
der ich nicht einmal den Vortheil für meine Nachkommen einfehe. 

Amimann. Euer Grcellenz erlauben, daß ich darin der entgegen: 
gefegten Meinung fein darf. Ein Prozeß ift eine fo reizende 
Sade, daß, menn ich reich wäre, ich eher einige kaufen mwürbe, 
um nicht ganz ohne dieſes Vergnügen zu leben. (zritt ab.) 

Gräfe. Es Scheint, daß er feine Luft an unfern Beſitzthümern 
büßen will, — — 
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Dritter Auftritt. 
Gräfin Nagifter. , 

Masifter. Darf ich fragen, gnädige Gräfin, wie Sie fi be: 
finden? 

Gräfe. Wie Sie denken können, nad) der Alteration, bie 
mich bei meinem Eintritt überfiel. 

Magier. Es that mir herzlich leid, doch hoff ich, foll es von 
feinen Folgen fein. Ueberhaupt aber kann Ihnen jchwerlich der 
Aufenthalt bier jobald angenehm werben, wenn Sie ihn mit dem 
vergleihen, den Sie vor Kurzem genofien haben, 

Gräſin. Es hat auch große Reize, wieder zu Haufe bei den 
Seinigen zu wohnen. 

Hasifer. Wie oftmals hab’ ich Sie um das Glüd beneidet, 
gegenwärtig zu jein, als bie größten Handlungen gejhahen, vie 
je die Welt gefehen bat, Zeuge zu fein des feligen Taumels, 
der eine große Nation in dem Augenblid ergrifi, als fie ſich zum 
eriten Mal frei und von den Ketten entbunven fühlte, vie fie fo 
lange getragen hatte, daß dieſe ſchwere fremde Laſt gleihfam ein 
Glied ihres elenden, kranken Körpers geworben. 

Gräfin. Ich babe wunderbare Begebenheiten gefehen, aber 
wenig Erfreuliches. 

Magifer. Wenn gleih nit für die Sinne, doch für ven 
Geiſt. Wer aus großen Abfichten fehlgreift, hanvelt immer loben3: 
würbiger, al3 mer dasjenige thut, was nur Kleinen Abſichten 
gemäß it. Man kann auf dem rechten Wege irren und auf dem 
falfhen recht gehen — — 


Dierter Auftritt. 


Die Borigen. Luiſe. 
(Dur) die Ankunft dieſes vorzüglichen Frauenzimmers wird die Lebhaftigkeit des 
Geſprächs erſt gemildert und ſodann bie Unterredung von dem Gegenſtand gänzlich 
abgelenkt. Der Magifter, der nun weiter kein Intereſſe ſindet, entfernt ſich, und 
das Geſpräch unter den beiden Frauenzimmern fegt ſich fort, wie folgt.) 

Gräſin. Was maht mein Sohn? Ich war eben im Begriff, 
zu ihm zu gehen. 

£uife. Er ſchlaft recht ruhig, und ich hoffe, er wird bald 
wieder herumfpringen und in kurzer Zeit feine Spur der Beichä- 
digung mehr übrig fein. 

Gräfin. Das Wetter ift gar zu übel, ſonſt gieng’ ich in den 
Garten. Ich bin recht neugierig zu ſehen, wie Alles gewachſen 
iſt, und wie der Waſſerfall, wie die Brüde ı und die Feljenkluft 
fih jegt ausnehmen. 
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£uife. Es iſt Alles vortrefflich gewachſen; die Wilpniffe, die 
Gie angelegt haben, feinen natürlih zu fein, fie bezaubern 
Jeden, der fie zum erjten Mal fieht, und auch mir geben fie in 
einer ftillen Stunde einen angenehmen Aufenthalt. Dodj muß id) 
geftehen, daß ich in der Baumſchule unter ven fruchtbaren Bäu: 
men lieber bin. Der Gedanke des Nutzens führt mich aus mir 
felbjt heraus und giebt mir eine Fröhlichkeit, die ich jonft nicht 
empfinde. Ich kann fäen, pfropfen, ofuliren; und wenn gleich 
mein Auge keine malerische Wirkung empfindet, fo ift mir doch 
der Gedanke non Früchten höchſt reigend, bie einmal und wohl 
bald Jemanden erquiden werben. 

Gräfin. Ich ſchätze Ihre guten häuslihen Gefinnungen. 

£uife. Die einzigen, die jich für den Stand fchiden, der ans 
Nothwendige zu denken bat, dem wenig Willtür erlaubt iſt. 

Gräſin. Haben Sie ven Antrag überlegt, den ich Ihnen in 
meinem lebten Briefe that? Können Sie fich entfchließen, meiner 
Tochter Ihre Zeit zu widmen, als Freundin, ala Gefellichafterin 
mit ihr zu leben? 

£uife. Ich habe fein Bedenken, gnädige Gräfin. 

Gräfin. Ich hatte viel Bedenken, ‚Ihnen ven Antrag zu thun. 
Die milde. unbänpige Gemüthsart meiner Tochter macht ihren Um: 
gang unangenehm und oft fehr verbrießlih. So leicht mein Sohn 
zu behandeln iſt, jo fchwer ift es meine Tochter. 

£uife. Dagegen iſt ihr edles Herz, ihre Art zu handeln aller 
Achtung werth. Sie ift heftig, aber bald zu befänftigen, unbillig, 
aber gerecht, ſtolz, aber menſchlich. 

Gräfin. Hierin ift fie ihrem Vater — 

Life. Aeußerſt ähnlich. Auf eine fehr ſonderbare Weife 
fheint die Natur in der Tochter ven rauhen Vater, in dem 
Sohne die zärtlihe Mutter wieder hervorgebracht zu haben. 

Gräfin. Verſuchen Sie, Luife, dieſes wilde, aber edle Feuer 
zu dämpfen. Sie bejigen alle Tugenden, die ihr fehlen. In Ihrer 
Nähe, durch Ihr Beiſpiel wird fie gereizt werden, fih nad einem 
Mufter zu bilden, das fo liebenswürdig iſt. 

£uife. Sie befhämen mid, gnädige Gräfin. Ich kenne an 
mir keine Tugend al3 die, daß ich mich bisher in mein Schidfal . 
zu finden wußte, und felbit dieſe bat fein Verdienſt mehr, feitvem 
Sie, gnädige Gräfin, fo viel gethan. haben, um e3 zu erleichtern. 
Sie thun jegt noch mehr, da Sie mid näher an ſich heranzieben. 
Nach dem Tode meines Vaterd und dem Umjturz meiner Familie 
habe ich Vieles entbehren lernen, nur nicht gefitteten und ver: 
ftändigen Umgang. 

Gräfin, Bei Ihrem Onfel müflen Sie von dieſer Seite viel 
ausſtehen. 











2. Aufzug. 4. und 5. Auftritt. 365 


£uife. Es ift ein guter Mann, aber feine Einbildung madıt 
ihn oft höchſt albern, beſonders feit der legten Zeit, da Jeder 
ein Recht zu haben glaubt, nicht nur über die großen Welthänvel 
zu reden, fondern auch darin mitzuwirken. 

Gräfin. Es geht ihm mie jehr Vielen. 

Zuife. Ih babe manchmal meine Bemerkungen im Stillen 
darüber gemadt. Wer die Menjhen nicht kennte, würde fie jegt 
leiht Tennen lernen. So viele nehmen ſich der Sache der Frei: 
beit, ver allgemeinen Gleichheit. an, nur um für fi eine Ausnahme 
zu machen, nur um zu wirken, e3 fei, auf welche Art es wolle, 

Stäfin. Sie hätten nichts mehr erfahren fünnen, und wenn 
Sie mit mir in Paris gewefen wären. 


— 





Fünfter Auftritt. 
Friederike. Der Baron. Die Borigen. 

Friederike. Hier, liebe Mutter, ein Hafe und zwei Felohühner! 
Ich babe vie drei Stüde gejchoflen, der Vetter hat immer gepubelt. 

Gräfin. Du fiehit wild aus, Friederike; wie du durchnäßt bift! 

Sriederikt (das Waſſer vom Hute abſchwingend). Der erſte glüdliche 
Morgen, den ich feit langer Zeit gehabt habe! 

Barou. Sie jagt mich nun ſchon vier Stunden im elde herum. 

Stiederike. Es war eine rechte Luſt. Gleich nah Tiſche wollen 
wir wieber hinaus. 

Gräfin. Wenn du's fo heftig treibt, wirſt du es bald über: 
drüſſig werden. 

Friederike. Geben Sie mir da3 Zeugniß, liebe Mama! Wie 
oft hab’ ih mich aus Paris wieder nad unfern Revieren gefehnt! 
Die Opern, die Schaufpiele, die Gefellihaften, die Gaſtereien, 
die Spaziergänge, was ift das Alles gegen einen einzigen ver: 
gnügten Tag auf der Jagd, unter freiem Himmel, auf unjern 
Bergen, wo wir eingeboren und eingewohnt find! — Wir müflen 
ebeiten Tags heben, Better, 

Baron. Sie werden noch warten müllen; die Frucht iſt noch 
nicht aus dem Felde. 

Stiederike. Was will das viel ſchaden? Es ift fait von gar 
feiner Bedeutung, Sobald es ein Bißchen aufgetrodnet, wollen 
wir hetzen. 

Gräfin. Geh, zieh dich um! Sch vermuthe, daß wir zu Tiſche 
noch einen Gaſt haben, ver fih nur kurze Zeit bei uns aufhalten kann. 

Baron. Wird der Hofrath kommen? 

Gräfin. Er verſprach mir, heute wenigſtens auf ein Stündchen 
einzufprechen. Er geht auf Commiflion. 
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Baron. Es find einige Unruhen im Lane, 

Gräfin. Es wird nichts zu bedeuten haben, wenn man fich 
nur vernünftig gegen die Menjchen beträgt und ihnen ihren wahren 
Vortheil zeigt. 

Sriederiket. Unruben? Wer will Unruhen anfangen? 

Baron. Mißvergnügte Bauern, die von ihren Herrihaften 
gedrückt werden und vie leicht Anführer finden. 

Stiederike. Die muß man auf ven Kopf fchießen. (Sie macht 
Bewegungen mit der Flinte) Sehen Sie, gnädige Mama, wie mir der 
Magifter die Flinte verwahrloft hat! Ich wollte fie doch mitneh- 
‚men, und da Sie e3 nicht erlaubten, mollte ich fie dem Jäger 
aufzuheben geben. Da bat: mid der Graurod jo inftändig, fie 
ihm zu laſſen: fie fei fo leicht, jagt’ er, fo bequem, er wolle fo 
oft auf die Jagd gehen. Ich ward ihm wirklich gut, weil er jo 
oft auf die Jagd gehen wollte, und nun, fehen Sie, find’ ich 
fie heute in der. Gefinveftube hinterm Ofen. Wie das ausfieht! 
Sie wird in meinem Leben nicht wieder rein. 

Baron. Cr hatte die Zeit ber mehr zu thun; er arbeitet mit 
an der allgemeinen Gleichheit, und da hält er wahrſcheinlich die 
Hafen auch mit für feines Gleihen und ſcheut ih, ihnen mas 
zu Leide zu thun. 

Gräfin. Zieht euch an, Kinder, damit wir nicht zu warten 
brauchen. Sobald ver Hofrath kommt, wollen wir ejlen. «25. 

Stiederike (ihre Flinte beſehend). Ach babe vie franzöfiiche Revo⸗ 
Iution ſchon fo oft verwünfdt, und jetzt thu' ich’3 doppelt und 
dreifach. Wie kann mir nun der Schaden erſetzt werben, daB 
meine Flinte roftig it? 


Dritter Aufzug. 
Erfier Auftritt. 


Saal im Säloffe. 


Gräftn. Hofrath. 

Gräfin. Ich geb’ es Ihnen recht auf3 Gewiſſen, theurer 
Freund. Denken Sie nad, wie wir diefem unangenehmen Pro: 
zefle ein Ende machen. Ihre große Kenntniß ver Gefege, Ihr 
Beritand und Ihre Menfchlichkeit helfen gewiß ein Mittel finden, 
wie wir aus diefer widerlihen Sache ſcheiden können. Ich babe 
e3 fonft leichter genommen, wenn man Unredt hatte und im 
Beſitz war: je nun, dacht’ ich, es geht ja wohl fo hin, und wer 
bat, ift am beiten dran. Seitdem ich aber bemerlt habe, wie 
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Ah Unbilligkeit von Geſchlecht zu Gefchleht fo leicht aufhänft, 
wie großmüthige Handlungen meiftentheild nur perfönlich find 
und der Eigennuß allein gleichſam erblich wird; ſeitdem ich mit 
Augen gefehen habe, daß die menſchliche Natur auf einen un: 
glüdlihen Grad gebrüdt und erniedrigt, aber nicht unterbrüdt 
und vernichtet werden kann: fo habe ich mir feft vorgenommen, 
jede einzelne Handlung, die mir unbillig ſcheint, felbit ftreng zu 
vermeiden und unter ven Meinigen, in Gejellichaft, bei Hofe, in 
ver Stadt über ſolche Handlungen meine Meinung laut zu fagen. 
Zu feiner Ungerechtigkeit will ich mehr ſchweigen, feine Kleinheit 
unter einem großen Scheine ertragen, und wenn ich auch unter 
dem verhaßten Namen einer Demofratin verfchrieen werben follte. 

Hofrath. Es ift Ihön, gnädige Gräfin, und ich freue mid, 
Sie wieder zu ſehen, wie ich Abſchied von Ahnen genommen, 
und nod ausgebildeter. Sie waren eine Schülerin ber großen 
Männer, die ung durch ihre Schriften in Freiheit geſetzt haben, 
und nun finde ich in Ihnen einen’ Bögling der großen Begeben- 
beiten, die uns einen lebendigen Begriff geben von Allem, was 
der wohldenkende Staatsbürger wünjchen und verabſcheuen muß. 
Es ziemt Ihnen, Ihrem eignen Stande Wiperpart zu halten. 
Ein Jeder kann nur feinen eignen Stand beurtheilen und tadeln. 
Aller Tadel heraufmärt3 oder hinabwärts ift mit Nebenbegriffen 
und Kleinheiten vermifht, man kann nur durch feines Gleichen 
gerichtet werden. Aber eben deßwegen, weil ich ein Bürger bin, 
der e3 zu bleiben denkt, der das große Gewicht des höheren 
Standes im Staate anerkennt und zu ſchätzen Urſache hat, bin 
ich auch unverſöhnlich gegen die Heinlichen neidiſchen Nedereien, 
gegen den blinden Haß, der nur aus eigner Selbitigleit erzeugt 
wird, prätentiög Prätentionen befämpft, fih über Formalitäten 
formalifirt und, ohne felbft Realität zu haben, da- nur Schein 
fieht, wo er Glüd und Folge fehen könnte. Wahrlih! wenn alle 
Vorzüge gelten follen, Gejunvheit, Schönheit, Jugend, Reichthum, 
Verſtand, Talente, Klima, warum foll der Vorzug nicht aud 
irgend eine Art von Gültigkeit haben, daß id von einer Reibe 
tapferer, befannter, ehrenvoller Väter entjprungen bin! Das will 
ih fagen da, wo id eine Stimme habe, und wenn man mir 
auch ven verhaßten Namen eines Ariſtokraten zueignete. 

(Hier findet fih eine Lüde, melde wir durch Erzählung ausfüllen. Der 
trodne Ernft diefer Scene wird dadurch gemildert, daß ber Hofrath feine Neigung 
zu 2uifen bekennt, indem er fich bereit zeigt, ihr jeine Hand zu geben. Ihre 
frühern VBerhältniffe, vor dem Umfturz, den Luiſens Familie erlitt, kommen zur 
Sprache, ſowie die ftillen Bemühungen bes vorzüglichen Mannes, fi) und zugleich 
Zuifen eine Exiſtenz zu verſchaffen. 

Eine Scene zwiſchen ver Gräfin, Luifen und dem Sofrath giebt Gelegenheit, 
drei fhöne Charaktere näher kennen zu lernen und uns für das, was wir in ben 
nächſten Auftritten erbulben jollcn, vorläufig einigermaßen zu entfhäbigen. Denn 
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nun verfammelt fi um ben Theetiih, wo Luiſe einſchenkt, nach und nad bad 
ganze Perfonal bed Stücks, To baß zulegt auch die Bauern eingeführt werden. 
Da man fi nun nit enthalten kann, von Politik zu Iprechen, fo thut der Baron, 
welcher Leichtfinn, Frevel und Spott nicht verbergen Tann, den Borfchlag, ſogleich 
eine Nationalverfammlung vorguftellen. Der Hofrath wird zum Präfidenten er⸗ 
wählt, und die Charaktere ver Mitipielenden , wie man fie ſchon kennt, entwideln 
fih freier und heftiger. Die Gräfin, das Söhnchen mit verbundenem Kopfe neben 
fih, ftelt Die Fürftin vor, deren Anſehen geichmälert werben fol und bie aus 
eignen liberalen Gefinnungen nachzugeben geneigt if. Der Hofrath, verftändig 
und gemäßigt, fucht ein Gleichgewicht zu erhalten, ein Bemühen, das jeben Augen⸗ 
blid fhwieriger wird. Der Baron ſpielt die Rolle des Edelmanns, der bon feinem 
Stande abfällt und zum Volke übergeht. Durd feine ſchelmiſche Berftellung 
werben die Andern gelodt, ihr Innerſtes bervorzufehren. Auch Herzensangelegen⸗ 
beiten miſchen fih mit in? Spiel: Der Baron verfehlt nicht, Karolinen bie 
ſchmeichelhafteſten Sachen zu fagen, bie fie zu ihren ſchönſten Gunften auslegen 
kann. An ber Heftigteit, womit Jalob die Gerechtfame bed gräfliden Haufes 
vertheibigt, läßt ſich eine ftile, unbewußte Neigung zu ber jungen Gräfin nicht 
verkennen. Luiſe ſieht in allem biefem nur bie Erjchüitterung des häuslichen 
Glücks, dem fie fich jo nahe glaubt, und wenn die Bauern mitunter fchwerfällig 
werben, fo erbeitert Bremenfeld die Scene burd feinen Düntel, durch Geſchichten 
und guten Humor. Der Magifter, wie wir ihn ſchon kennen, überfchreitet volle 
kommen bie Gränge, und ba der Baron immerfort Hegt, läuft e8 endlich auf Pers 
fönlichleiten hinaus, und als nun vollends bie Brauſche bed Erbgrafen als uns 
bedeutend, ja lächerlich behandelt wird, jo bricht die Gräfin los, und bie Sache 
fommt fo weit, daß dem Magifter aufgekündigt wird. Der Baron verichlimmert 
dad Nebel, und er bevient fi, da der Lärm immer ftärfer wird, der Gelegenheit, 
mehr in Karolinen zu dringen und fie zu einer heimlichen Zufammenfunft für die 
Nacht zu bereden. Bei allem diefem zeigt fich bie junge Gräfin entſchieden heftig, 
parteiifch auf ihren Stand, Hartnädig auf ihren Beſitz, welche Härte jedoch durch 
ein unbefangenes, rein natürliches und im tiefiten Grunde rechtliches weibliches 
Weſen bis zur Liebenswürbigleit gemildert wird. Und fo läßt fi einfehen, daß 
der Alt ziemlich tumultuariih und, in fofern e8 der bedenkliche Gegenfiand er⸗ 
[aubt, für dag Gejühl nit ganz unerträglich geenbigt wird. Bielleiht bebauert 
man, daß der Verfaſſer die Schwierigkeiten einer ſolchen Scene nicht zur rechten 
Zeit zu überwinden bemüht war.) 


Vierter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 


Bremend Wohnung. 
Breme. Martin. Albert. 


Kreme. Sind Eure Leute alle an ihren. Bolten? Habt Ahr 
fie wohl unterrichtet? Sind fie gute Muths? 

in Sobald Ihr mit der Glode jtürmt, werben fie Alle 
ba fein. 

Sreme. So iſt's recht! Wenn im Schloſſe die Lichter alle aus 
find, wenn es Mitternacht ift, ſoll es glei angehen. Unſer 
Glück iſt's, daß der Hofrath fort geht. Ach fürchtete jehr, ex 
möchte. bleiben und uns ven ganzen Spaß ververben, 
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Albert. Sch fürchte fo noch immer, es gebt nicht gut ab. 
Es ift mir ſchon zum voraus bange, die Glode zu hören. 

Sreme. Seid nur ruhig! Habt ihr nicht beuse jelbjt gehört, 
wie übel es jegt mit den vornehmen Leuten Steht? Habt ihr 
gehört, was wir ber Gräfin Alles unters Geficht gefagt haben? 

Martin. Es war ja aber nur zum Spaß. 

Albert. Es mar jhon zum Spaße grob genug. 

Sreme. Habt ihr gehört, wie ih eure Sache zu verfechten 
weiß? Wenn’s Ernft gilt, will id fo vor den Kaifer treten. Und 
was jagt ihr zum Herrn Magifter, hat fi der nicht auch wacker 
gehalten ? 

Albert. Sie haben’? Euch aber auch brav abgegeben. Ich dachte 
zulept, e3 würde Schläge fegen, und unfere gnädige Comtefle, 
war's doch, als wenn ihr feliger Herr Vater leibhaftig da ſtünde. 

Sreme. Laßt mir dad Gnädige meg! es wird fi bald 
nicht? mehr zu gnädigen haben. Seht, bier hab’ ich die Briefe 
ſchon fertig, die ſchick“ ich in die benachbarten Gerichtspörfer. So: 
balv’3 hier losgeht, jollen die auch ftürmen und rebelliren und 
auch ihre Nachbarn auffordern. 

Martin. Das kann was werben. 

Breme. Freilih! Und alsdann Ehre, dem Ehre gebührt! 
Euh, meine lieben Kinder. Ahr werdet als die Befreier des 
Landes angefehen. 

Martin. Ihr, Herr Breme, werdet das größte Lob "davon 
tragen. 

Breme. Nein, das gehört fi nicht; es muß jegt Alles ge: 
mein fein. 

Martin. Indeſſen habt Ihr's doch angefangen. 

Sreme. Gebt mir die Hände, brave Männer! So ſtanden 
einft bie drei großen Schweizer, Wilhelm Tell, Walther Staub: 
bach, Fürft von Uri, die ftanden auf dem Grütliberg beifammen 
und jhmwuren den Tyrannen ew’gen Haß und ihren Mitgenofien 
ewige Freiheit. Wie oft bat man dieſe wadern Helden gemalt 
und in Kupfer gejftohen! Auch uns wird diefe Ehre widerfahren — 
In diefer Poſitur werden wir auf die Nachwelt Tommen. 

Martin. Wie Ihr Euch das Alles jo denken könnt, 

Albert. Ich fürdte nur, daß wir im Karın eine böje Figur 
maden können. Hort! Es Tlingelt Jemand. Mir zittert das 
Herz im Leibe, wenn ji nur was bewegt. 

Sreme. Schämt Euch! Ih will aufziehen. Es wird der Ma: 
gifter fein, ich babe ihn herüber beitellt. Die Gräfin hat ihm 
den Dienjt aufgejagt; die Comteſſe hat ihn ſehr beleibigt. Wir 
werben ihn leicht in unfere Partei ziehen. Wenn wir einen Geifts 
lichen unter und haben, find wir unjerer Sache deſto gewiſſer. 
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Martin. Einen Geiftlihen und Gelehrten. 

Sreme. Was die Gelehrjamfeit betrifft, geb’ ih ihm nichts 
nad, und bejonder® bat er weit weniger politifhe Leftüre als 
ih. Alle die Chroniken, die ih von meinem feligen Großvater 
geerbt habe, waren in meiner Jugend ſchon durchgelefen, und 
das Theatrum Europäum kenn' ich in: und auswendig. Wer 
recht veriteht, was geſchehen ift, der weiß auch, was gefchieht 
und gefchehen wird. Es iſt immer eimerlei; e3 paflirt in ver 
Melt nichts Neues. Der Magifter kommt. Halt! wir müffen ihn 
feierlich empfangen. Er muß Reſpekt vor uns kriegen. Wir ftellen 
jegt die Repräfentanten der ganzen Nation gleihfam in Nuce 
vor. Seht euch! «Er ſetzt vrei Stühle auf die eine Seite des Theaters, auf 
die andere Einen Stuhl, Die beiden Schulzen fegen fih, und wie der Mägifter 
en fest fich Breme geſchwind in ihre Mitte und nimmt ein gravitätiſches 


Zweiter Auftritt. 


Die Borigen. Der Magifier. 

Magiſter. Guten Morgen, Herr Breme! Was giebt’3 Neues? 
Sie wollen mir etwas Wichtiges vertrauen, ſagten Sie. 

Breme. Etwas ſehr Wichtiges, gewiß! Segen Sie fih! we 
Magifter will den einzelnen Stuhl nehmen und zu ihnen rüden.) Nein, bleiben 
Sie dort, figen Sie dort nieder! Wir willen noch nicht, ob Sie 
an unferer Seite nieverfigen wollen. ' 

Magifer. Eine wunderbare Vorbereitung. 

Breme. Sie find ein Mann, ein freigeborner, ein freidenkender, 
ein geiftliher, ein ehrwürbiger Mann, Sie find ehrivürbig, weil 
Sie geiftlid find, und noch ehrwürdiger, weil Sie frei find. Sie 
find frei, weil Sie edel find, und find ſchätzbar, meil Sie frei 
find. Und nun! Was haben wir erleben müſſen! Wir fahen Sie 
veradhtet, wir ſahen Sie beleidigt; aber wir haben zugleich Ihren 
edlen Zorn gejehen, einen edlen Zorn, aber ohne Wirkung. 
Glauben Sie, daß wir Jhre Freunde find, jo glauben Sie auch, 
daß ih unfer Herz im Bufen umkehrt, wenn wir Sie verkehrt 
. behanvelt jehen. Ein evler Mann und verhöhnt, ein freier Mann 
und bebroht, ein geiftliher Mann und verachtet, ein treuer Diener 
und verfioßen! Zwar verhöhnt von Leuten, die felbft Hohn ver: 
dienen, verachtet von Menſchen, die feiner Achtung werth find, 
verſtoßen von Undankbaren, deren Wohlthaten man nicht genießen 
‚ möchte, bedroht von einem Kinde, von einem Mädchen! — Das 
ſcheint freilich nicht viel zu bedeuten; aber wenn ihr beventt, 
daß dieſes Mädchen fein Mädchen, ſondern ein eingefleifchter 
Satan ift, daß man fie Legion nennen follte — denn es find 
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viele taufend ariftolratifhe Geiſter in fie gefahren — fo ſeht ihr 
deutlih, was uns von allen Ariſtokraten bevorfteht, ihr jeht eg, 
und wenn ihr Elug fein, fo nehmt ihr eure Mapregeln. 

Magier. Wozu foll diefe fonderbare Rede? Wohin wird Euch 
ber feltfame Eingang führen? Sagt Ihr das, um meinen Zorn 
gegen dieje verbammte Brut noch mehr zu erhiten, um meine 
auf äußerſte getriebene Empfindlichkeit noch mehr zu reizen? 
Schmeigt ſtille! Wahrhaftig, ich wüßte nicht, 'wozu mein ge 
kränktes Herz jebt nicht Alles fähig wäre. Was? Nach jo vielen 
Dienften, nad jo vielen Aufopferungen mir fo zu begegnen, mid) 
vor die Thüre zu feben! Und warum? Wegen einer elenven 
Beule, wegen einer gequetfchten Naſe, mit der fo viele hundert 
Kinder auf und davon fpringen. Aber es kommt eben: vecht, 
eben reht! Sie wiſſen nicht, die Großen, wen fie in ung belei- 
digen, die wir Zungen, vie wir Federn haben. 

Breme. Dieſer edle Zorn ergötzt mid, und fo frage ich Di 
denn im Namen aller edlen, freigebomen, ver Freiheit werthen 
Menſchen, ob Ihr viefe Zunge, diefe Feder von nun an dem 
Dienfte der Freiheit völlig widmen wollt? 

Magiſter. O ja, ich will, ich werde! 

Breme. Daß Yhr keine Gelegenheit verfäumen wollt, zu dem 
edlen Zwede mitzuwirken, nad dem jeht die ganze Menjchheit 
emporftrebt,. 

Magiſter. Ach gebe Euch mein Wort. 

Breme. So gebt mir Eure Hand, mir und diejen Männern! 

Magifer. Einem Jedem; aber was haben diefe armen Leute, 
die wie Sklaven behandelt werden, mit der Freiheit zu thun? 

Breme. Sie find nur noch eine Spanne davon, nur jo breit, 
als die Schwelle des Gefängnifles ift, an deſſen eröffneter Thüre 
fie ſtehen. 

Magiſter. Wie? 

Sreme. Der Augenblid ift nahe, die Gemeinden find verſam⸗ 
melt, in einer Stunde find fie bier. Wir überfallen das Schloß, 
nöthigen die Gräfin zur Unterfchrift des Rezeſſes und zu einer 
eidlichen Verficherung, daß künftig hin alle drückende Laften auf: 
gehoben jein follen. " 

Magier. Ich eritaune! 

Steme. Da babe ich nur nod ein Bedenken wegen des Eids. 
Die vornehmen Leute glauben nicht mehr. Sie wird einen Eid 
ſchwören und ſich davon entbinvden laſſen. Man wird ihr beweifen, 
daß ein gezwungener Eid nichts gelte. 

Hagifer. Dafür will ih Rath ſchaffen. Diefe Menfchen, vie 
fih über Alles wegſetzen, ihres Gleichen behandeln wie das Vieh, 
ohne Liebe, ohne Mitleid, ohne Furcht freh in den Tag hinein⸗ 
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leben, fo lange fie mit Menfchen zu thun haben, vie fie nicht 
ſchätzen, jo lange fie von einem Gott ſprechen, den fie nicht er: 
fennen, dieſes übermüthige Geſchlecht Tann fih doch von dem 
geheimen Schauer nicht losmaden, ver alle lebenvige Kräfte ver 
Natur durchſchwebt, kann die Verbindung fi nicht läugnen, in 
der Worte und Wirkung, That und Folge ewig mit einander 
bleiben. Laßt fie einen feierlichen Eid thun! 

Martin. Sie foll in der Kirche ſchwören. 

Breme. Nein, unter freiem Himmel. 

Magiſter. Das iſt nichts. Dieſe feierlihen Scenen rühren 
nur die Einbildungskraft. Ich will es euch anders lehren. Um: 
gebt fie, laßt fie in eurer Mitte die Hand auf ihres Sohnes 
Haupt legen, bei viefem geliebten Haupte ihr Berfprechen be: 
theuern und alle Uebel, was einen Menſchen betreffen Tann, 
auf dieſes Heine Gefäß berabrufen, wenn fie unter irgend einem 
Vorwande ihr Berjprehen zurüdnähme, oder zugäbe, daß es 
vereitelt würde. 

Breme. Herrlich! 

Martin. Schredlidh! 

Albert. Glaubt mir, fie ift auf ewig gebunden. 

Breme. Ahr folt zu ihr in den Kreis treten und ihr das 
Gewiſſen Ichärfen. 

Magifer. An Allem, was ihr thun wollt, nehm’ ich Antbeil; 
nur fagt mir, wie wird man es in der Reſidenz anfehen? Wenn 
fie euch Dragoner ſchicken, jo feid ihr Alle glei verloren. 

Martin. Da weiß Herr Breme jchon Rath. 

Albert. Sa, was das für ein Kopf ift! 

Magiſter. Klärt mich auf! 

Breme. Ja, ja, das iſt's nun eben, wa man binter Her: 
mann Breme dem Zweiten nicht fuht. Er hat Connerionen, Ber: 
bindungen, da, wo man glaubt, er habe nur Kunden. So viel 
kann ih euch nur fagen, und es wifjen’3 dieſe Leute, daß ver 
Fürft jelbft eine Revolution wünſcht. 

Masifer. Der Fürſt? 

Breme. Er bat die Öefinnungen Friedrichs und Joſephs, ver 
beiven Monarchen, weldhe alle wahren Demokraten als ihre Hei: 
ligen anbeten follten. Er ijt erzürnt, zu fehen, wie ver Bürger: 
und Bauernftand unterm Drud des Adels feufzt, und leider kann 
er ſelbſt nicht wirken, da er won lauter Ariftofraten umgeben ift. 
Haben wir uns nur aber erjt legitimirt, dann ſetzt er fih an 
: unfere Spite, und feine Truppen find zu unfern Dieniten, und 
. Breme und alle brave Männer find an feiner Seite. 

Magifer. Wie habt Ihr das Alles erforfcht und gethban, und 
habt Euch nichts merken laſſen? 
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Breme. Man muß im Stillen viel thun, um die Welt zu 
überrajhen. (Gr geht ans Fenſter. Wenn nur erjt der Hofrath fort 
wäre, dann folltet ihr Wunder fehen. 

Aartin (auf Bremen veutend). Nicht wahr, das iſt ein Mann! 

Albert. Er kann Einem recht Herz machen. 

Breme. Und, lieber Mogijter, die Vervienfte, vie Ihr Euch 
beute Nacht erwerbt, dürfen nicht unbelohnt bleiben. Wir arbeiten 
beute fürs ganze Vaterland. Bon unferm Dorfe wird die Sonne 
der Freiheit aufgehen. Wer hätte das gedacht! 

Mogifter. Befürchtet Ihr keinen Widerſtand? 

Breme. Dafür ift ſchon geforgt. Der Amtmann und die Ges 
rihtsdiener werden gleich gefangen genommen. Der Hofrath geht 
weg; die paar Bebienten wollen nicht3 jagen, und der Baron tft 
nur der einzige Mann im Schlofle; den lode ih durch meine 
Tochter herüber ing Haus und fperre ihn ein, bis Alles vorbei ift. 

Aartin. Wohl ausgedacht. 

Magifter. Ach verwundere mich über Eure Klugheit. 

Breme. Nu, nu! wenn ed Gelegenheit giebt, fie zu zeigen, 
follt Ihr noch mehr jehen, beſonders was die auswärtigen An- 
gelegenheiten betrifft. Glaubt mir, es geht nicht3 über einen 
guten Chirurgus, beſonders wenn er dabei ein gejchidter Barbier 
it. Das unverftänvdige Volk ſpricht viel von Bartkragern und be: 
denkt nicht, wie viel dazu gehört, Jemanden zu barbieren, eben 
daß es nicht kratze. Glaubt mir nur, es wird zu nichts mehr 
Politik erfordert, als den Leuten ven Bart zu pugen, ihnen dieſe 
garftigen, barbarifhen Ereremente der Natur, viefe Barthaare, 
womit fie das männliche Kinn täglich verunreinigt, hinwegzuneh: 
men und den Mann dadurch an Geftalt und Sitten einer glatt: 
wangigen Frau, einem zarten, liebenswürbigen Züngling ähnlich 
su machen. Komme ic) vereint dazu, mein Leben und Meinungen 
aufzufegen, jo foll man über die Theorie der Barbierkunft er: 
ftaunen, aus ver ich zugleich alle Lebens: und Klugheitäregeln 
herleiten will. 

Magiſter. Ahr feid ein originaler Kopf. 

Breme. Ya, ja, das weiß ich wohl, und deßwegen habe ich 
auch den Leuten verziehen, wenn fie mich oft nicht begreifen 
konnten und wenn fie, albern genug, glaubten, mic zum Beiten 
su haben. Aber ich will ihnen zeigen, daß, wer einen rechten 
Seifenihaum zu ſchlagen weiß, wer mit Leichtigleit, Bequemlich⸗ 
feit und Gewandtheit der Finger einzufeifen, den ſprödeſten Bart 
zahm zu machen. verfteht; wer va weiß, daß ein frifch abgezogenes 
Mefler eben fo gut rauft als ein ftumpfes, wer mit dem Strich 
oder wider den Strich die Haare wegnimmt, als wären fie gar 
nicht dagewefen; mer dem warmen Wafler zum Abwafchen bie 
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gehörige Temperatur verleiht und felbit das Abtrocknen mit Ge: 
fälligfeit verrichtet und in feinem ganzen Benehmen etwas Zier⸗ 
liches darftellt — das ift fein gemeiner Menſch, jondern er muß 
alle Eigenſchaften befigen, die einem Minifter Ehre machen. 

Albert. Sa, ja, e3 ift ein Unterſchied zwiſchen Barbier und 
Barbier. 

Martin. Und Herr Breme beſonders, das ift dir eine ordent⸗ 
liche Luft. 

Breme. Nu, nu! es wird fich zeigen. Es ift bei ver ganzen 
Kunft nichts Unbedeutendes. Die Art, ven Scheerſack aus: und 
einzuframen, die Art, die Geräthſchaften zu halten, ihn unterm 
Arm zu tragen — ihr folt Wunder hören und ſehen. Nun 
wird’3 aber Zeit, daß ih meine Tochter vorkriege. Ihr Leute, 
geht an eure Poſten! Herr Magifter, halten Sie fi in der Nähe! 

Magifter. Ich gehe in ven Gaſthof, wohin ich gleich meine 
Sachen habe bringen laſſen, als man mir im Schloffe übel be: 
gegnete. 

Breme. Wenn Sie ftürmen hören, fo ſoll's Ihnen frei ftehen, 
fh zu uns zu fohlagen, ober abzuwarten, ob es ung glüdt, 
woran ich gar nicht zweifle. 

Magiſter. Ich werde nicht fehlen. 

Breme. So lebt denn wohl und gebt aufs Zeichen Acht! 


— — — — 


Dritter Auftritt. 


Breme allein. 

Wie würde mein fel’ger Großvater fich freuen, wenn er jeben 
fönnte, wie gut id mich in das neue Handwerk fchide. Glaubt 
doch der Magifter ſchon, daß ich große Connerionen bei ‚Hofe 
babe. Da fieht man, was es thut, wenn man fi Kredit zu 
maden weiß. Nun muß Karoline fommen. Sie hat dag Kind 
fo lange gewartet; ihre Schweiter wird fie ablöfen. Da it fie. 


. Bierter Auftritt. 


Breme Karoline. 


Sreme. Wie befindet fi der junge Graf? 

Raroline. Recht leidlich. Ach habe ihm Märchen erzählt, big 
er eingeſchlafen ift. 

Sreme. Was giebt’3 fonft im Schloſſe? 

Karoline. Nicht Merkwürdiges. 

Sreme. Der Hofrath ift noch nicht weg? 
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Karoline. Er Scheint Anftalt zu machen. Sie binden eben den 
Mantelfad auf. | 

Sreme. Haft du ven Baron nicht geſehen? 

Karoline. Nein, mein Vater. 

Sreme. Cr bat dir heute in der Nationalverfammlung allerlei 
in die Ohren geraunt? 

Karoline. Ya, mein Vater. 

Breme. Das eben nit die ganze Nation, fondern meine 
Tochter Karoline betraf? 

Karoline. Freilih, mein Bater. 

Sreme. Du haft dich doc) Flug gegen ihn zu benehmen gewußt? 

Saroline.. D gewiß. 

Breme. Cr bat wohl wieder ftarf in did) gebrungen ? 

Karoline. Wie Sie denken können. 

Breme. Und du haft ihn abgemiefen? 

Karoline. Wie fih’S ziemt. 

Sreme. Wie ich es von meiner trefflihen Tochter erwarten 
darf, die ih aber auch mit Ehre und Glück überhäuft und für 

ihre Tugend reichlich belohnt fehen werde. 

Karoline. Wenn Sie nur nicht vergebens hoffen. 

Breme. Nein, meine Tochter! ich bin eben im Begriff, einen 
großen Anſchlag auszuführen, wozu id deine Hülfe brauche, 

Karoline. Was meinen Sie, mein Vater? 

Breme. Es ift dieſer verwegenen Menſchenrace ver Untergang 
gebroht. Ä 

Karoline. Was fagen Sie? 

Sreme. Setze dich nieder und ſchreib! 

Karoline. Was? 

Breme. Ein Billet an ven Baron, daß er kommen foll. 

Karoline. Aber wozu? 

Breme. Das will ich dir ſchon fagen. Es ſoll ihm fein Leids 
widerfahren, ich ſperre ihn nur ein. 

Karoline. O Himmel! 

Sreme. Was giebt’3? 

Rarsline. Soll ich mich einer ſolchen Verrätherei ſchuldig machen? 

Breme. Rur geſchwind! 

Karoline. Wer ſoll e3 denn hinüber bringen? 

Sreme. Dafür laß mich forgen. 

Karoline. Ich kann nicht. 

Sreme. Zuerſt eine Kriegsliſt. (Er zündet eine Blendlaterne an und 
Iſcht das Licht aus) Geichwind, nun fchreib! ich will dir leuchten. 

Karoline (für fig. Wie fol das werden? Der Baron mirb 
jeben, dab das Licht ausgelöſcht ift; er wird auf das Zeichen 
ommen. 
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Breme (zwingt fie zum Sigen). Schreib! „Luiſe bleibt im Schlofle, 
mein Vater fchläft. Ich löſche das Licht aus, kommen Siel“ 
Karoline (wiverfirebenn). Ich fchreibe nicht. 


Fünfter Auftritt. 
Die Borigen. Der Baron am Fenfter. 


Baron. Karoline! 

Breme. Was iſt das? (Er ſchiebt die Blendlaterne gu und hält Karo 
linen feft, die aufftehen will.) 

Baron (wie oben). Karoline! Sie find nicht hier? (Ex fleigt herein.) 
Stille! Wo bin ih? Daß ich nicht fehl gebe. Gleich dem Fenſter 
gegenüber ift des Vaters Schlafzimmer und bier, rechts an der 
Wand, die Thüre in ver Mädchen Kammer. (Er tappt an ber Seite 
“ Yin, und trifft die Thüre) Hier ift fie, nur angelehnt. D wie gut ſich 
der blinde Eupido im Dunkeln zu finden weiß! (@r geht Hinein.) 

Sreme. In die Yale! (Er ſchiebt die Blenblaterne auf, eilt nad ber 
Rammerthüre und ftößt den Riegel vor.) So vet, und da3 Vorlegeſchloß 
ift auch Schon in Bereitichaft. (Er legt ein Schloß vor.) Und du Nichts: 
würbige! So verrätbit du mid! 

Karoline. Mein Vater! 

Breme. So heuchelſt du mir Vertrauen vor? 

Baron Cinwendig). Karoline! Was heißt das? 

Karoline. Ich bin das unglüdlichite Mädchen unter ver Sonne. 

Breme (laut an ber Thür). Das heißt, daß Sie hier ſchlafen wer: 
den, aber allein. 

Baron Cinwendig). Nichtswürdiger! Machen Sie auf, Herr Breme! 
der Spaß wird Ahnen theuer zu ftehen kommen. 

Kreme (laut). Es iſt mehr als Spaß, es ift bitterer Ernit. 

Karoline (an ver Thüre). Ach bin unfhuldig an dem Berrath! 

Breme. Unſchuldig? Berrath? 

Karoline (an ver Thüre knieend). O, wenn du jehen könnteſt, mein 
Geliebter, wie ich hier vor dieſer Schwelle liege, wie ih untröftlich 
meine Hände ringe, wie ich meinen graufamen Bater bitte! — 
Machen Sie auf, mein Vater! — Er bört nicht, er fieht mid) 
niht an. — O mein Geliebter, habe mich nicht im Verdacht, 
ih bin unſchuldig! 

Breme. Du unſchuldig? Nieverträcdtige, feile Dirne, Schande 
deines Vaters! Ewig ſchändender Fleden in dem Chrenlleid, das 
er eben in dieſem Augenblide angezogen bat. Steh’ auf, hör’ 
auf zu meinen, daß ich dich nicht an ven Haaren von der Schwelle 
wegziehe, die du, ohne zu erröthen, nicht wieder betreten follteft. 
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Wie! In dem Augenblid, da Breme fi den größten Männern 
des Erdbodens gleich fegt, erniebrigt fich feine Tochter ſo fehr! 

Karoline. Verſtoßt mich nicht, verwerft mich nicht, mein Vater! 
Er that mir vie heiligften Verſprechungen. 

Sreme. Rede mir nicht davon! ich bin außer mir. Was? ein 
Mädchen, das fih wie eine Prinzeflin, wie eine Königin auf: 
führen follte, vergißt fih jo ganz und gar? Ich halte mich faum, 
dag ih dich nicht mit Fäuften ſchlage, nit mit Füßen trete. 
Hier hinein! (Er fößt fie in fein Schlafzimmer.) Dieß franzöſiſche Schloß 
wird dich wohl verwahren. Bon welcher Wuth fühl’ ich mich hin- 
gerifien! Das wäre die rehte Stimmung, um die Glode zu ziehen. 
— Doch nein, falle dich, Breme! — Bedenke, daß vie größten 
Menſchen !in ihrer Familie manden Verdruß gehabt haben. 
Schäme dich nicht einer frechen Tochter und bevenfe, daß Kaijer 
Auguftus in eben dem Augenblid, mit Veritand und Macht, vie 
Welt regierte, da er über die Vergehungen feiner Julie bittere 
Thränen vergoß. Schäme dich nicht, zu meinen, daß eine jolde 
Tochter dich hintergangen hat! aber bevente auch zugleih, daß 
der Endzweck erreicht iſt, daß der Widerſacher eingefperrt verzwei⸗ 
felt und daß deiner Unternehmung ein glüdliches Ende bevorfteht. 


Sechster Auftritt. 
Saal im Schloſſe erleuchtet. 
Briederike mit einer gezogenen Büchſe. Jakob mit einer Flinte, 


Friederike. So iſt's recht, Jakob; du bift ein braver Burfche. 
Wenn du mir die Flinte zurecht bringft, daß mir der Schulfuchs 
nicht gleih einfällt, wenn ich fie anſehe, ſollſt du ein gut Trink⸗ 
geld haben. 

Jakob. Ich nehme fie mit, gnädige Gräfin, und mill mein 
Beites thun. Ein Trinkgeld braucht's nicht, ich bin Ihr Diener 
für emig. 

Stiederike. Du willſt in der Nacht noch fort; es ift dunkel 
und regnicht: bleibe doch beim Yäger! 

Jakob. Ych weiß nicht, wie mir ift; es treibt mich etwas 
fort. Ich babe eine Art von Ahnung. 

Stiederike. Du ſiehſt doch ſonſt nicht Gefpeniter. 

Jakob. Es ift auch nicht Ahnung, es ift Vermuthung. Mehrere 
Bauern find beim Chirurgus in ver Naht zufammen gekommen; 
fie hatten mich auch eingeladen, ich gieng aber nicht bin; ich 
will feine Händel mit der gräflihen Yamilie. Und jest wollt’ ih 
doch, ih wäre hingegangen, damit ich wüßte, was fie vorhaben. 
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Stiederike. Nun, was wird’3 fein? es ift vie alte Prozeß⸗ 
geſchichte. 

Jakob. Nein, nein, es iſt mehr! Laſſen Sie mir meine Grille; 
e3 iſt für Sie, es ift für vie Shrigen, daß ich bejorgt bin. (Geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Srtedertle, nachher bie Gräfin und Ber Hofrat. 


Friederike. Die Büchfe ift noch, wie ich fie verlaflen habe; vie 
hat mir der Jäger recht gut verjorgt. Ya, das iſt auch ein Säger, 
und über die geht nichts. Ich will fie gleich laden und morgen 
früh bei guter Tageszeit einen Hirſch ſchießen. (Sie beſchäftigt fi an 
einem Tifche, worauf ein Armleuchter fteht, mit Pulverhorn, Lademaß, Pflafter, 
Kugel, Hammer, und lädt die Büchſe ganz langiam und methodiſch.) 

Gräfin. Da haft vu ſchon wieder das Pulverhorn beim Licht; 
wie leicht kann eine Schnuppe herunterfallen. Sei doch vernünftig! 
du kannſt dich unglüdlih machen! 

Friederike. Laſſen Sie mich, liebe Mutter! ich bin ſchon vor⸗ 
ſichtig. Wer ſich vor dem Pulver fürchtet, muß nicht mit Pulver 
umgehen. 

Gräfin. Sagen Sie mir, !ieber Hofrath, ich habe es recht 
auf dem Herzen: könnten wir nicht einen Schritt thun, wenigſtens 
bi3 Sie zurückkommen? | 

Hofrat. Ich verehre in Ihnen dieſe Heftigkeit, das Gute zu 
wirken und nicht einen Augenblid zu zaubern. 

Gräfin. Mas ich einmal für Recht erkenne, möcht’ id auch 
gleich gethan ſehn. Das Leben ilt fo kurz, und das Gute wirkt 
fo langjam. 

Hofrat. Wie meinen Sie denn? 

Gräfin. Sie find moralifch überzeugt, daß der Amtmann in 
dem Kriege dad Dokument bei Seite gebradt hat — 

Friederike (geftie). Sind Sie's? 

Hofrath. Nach allen Anzeigen kann ich wohl fagen, es ift 
mehr als Bermuthung. 

Gräfin. Sie glauben, daß er es noch zu irgend einer Abficht 
vermahre? 

Stiederike (wie oben). Glauben Sie? 

Hofrath. Bei der Vermorrenheit feiner Rechnungen, bei ver 
Unordnung des Archivs, bei der ganzen Art, wie er diefen Rechts⸗ 
handel benutzt bat, kann ich vermutben, daß er fich einen Rückzug 
vorbehält, daß er vielleicht, wenn man ihn von vieler Seite 
drängt, fih auf die andere zu retten und das Dokument dem 
Gegentheile für eine anfehnlihe Summe zu verhandeln denkt. 
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Gräfin. Wie wär’ es, man fuchte ihn durch Gewinnft zu loden? 
Er wünſcht feinen Neffen fubftituirt zu haben; wie wär’ es, wir 
verfprächen diefem jungen Menſchen eine Belohnung, wenn er 
zur Probe das Arhiv in Ordnung bräcdte, beſonders eine an: 
fehnlihe, wenn er das Dokument ausfindig machte? Man gäbe 
ihm Hoffnung zur Subftitution. Spreden Sie ihn no, ehe Sie 
fortgehen; indeß, bis Sie wiederfommen, richtet ſich's ein. 

Hofrath. Es ift zu fpät, der Mann ift gewiß ſchon zu Bette. 

Gräfin. Glauben Sie das nicht! So alt er ift, paßt er Ihnen 
auf, bis Sie in ven Wagen fteigen. Er macht Ihnen noch in 
völliger Kleidung feinen Scharrfuß und verfäumt gewiß nicht, 
fh Ihnen zu empfehlen. Laflen wir ihn rufen! 

Stiederike. Laflen Sie ihn rufen, man muß doch fehen, wie 
er ſich geberbet. 

Hofrath. Ich bin’3 zufrieden. 

Friederike (ingelt und fagt zum Bebienten, ver hereinkommt). Der Amt: 
mann möchte doch noch einen Augenblid herüber kommen! 

Gräfin. Die Augenblide find kojtbar. Wollen Sie nicht indeß 
nod einen Blid auf die Bapiere werfen, die fih auf viefe Sache 
beziehen? (Bufammen ab.) 


Achter Auftritt. 


Srtederite allein, nachher der Amtmann. 


Friederike. Das will mir nicht gefallen; fie jind überzeugt, 
daß er ein Schelm ift, und wollen ihm nicht zu Leibe; find über- 
zeugt, daß er fie betrogen, ihnen geſchadet hat, und wollen ihn 
belohnen. Das taugt nun ganz und gar nichts. Es wäre befier, 
daß man ein Erempel ftatuirte. — Da kommt er eben redt. 

Amtmann. Ich höre, daß des Herrn Hofraths Wohlgeboren 
noch vor Ihrer Abreife mir etwas zu jagen haben. Ich komme, 
defien Befehle zu vernehmen. 

Friederike (indem fie die Büchfe nimmt). Verziehen Sie einen Augen: 
blid! er wird gleich wieber hier fein. (Ste ſchüttet Pulver auf die Pfanne.) 

Amtmann. Was machen Sie da, gnädige Gräfin? 

Friederike. Ich habe vie Büchſe auf morgen früh geladen; da 
fol ein alter Hirſch fallen. 

Amimann. Gi, eil Schon heute geladen und Pulver auf die 
Pfanne, das ift verwegen! Wie leicht kann da ein Unglüd geſchehen! 

Stiederike. Ei was! Ich bin gern fir und fertig! (Sie hebt das 
Gewehr auf und Hält es, gleihfam zufällig, gegen ihn.) 

Amtmann. Ci, gnädige Gräfin! fein geladen Gewehr jemals 
auf einen Menjchen gehalten! Da kann der Böfe fein Spiel haben. 
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Sriederike Cin der vorigen Stellung). Hören Sie, Herr Amtmann, 
ih muß Ihnen ein Wort im Vertrauen jagen — daß Sie ein 
erzinfamer Spitbube find. 

Amtmann. Melde Ausprüde, meine Gnädige! — Thun Sie 
die Büchfe weg! 

Friederike. Rühre dich nicht vom Platz, vervammter Kerl! 
Siehſt du, ih fpanne! ſiehſt vu, ich lege an! Du haſt ein Do- 
fument geſtohlen — 

Amtmann. Ein Dokument? Ich weiß von keinem Dokumente. 

Sriederike. Siehſt du! ich ſteche! es geht Alles in der Ord⸗ 
nung, und wenn du nicht anf der Stelle das Dokument heraus⸗ 
giebſt, oder mir anzeigſt, wo es ſich befindet, oder was mit ihm 
vorgefallen, ſo rühr' ich dieſe kleine Nadel, und du biſt auf der 
Stelle mauſetodt. 

Amtmann. Um Gottes willen! 

Sriederike. Wo iſt das Dokument? 

Amtmann. Ich weiß nicht. — Thun Sie die Büchſe weg! — 
Sie fünnten aus Verſehen — 

Friederike (wie oben). Aus Verſehen oder mit Willen bift du todt. 
Rede, wo ift das Dokument? 

Amtmann. Es iſt — verſchloſſen. 


Heunter Auftritt. 


Gräfin. Hofrath. Die Borigen. 

Gräfin. Was giebt's bier? 

Hofratt. Was machen Sie? 

Stiederike Cimmer zum Amtmann). Rühren Sie fi nicht, over Sie 
find des Todes! wo verfchloflen ? 

Amimann. In meinem Pulte. 

Friederike. Und in dem Bulte mo? 

Amtmann. Zwiſchen einem Doppelboven. 

Stiederike. Wo ift ver Schlüfiel? 

Amtmann. In meiner Taſche. 

Sriederike. Und wie geht ver doppelte Boden auf? 

Amimanı. Durch einen Drud an der rechten Seite. 

Stiederike. Heraus den Schlüffel! 

Amtmann. Hier ift er. 

Friederike. Hingeworfen. (Der Amtmann wirft ihn auf die Erbe.) Und 
die Stube? 

Amtınann. Sit offen. 

Stiederike. Wer iſt prinnen? 

Amtmann. Meine Magd und mein Schreiber. 
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Friederike. Sie haben Alles gehört, Herr Hofrath. Ich habe 
Ahnen ein umſtaͤndliches Geſpräch erfpart. Nehmen Sie ven Schlüflel 
und holen Sie dad Dokument! Bringen Sie e3 nicht zurüd, fo 
bat er gelogen, und ich ſchieße ihn darum todt. 

Hofrath. Laflen Sie ihn mitgehen; bedenken Sie, was Sie thun! 

Friederike. Ich weiß, was ich thue. Machen Sie mich nicht 
wild und gehen Sie! (Hofrath ab.) 

Gräfin. Meine Tochter, du erfchredit mid. Thu’ das Ges 
wehr meg! 

Stiederike. Gewiß nicht eher, als bi ich das Dokument ſehe. 

Gräfin. Hörft du nicht? Deine Mutter befiehlt'3, 

Friederike. Und wenn mein Vater aus dem Grabe aufitünde, 
ih gehorchte nicht. 

Gräfin. Wenn es losgienge! 

Friederike. Welch Unglüd wäre das? 

Amtmann. Es würde Sie gereuen. 

Sriederike. Gewiß nicht. Erinnerſt du dich noch, Nichtswür⸗ 
diger, als ich vorm Jahr im Zorn nach dem Jägerburſchen ſchoß, 
der meinen Hund prügelte, erinnerſt du dich noch, da ich aus⸗ 
gejholten wurde und alle Menſchen ven glüdlichen Zufall priejen, 
der mich hatte fehlen laflen, da warſt du's allein, ver hämiſch 
lächelte und fagte: Was wär' e8 denn gewejen? Ein Kind aus 
einem vornehmen Haufe! Das wäre mit Geld abzuthun. Ich bin 
nod immer ein Kind, ih bin noch immer aus einem vornehmen 
Haufe; jo müßte das auch wohl mit Geld abzuthun fein. 

Hofrat (kommt zurüht. Hier ift das Dokument. 

Sriederike. Iſt es? (Sie bringt das Gewehr in Ruß.) 

Gräfin. Iſt's möglich? 

Amtmann. O ic Unglüdlicher! 

Stiederike. Geh, Elenver! daß deine Gegenwart meine Freude 
nit vergälle! 

Hoftath. Es ift das Driginal. 

Stiederike. Geben Sie mir's! Morgen will ich’8 den Gemeinven 
felbjt zeigen und fagen, daß ich's ihnen erobert habe. 

Gräfin (fie umarmend). Meine Tochter! 

Friederike. Wenn mir der Spaß nur die Luft an der Jagd 
nicht verdirbt! Solch ein Wildpret ſchieß' ich nie wieder! 


Fünfter Aufzug. 
Naht, trüber Mondſchein. 


Das Theater ftellt einen Theil des Parts vor, der früher beſchrieben worden, 
Raube, fteile Felſenbänke, auf denen ein verfallenes Schloß. Natur und Mauers 
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wert in einanber verfchräntt. Die Ruine, fowie die Feljen mit Bäumen und 
Bebüfchen bewachſen. Eine dunkle Kluft deutet auf Höhlen, wo nicht gar unter⸗ 
irdiſche Gänge. 

Friederike, fadeltragend, die Büchſe unterm Arm, Piftolen im @ürtel, 
tritt aus der Höhle, umherſpähend. Ihr folgt die Gräfin, den Sohn an ber 
Sand. Auch Luife. Sodann ber Bediente, mit Käftchen beſchwert. Man er- 
fährt, daß von bier ein unterirdifher Gang zu ben Gewölben des Schloffe reicht, 
baß man bie Schloßpforten gegen die andringenden Bauern verriegelt, baß bie 
Gräfin verlangt habe. man folle ihnen aus dem Benfter das Dolument ans 
fündigen und geigen und fo Alles beilegen. Friederike jeboch fei nicht zu bes 
wegen geweſen, fi in irgend eine Kapitulation einzulaffen, noch fich einer Ges 
walt, jelbft nach eigenen Abfichten, zu fügen. Sie babe vielmehr die Ihrigen zur 
Flucht genöthigt, um auf diefem geheimen Wege ins Freie zu gelangen und ben 
benachbarten Sig eines Anverwandten zu erreichen. Eben will man fi auf ben 
Beg maden, ald man oben in der Ruine Licht fieht, ein Geräuſch hört. Man 
sieht fih in die Höhle zurüd. 

Serunter fommen Jakob, der Hofrath und eine Bartei Bauern. Jatob 
batte fie unterwegs angetroffen und fie zu Gunſten der Herrſchaft zu bereben ges 
fudt. Der Wagen bes wegfahrenden Hofraths war unter fie gelommen. Diefer 
würdige Mann verbindet fih mit Jakob und kann daß Hauptargument, baß der 
Driginalregeß gefunden fei, allen übrigen Beweggründen Hinzufügen. Die auf: 
geregte Schaar wird berubigt, ja ſie entichließt fih, ben Damen zu Hülfe zu 
kommen. 

Friederike, bie gelauſcht hat, nun von Allem unterrichtet, tritt unter fie, 
dem Hofrath und dem jungen Sandmann fehr willlonmen, auch ben übrigen 
durch die Vorzeigung des Dokuments höchſt erwünſcht. 

Eine früher ausgeſendete Batroutlle viefes Truppe kommt zurüd und 
melbet, daß ein Theil der Aufgeregten vom Schloffe her im Anmarſche ſei. Alles 
verbirgt fich, theils in die Höhle, theils in Yelfen und Gemäuer, 

Breme mit einer Anzahl bewaffneter Bauern tritt auf, ſchilt auf den 
Magifter, daß er außen geblieben, und erklärt die Urjache, warum er einen Theil 
der Mannſchaft in den Gewölben des Schlofjes gelaffen unb mit dem andern fi 
hierher verfügt. Er weiß das Geheimniß des unterirbifchen Ganges und tft übers 
zeugt, daß die Familie fih darein verftedt, und bieß giebt pie Gewißheit, ihrer 
habhaft zu werben. Sie zünden Sadeln an und. find im Begriff, in bie Höhle 
zu treten, Friederike, Jakob, der Hofrat erfcheinen in dem Augenblide, 
bewaffnet, jo wie die übrige Menge. 

Breme ſucht der Sache eine Wendung, durch Beiſpiele aus ber alten Ger 
ſchichte, zu geben und thut fih auf feine Einfälle viel zu Gute, da man fie gelten 
läßt, und als nun das Dokument au bier feine Wirkung nicht verfehlt, fo 
fließt das Stüd zu allgemeiner Zufriedenheit. Die vier Perſonen, deren Begen- 
wart einen unangenehmen Gindrud machen könnte: Karoline, ber Baron, 
ber Magifter und ber Amtmann, fommen nicht mehr zum Borfcein. 





Des Cpimenides Erwachen. 
Ein Feſtſpiel. 


Den Frieden kann das Wollen nicht bereiten: 
Wer Alles will, will fih vor Allen mädtig, 
Indem er ſiegt, lehrt er die Andern ftreiten; 
Bedenkend macht er feinen Feind bebädtig ; 
So wachſen Kraft und Lift nach allen Seiten, 
Der Weltkreis ruht von Ungeheuern trädtig, 
Und der Geburten zahleniofe Plage 

Droht jeden Tag als mit dem jüngften Tage. 


Der Dichter ſucht das Schidfal zu entbinben, 

Das, wogenhaft und fchredlich ungeftaltet , 

Nicht Map, noch Biel, noh Nichte weiß zu finden 
Und Eraufend webt, gerftört und knirſchend waltet. 
Da faßt die Kunft, in liebendem Entzlinden, 

Der Maſſe Wuft, bie ift fogleich entfaltet, 

Durch Mitverbienft gemeinfamen Erregens, 
Geſang und Rede, finnigen Bewegens. 





Mitwirkende. 
Regiieeee... . Genaſft. 
Tonkünſtler.. 2 2 2 2.20 B. A. Weber. 


Schaufpieler. 
Brolog: die Mufe. . . 2... Rolf. 
Wortführer: Epimenibes . 00... Braff. 


Dämonen: 
des Krieg8s. Haide. 
Rarbinal . . 2» 2 22... Dels. 
ann nenne Rolf. 
ofmann . . 2 2 0 0. . Deny. 
ber Sifl Dome . . 2 2 000 ee Engelö,. 
Suift . . een. Rorzing. 


Auftige Verfon 2000. Unzelmann. 
der Unterbrüdung . nennen. . Gtromeper. 
Chorführer: Sugendfürft. - . 2 2 0. Moltke 

Ghor der Tugenden: 
Glaube. . . . nennen. Eberwein 
Liebe. . >» 2 2 2 2 ee Unzelmann. 
Soffnuns . -. » > 2 2 2 WDolff. 
Einigkeit . © 2 2 2 02 00002. Rorging. 
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Begleitende: 
Zwei Priefter. 
Zwei Genien.. er | 
Schweigende: 
Kleinere Genien, 
Kleinere Dämonen. . 
Eböre: 
Krieger, Hofleute, 
Echo der Freigefinnten, 
Sieger, Frauen, Landleute. 
Decorateur 2. 2: 2 re Beuther. 


Berlin, den 80. Märg 1815. 
Weimar, den 30. Januar 1816. 


Erjter Aufzug. 


Ein prädtiger Säulenhof; im Grunde ein tempelähnlides Wohngebäude. 
Hallen an der Seite. Die Mittelthüre des Gebäudes iſt duch einen 
Vorhang geichloffen. 


Erfier Auftritt. 


Die Auſe. (Bwei Genien, ver eine, an einem Thyrſus Leier, Masten, geſchrie⸗ 
bene Rolle trophäenartig tragend; der andere einen Sternenkreis um fich ber.) 
In tiefe Sklaverei lag ich gebunden, 
Und mir gefiel der Starrheit Eigenfinn; 
Ein jeves Licht der Freiheit war verſchwunden; 
Die Felleln felbit, fie jchienen mir Gewinn: 
Da nahte fih in holden Frühlingsſtunden 
Ein Glanzbild; gleih entzüdt — fo wie ih bin — 
Geh’ ich es weit und breiter fich entfalten, 
Und ring? umber iſt feine Spur des Alten. 


Die Felleln fallen ab von Händ' und Füßen, 
Wie Schuppen fällt's herab vom ftarren Blid, 
Und eine Thräne, von den Tiebefüßen, 

Zum eriten Mal fie kehrt ind Aug’ zurüd); 

Sie fließt — ihr nad die Götterfchweitern fließen, 
Das Herz empfindet längit entwohntes Glüd, 
Und mir erfeheint, was mich bisher gemieden, 
Ganz ohne Kampf, der reine Seelenfrieven. 


Und mir entgegnet, was mid fonft entzüdte: 
Der Leier Klang, der Töne ſüßes Licht, 
Und, was mich fchnell ver Wirklichkeit entrüdte, 
Bald ernit, bald frohgemuth, ein Kunftgeficht; 





1. Aufzug. 1. und 2. Auftritt. 885 


Und das den Pergamenten Aufgevrüdte, 

Ein unergründlic ſchweres Leichtgewicht; 

Der Sterne Kreis erbebt den Blid nach oben, 
Und alle wollen nur das Eine loben. 

Und Glüd und Unglüd tragen fo fich befler; 

Die eine Schale finkt, die andre jteigt, 

Das Unglüd mindert fih, das Glüd wird größer, 
So auf den Schultern trägt man beide leicht! 
Da leere das Geſchick die beiden Fäfler, 

Der Segen trifft, wenn Fluch uns nie erreicht; 
Wir find für ftetS dem guten Geift zu Theile, 
Der böfe felbft, er wirkt zu unferm Seile. 

So gieng es mir! Mög’ es euch fo ergehen, 

Daß aller —* ſich augenblicks entfernte; 

Und wo wir noch ein dunkles Wölkchen ſehen, 
Sich alſobald der Himmel überſternte, 

Es tauſendfach erglänzte von den Höhen 
‚Und alle Welt von uns die Eintracht lernte; 
Und fo genießt das höchſte Glück hienieden, 
Nah hartem äußerm Kampf den innern Frieben. 


(Die Mufe bewegt fich, als wenn fie abgehen wollte; bie Kinder ziehen voran unb 
find ſchon in der Eouliffe, fie aber tft noch auf vem Theater, wenn Epimenibes 
eriheint; dann fpricht fie folgende Stange, geht ab, und jener kommt bie 
Stufen herunter.) 


Muſe. Und diefen laß ich euch an meiner Stelle, 
Der, früher ſchon, geheimnißvoll belehrt, 
Als Mann, der Weisheit unverfiegter Quelle 
Und ihrem Schaun ſich treulich zugelehrt; 
Nun freigefinnt, beinah zur Götterhelle, 
Die wunderbarften Bilder euch erklärt; 
Doch laßt vorher die wildeften Geftalten 
In eigenfinn’ger Kraft zerftörend walten. (96) 


Zweiter Auftritt. 


Epimenides. Uralten Waldes majeftätiiche Kronen, 
Schroffglatter Felſenwände Spiegelflädhen 
Im Schein der Abenpfonne zu betrachten — 
Erreget Geift und Herz zu der Natur 
Erhabnen Gipfeln, ja zu Gott binan. 
Auch hau’ ich gern der Menſchenhände Werk, 
Woher des Meiſters Hochgedanke ſtrahlt; 
Und dieſer Pfeiler, dieſer Säulen Pracht 


Goethe, Werke. 4. Bd. 25 
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Ummandl ich finnend, wo fih Alles fügte, . 
Wo Alles trägt und Alle wird getragen! 

So freut mih auch, zu ſehn ein edles Bolt 
Mit feinem Herrſcher, vie im Einklang ſich 
Zufammenwirtend fügen, für ven Tag, 

Ja für Jahrhunderte, wenn e3 gelingt. 

Und jo begrüß’ ich froh die Morgenjonne, 
Begrüße gleichermeis die ſcheidende, 

Dann wend’ ich meinen Blid den Sternen zu, 
Und dort wie bier iſt ng ber Bewegung. 
Der Jugend Nachtgefaͤhrt' ift Leidenſchaft, 

Ein wildes Feuer leuchtet ihrem Pfad; 

Der Greis hingegen wacht mit hellem Sinn, 
Und ſein Gemüth umſchließt das Ewige. 


Dritter Auftritt. 


Genien (treten raſch auf und ſtellen ſich ihm zu beiden Seiten). 
Wandelt der Mond und bewegt ſich der Stern, 
Junge wie Alte, ſie ſchlafen ſo gern; 

Leuchtet die Sonne nach löblichem Brauch, 
Junge wie Alte, ſie ſchlafen wohl auch. 

Epimenides. Ein heitres Lied, ihr Kinder, doch voll Sinn. 
Ich kenn' euch wohl! Sobald ihr ſcherzend kommt, 
Dann iſt es Ernſt, und wann ihr ernſtlich ſprecht, 
Vermuth' ich Schalkheit. Schlafen, meint ihr, ſchlafen? 
An meine Jugend wollt ihr mich erinnern. 

Auf Kreta's Höhn, des Vaters Heerve weidend, 
Die Inſel unter mir, ringsum das Meer, 

Den Tages: Himmel von der einzigen Sonne, 
Bon taufenden ven nächtigen erleuchtet; 

Da ftrebt’3 in meiner Seele, dieſes AU, 

Das berrlihe, zu kennen; doch umſonſt: 

Der Kindheit Bande feflelten mein Haupt. 

Da nahmen fi die Götter meiner an, 

Zur Höhle führten fie den Sinnenden, 
Verſenkten mich in tiefen, langen Schlaf. 

Als ich erwachte, hört ich einen Gott: 

„Biſt vorbereitet,” ſprach er, „wähle nun! 
Willft du die Gegenwart und das, was ift, 
Willſt du die Zukunft fehn, was fein wird?“ — Gleich 
Mit heiterm Sinn verlangt’ ich zu verftehn, 
Mas mir das Auge, was das Ohr mir beut. 
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Und gleih erſchien durchſichtig diefe Welt, 
Wie ein Kryftallgefäß mit jeinem Inhalt. — 
Den ſchau' ih nun fo viele Jahre fchon; 
Was aber künftig ift, bleibt mir verborgen. 
Soll ich vielleiht nun fchlafen, jagt mir an, 
Daß ich zugleih auch Künftiges gewahre? 
Genien. MWäreft du fieberhaft, wärejt du Trank, 
Wußteſt dem Schlafe du herzlichen Dank: 
Zeiten, fie werden fo fieberhaft fein, 
Laden die Götter zum Schlafen dich ein. 
Epimenides. Zum Schlafen? jet? — Ein fehr beveutend Wort. 
Zwei eures Gleichens ſind's, wo nicht ihr felbit, 
Sind Zwillingsbrüder, einer Schlaf genannt, 
Den andern mag der Menſch nicht gerne nennen; 
Doch reiht der Weife einem wie dem andern 
Die Hand mit Willen — alfo, Kinder, bier! 
(Er reicht ihnen die Hände, welche fie anfaflen.) 
Hier habt ihr mich! Vollziehet ven Befehl, 
Sch lebte nur, mi ihm zu unterwerfen. 
Genion. Wie man ed wendet und wie man e3 nimmt, 
Alles gejhieht, was die Götter bejtimmt! 
Lab nur den Somnen, den Monven den Lauf, 
Kommen wir zeitig und weden dich auf. 


Epimenides fteigt, begleitet von den Knaben, bie Stufen hinan, und als die 

Vorhänge fi üffnen, flieht man ein prächtiged Lager, über bemfelben eine wohl⸗ 

erleuchtete Lampe. Er befteigt ed; man ſieht ihn fich nieberlegen und einfdlafen. 

Sobald der Weiſe ruht, fchließen die Knaben zwei eherne Pfortenflügel, auf 

welden man den Schlaf und Tod, nad antiker Weife vorgeftellt fieht. Fernes 
Donnern,) 


Bierter Auftritt. 


Heeresing. (Im Koſtüm der jämmtlihen Völker, melche von ben Römern zuerft 
beztwungen und dann als Bunbeßgenofien gegen bie übrige Welt gebraucht 


morben.) 

Der Ruf des Herm 
Der Herrn ertönt; 
Wir folgen gern, 
Wir find’3 gewöhnt. 
Geboren find 
Wir al zum Streit, 
Wie Schall und Wind 
Zum Weg bereit. 

Mir ziehn, wir ziehn, 
Und ſagen's nidt; ü 
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Wohin? wohin? 

Wir fragen's nicht; 

Und Schwert und Spieß, 
Wir tragen's fern, 

Und jen's und dieß, 

Wir wagen's gern. 


Fünfter Auftritt. 


Dämon des Krieges (ehr ſchnell auftretend). 
Mit Staunen ſeh' ich euch, mit Freude, 
Der ich euch ſchuf, bewundr' euch heute; 
Ihr zieht mich an, ihr zieht mich fort, 
Mich muß ich unter euch vergeſſen: 
Mein einzig Streben ſei immerfort, 
An eurem Eifer mich zu meſſen. 
Des Höchſten bin ich mir bewußt, 
Dem Wunderbarſten widm' ich mich mit Luſt: 
Denn wer Gefahr und Tod nicht ſcheut, 
Iſt Herr der Erde, Herr der Geiſter, 
Was auch ſich gegenſetzt und dräut, 
Er bleibt zuletzt allein der Meiſter. 
Kein Widerſpruch! kein Widerſtreben! 
Ich kenne keine Schwierigkeit, 
Und wenn umher die Länder beben, 
Dann erſt iſt meine Wonnezeit. 
Ein Reich mag nach dem andern ſtürzen, 
Ich ſteh' allein und wirke frei; 
Und will ſich wo ein ſchneller Knoten ſchürzen, 
Um deſto ſchneller hau' ich ihn entzwei. 
Kaum iſt ein großes Werk gethan, 
Ein neues war ſchon ausgedacht; 
Und wär' ich ja aufs Aeußerſte gebracht, 
Da fängt erſt meine Kühnheit an. 
Ein Schauder überläuft die Erde, 
Ich ruf' ihr zu ein neues Werbe. 
(Ein Brandfchein verbreitet fi Über das Theater.) 
Es werde Finfternig! — Ein brennend Meer 
Sol allen Horizont umrauden, 
Und fih der Sterne zitternd Heer 
Sm Blute meiner Flammen tauden. 
Die höchſte Stunde bricht herein; 
Wir wollen ihre Gunſt erfafien. 
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Gleich unter diefer Ahnung Schein 
Entfaltet euch, gedrängte Maflen; 

Vom Berg ins Land, flußab and Meer 
Verbreite dich, undberwindlich Heer! 

Und wenn ver Erdkreis überzogen 

Kaum noch den Athen: heben mag, 
Demüthig feine Herrn bewirthet — 

Am Ufer fchließet mir des Zwanges ehrnen Bogen: 
Denn wie eu ſonſt da Meer umgürtet, 
Umgürtet ihr die kühnen Wogen; 

So Nacht für Naht, jo Tag für Tag; 
Nur feine Worte! — Schlag auf Schlag! 


Heereszug (fi entfernend). 


So geht es kühn 
Zur Welt hinein; 
Was wir beziehn, 
Wird unfer fein; 
Will einer das, 
Verwehren wir's; 
Hat einer was, 
Verzehren wir's. 


Hat einer g'nug 
Und will noch mehr, 
Der wilde Zug 
Macht Alles leer. 

Da fadt man auf, 
Und brennt das Haus, 
Da padt man auf 
Und rennt heraus. 


So zieht vom Ort 
Mit feitem Schritt _ 
Der Erite fort, 

Den Zweiten mit. 
Wenn Wahn und Bahn 
Der Beite brach, 
Kommt an und an 
Der Lebte nad. 


390 Des Epimenides Erwachen. 


Sechster Auftritt, 


Dämonen der FIR (treten, in verichienenen Beftalten, von berjelben Geite, nad 
welcher dad Kriegsheer abzieht, auf, fchlingen ſich durch bie Kolonne durch, 
welche, in ihrem raſchen Schritt gehinvert, langſamer abzieht). 

Wenn unfer Sang 
Gefällig lodt, 
Der Siegesdrang, 
Er ſchwankt und ftodt: 
Wenn unfer Zug 
Sich krümmt und fehlingt, 
Der Waffen Flug 
Wird ſelbſt bedingt. 


Nur Alle mit, 
Dahin! Dabin! 
Nur Schritt vor Schritt, 
Gelaſſen kühn! 
Wie's ſteht und fällt, 
Ihr tretet ein; 
Geſchwind die Welt 
Wird euer ſein. 


(Wenn der Kriegszug das Theater verlaſſen bat, haben bie Neuangekommenen 
dafſelbe ſchon völlig eingenommen, und indem ber Dämon des Kriegs den Seinigen 
folgen will, treten ihm die Dämonen ber Lift in ben Weg.) 


Siebenter Auftritt, 
DämonenderLif. 


Ale. Halt ein! Du rennſt in dein Berberben! 
Dämon des Kriegs. Wer aljo fpricht, ver müfle fterben! 
Pfaffe. Erkenn' ih doch, daß du unſterblich bift; 
Doch auch unſterblich iſt die Pfaffenlift. 
Dämon des Kriegs. So ſprecht! 
Juriſt. Fürwahr, dein ungezähmter Muth 
Laßt ih zur Güte nicht erbitten. 
Du wirft mit einem Meer von Blut 
Den ganzen Erdkreis überfehütten. 
Diplomat. Doch wand!’ ich dir nicht ftill woran 
Und folg’ ich nit ven rafhen Pfaden, 
So haft du wenig nur gethan 
Und wirft dir immer felber ſchaden. 
Dame. Wer leife reizt und leife quält, 
Erreicht zuletzt des Herrſchers höchſtes Ziel, 
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Und wie ven Marmor ſelbſt der Tropfen Folge höhlt, 


So tödt' ich endlich das Gefühl. 


Diplomat. Du eilit und vor, wir folgen ftill, 


Und mußt und doch am Ende fchäßen; 
Denn wer ver Lift ſich wohl noch fügen will, 
Wird der Gewalt ſich widerſetzen. 


Dämon des Kriegs. Verweilet ihr, ich eile fort! 


Pfaffe. 


Der Abſchluß, der iſt meine Sache. 

Du wirkeſt hier, du wirkeſt dort, 

Und wenn ich nicht ein Ende mache, 

So hat ein Jeder noch ein Wort. 

Ich löſe raſch mit Einem Male 

Die größten Zweifel angeſichts: 

So legte Brennus in die Schale 

Das Schwert ſtatt goldenen Gewichts. 

Du magſt nur dein Gewerbe treiben, 

In dem dich Niemand übertrifft; 

Ich kann nur mit dem Schwerte ſchreiben, 
Mit blut'gen Zügen, meine Schrift. (Geht raſch ab.) 


Achter Auftritt. 
Dämonen der LiR. 

Der Kriegeögott, er wüthe jet, 
Und ihre umgarnt ihn doch zulegt. 


Diplomat. Bertret’ er golpner Saaten Halme 


Dame. 


Mit flügelichnellem Siegeslauf; 
Allein wenn ih fie nicht zermalme, 
Gleich richten fie fih wieder auf. 

Die Geifter macht er nie zu Sklaven; 
Durch offne Rache, harte Strafen 
Macht er fie nur der Freiheit reif. 


Hofmann. Doc Alles, was wir je erfonnen. 


Pfafe. 


Zurif. 


Und Alles, was wir je begonnen, 
Gelinge nur dur Unterjhleif. 

Den Völkern wollen wir verſprechen, 
Sie reizen zu ber kühnften That; 
Wenn Worte fallen, Worte brechen, . 
Nennt man uns meife, Hug im Rath. 
Durch Zaudern wollen wir vermehren, 
Und Alle werden uns vertraun: 

€3 ei ein ewiges Zerftören, 

Es jei ein ew’ged Wiederbaun. 
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Lnſtige Perfon. Steht nur nicht fo in eng gefchloßnen Reiben, 
Schließt mich in eure Zirkel ein, 
Damit zu euren Gaukeleien 
Die meinigen behülflich fein! 
Bin der Gefährlichite von Allen, 
Dieweil man mi für nichtig hält; 
Daran hat Jedermann Gefallen, 
Und fo betrüg’ ic alle Welt. 
Euch dien’ es Allen zum Beſcheide: 
Ich fpiele doppelte Perſon; 
Erſt komm' ich an in dieſem Kleide, 
In dieſem mach' ich mich davon. 
(Zeigt ſich als böfer Geiſt, verſinkt, eine Flamme fchlägt empor.) 
Diplomat. Und nun beginnet gleih! — Das herrliche Gebäude, 
Der Augen Luft, des Geiftes Freude, 
Im Wege fteht es mir vor allen; 
Durch eure Künſte foll e3 fallen! 
Hofmann. Leife müßt ihr das vollbringen; 
Die gelinde Macht ift groß: 
Wurzelfafern, wie fie bringen, 
Sprengen wohl die Felfen los. 
Chor. Leife müßt ihr das vollbringen; 
Die geheime Macht ift groß. 
Hofmann. Und fo löſet ftill die Fugen 
An dem berrlihen Balaft! 
Und die Pfeiler, mie fie trugen, 
Stürzen durd die eigne Lat. 
In das Feſte fucht zu dringen 
Ungewaltjam, ohne Stoß! 
Ehor. Leife müßt ihr da3 vollbringen; 
Die geheime Macht ift groß. 
(Während dieſes Iehten Chors vertheilen fi bie Dämonen an alle Gouliffen, nur 


der Hofmann bleibt in der Mitte, die übrigen find mit bem legten Laute auf 
einmal alle verſchwunden.) 


Heunter Auftritt. 


Hofmann als Dümon der Lih allein. 
. (Zaufchend.) 
Ich trete ſacht, ich halte Puls und Open. — 
Ich fühle fie wohl, doch hör’ ich fie nidt; 
Es zittert unter mir der Boden; 
Ich fürchte jelbit, er ſchwankt und bricht. 


(Er entfernt fi von des cinen Seite.) 
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Die mädtig riefenhaften Quadern, 
Sie ſcheinen unter ſich zu hadern. 

(Sr entfernt fi) von der andern Seite.) 
Die ſchlanken Säulenfchäfte zittern, 
Die ſchönen Glieder, die in Liebesbanden 
Einträchtig fih zufammen fanden, 
Sahrhunderte ala eins beftanden — 
Erdbeben ſcheinen fie zu mittern, 
Bei dringender Gefahr und Noth, 
Die einem wie dem andern droht, 
Sich gegenfeitig zu erbittern. 

(Er tritt in die Mitte, argwöhniſch gegen beide Seiten.) 
Ein Wink, ein Hauch den Bau zu Grunde ftößt, 
Wo ji von felbft das Feſte löſt. 

SH dem Augenblide bricht Alles zufammen. Er fteht in fchtweigender, umfichtiger 
Betradhtung.) 


Zehnter Auftritt. 
Düämonderunterdbrüädung tritt auf, im Koſtüm eines orientalifhden Deſpoten. 


Dämon der Liſt (chrerbietig). 

Mein Fürft, mein Herricher, jo allein? 
Dämon der Unterdrückung. 

Da, wo ih bin, da foll kein Andrer fein. 
Dämon der if. Auch die nicht, die dir angehören? 
Dämon der Unterdrüknng. Ach werde niemals dir vermehren, 

Zu ſchaun mein fürftlih Angeſicht; 

Doh weiß ich wohl, du liebſt mich nicht. 

Dein Vielbemühn, was hilft es dir? 

Denn ewig dienſtbar bift du mir. 

Dämen der Lif. Herr, du verlenneft meinen Sinn! 

Zu dienen dir ift mein Gewinn; 

Und wo kann freiere8 Leben jein, 

AS dir zu dienen, dir allein! 

Was Großes au die Welt gefehn, 

Für deinen Scepter iſt's geſchehn; 

Was Himmel zeugte, Hölle fand, 

Ergofien über Meer und Land, 

Es kommt zulegt in deine Hand. 

Dämon der Unterdrückung. Sehr wohl! Die Mühe mir verfürgen, 

Das ift dein edelſter Beruf; 

Denn was die Freiheit langjam ſchuf, 

€3 Tann nicht fchnell zufammenitürzgen, 

Nicht auf der Kriegspoſaune Ruf; 
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Do, haſt du klug ven Boden untergraben, 
So ftürzt dag Alles Blis vor Blig; 

Da kann ich meinen ftummen Siß 

In felgen Wüfteneien haben. 

Du haft gethban, wie ich gedacht; 

Sch will nun fehn, was du vollbradt. 


(Verliert fi unter die Ruinen.) 


Eilfter Auftritt, 


Dämon der Liſt (zuverſichtlich. 


Ja, gebe nur und fieh dich um! 
Sn unfrer Schöpfung magit du wohnen, 
Du findeſt Alles till und ſtumm, 
Denkſt vu in Sicherheit zu thronen. 
Ihr brüftet euch, ihr unteren Dämonen, 
So mögt ihr wüthen, mögt au ruhn, 
Sch deut’ euch beides heimlid an; 
Da mag denn jener immer thun, 
Und viefer glauben, e3 fei gethan. 
Ich aber wirke fchleichend immer zu, 

Um beide nächſtens zu erfchreden; 
Dich Kriegesgott bring’ ich zur Ruh, 
Dich Sklavenfürften will ich wecken. 

Zu dringen und zu meiden, 

Das iſt die größte Kunft, 

Und fo zu überſchleichen 

Das Glüd und feine Gunft. 

Die Wege, die fie gehen, 

Sie find nah meinem Sinn; 

Der Uebermuth ſoll geſtehen, 

Daß ih allmächtig bin. (as) 


Zwoͤlfter Auftritt. 


Dämon der Unterdrükung (aus den Ruinen hervortretend). 


Es ift noch allzu frifh; man könnt' es wieder bauen. 
Die graue Zeit, wirlend ein neued Grauen — 
Berwittrung, Staub und Regenſchlick 
Mit Moos und Wildniß düſtre fie die Räume! 
Nun wacht empor, ehrwürd'ge Bäume, 
Und zeiget dem erjtaunten Blick 
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Ein längit veraltetes, verſchwundenes Geſchick, 
Begraben auf ewig jedes Glück! 
(Während diefer Arie begrünet fi bie Ruine nach und nad.) 
Nicht zu zieren — zu verbeden, 
Nicht zu freuen — zu erjchreden, 
Wachſe dieſes Zauberthal! 
Und ſo ſchleichen und ſo wanken, 
Wie verderbliche Gedanken, 
Sich die Büſche, ſich die Ranken 
Als Jahrhunderte zumal. 
So ſei die Welt denn einſam! Aber mir, 
Dem Herrſcher, ziemt es nicht, daß er allein: 
Mit Männern mag er nicht verkehren, 
Eunuchen ſollen Männern wehren, 
Und halb umgeben wird er ſein. 
Nun aber ſollen ſchöne Frauen 
Mit Taubenblick mir in die Augen ſchauen, 
Mit Pfauenwedeln luftig wehn, 
Gemeßnen Schrittes mich umgehn, 
Mich liebenswürdig all umſehnen, 
Und ganze Schaaren mir allein. 
Das Paradies, es tritt herein! _ 
Er ruht in Ueberfluß gebettet, 
Und jene, die ſich glücklich wähnen, 
Sie find bewacht, fie find gekettet. 





Dreizehnter Auftritt. 


Liebe (ungefeen, aus ver Ferne). Ya, ich fchweife fchon im Weiten 
Diefer Wiloniß leicht und frob; 
Denn der Liebe find die Zeiten 
Alle gleih und immer fo. 
Dämon der Unterdrühung. Wie? mas hör ich da von weiten? 
St no eine Seele froh? — 
Ich vernichte Zeit auf Zeiten, 
Und fie find noch immer fo. 
(Melodie jenes Geſangs, durch blaſende Inftrumente. Der Dämon zeigt indeflen 
Geberben der Ueberraſchung und Rührung.) 
Doch dein Bufen will entflammen, 
Di befänftigt diefer Schall? 
Nimm, o nimm dich nur zufammen 
Gegen dieſe Nachtigall! 
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Siebe (tritt auf). (Der Dämon ift zurüdgetreten.) 
Sa, ih walle gar im MWeiten 
Diefer Pfade leicht und frob; 
Denn der Liebe find die Zeiten 
Immer gleih und immer fo. 
Dämon der Unterdrückung. DO, wie fommt fie da von weiten, 
Ohne Furcht und immer froh! 
kiebe. Denn der Liebe find die Zeiten 
Immer gleih und immer fo. 
Damen der Unterdrückung (gu ihr tretend). 
Men fuchft du denn? Du fuchelt wen? 
Ich dächte doch, du mußt ihn kennen. 
Liebe. Ich ſuche wohl — es ift fo ſchön! 
Und weiter weiß ich nicht? zu nennen. 
Dämon der Unterdrückung (anftändig zudringlich, gehalten und ſcherzhaft). 
Nun! o nenne mir den Lieben, 
Dem entgegen man fo eilt! 
Kiebe. Ya, es ilt, es ift das Lieben, 
Das im Herzen ftill verweilt! 
(Der Dämon entfernt fi.) 


Bierzehnter Auftritt, 


Glaube Hat die Schweiter am Geſang erkannt, kommt eilig herbei, wirft ſich 
ihr an bie Bruſt. Liebe fährt in ihrem heitern Geſange noch eine Zeit lang 
fort, bi8 Glaube fich leidenſchaftlich Iosreißt und abwärts tritt. 


Glaube. O liebſte Schwefter! kannſt du mid 

Und meine Leiden fo’ empfangen ? 

Ich irre troftlos, ſuche dich, 

An deinem Herzen auszubangen; 

Nun flieh’ ich leider, wie ih kam, 

Mich abgeftopen muß ich fühlen: 

Mer theilt nun Zweifel, Kummer, Gram, 

Wie fie das tieffte Herz durchwühlen! 
Liebe (fi nahernd). O Schweſter! mich fo in Verdacht? 

Die, immer neu und immer gleich, 

Unfterblie unfterblih macht, 

Die Sterblihen alle gut und reich. 

Bon oben kommt mir der Gewinn; 

Die höchſte Gabe willit du läſtern? 

Denn ohne diefen heitern Sinn, 

Mas wären wir und unfre Schweitern ? 
Glanbe. Nein, in diefen Jammerftunden 

Klinget keine Freude nad! 














£iebe. 
Glanbe. 
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Schmerzen, tauſendfach empfunden, 

Herz um Herz, das knirſchend brach, 

Leer Gebet, vergebne Thränen, 

Eingelettet unfer Sehnen, 

Unfrer Herrlichleit Verhöhnen, 

Der Erniedrigung Gewöhnen! — 

Ewig dedt die Nacht den Tag. 

Es find nicht die legten Stunden; 

Lab den Göttern das Gericht! 

Nie haft du ein Glüd empfunden: 

Denn der Jammer rührt dich nicht! 
. (Sie treten aus einander.) 


Dämon der Unterdrückung (für fi). 


Glaube. 


Still! nun bab’ ich überwunden — 
Schweſtern und verftehn ſich nicht! 
(um GSlauben,) 

Herrlih Mädchen! welches Bangen, 
Welche Neigung, welch Verlangen 
Reget diefe jhöne Bruft? 

Herr, o Herr! gerecht Verlangen 
Mar, die Schweiter zu umfangen; 
Treue bin ich mir bewußt. 


Dämon der Unterdrückung (gur Liebe). 


£icbe. 


Glanbe. 


Wie, du Holde? Das Verlangen, 

Deine Schweiter zu umfangen, 

Regt ſich's nicht in deiner Bruft? 

Sie, die Belte, zu umfangen, 

Fühl' ich ewiges Verlangen; 

Komm, o fomm an meine Bruft! 

D, verzeih dem Schmerz, dem Bangen! 

Kaum getraut’ ich zu verlangen 

Lieb’ um Liebe, Luft um Luſt! (Sie umarmen fi.) 


Dämon der Unterdrückung (für fi). 


Immer wächst mir das Verlangen, 

Zu bethören; fie zu fangen 

Sei mein Streben, meine Luft! (twiſchen fie treten.) 
Holdſel'ges Paar, das himmliſch mir begegnet, 
Es fei der Tag für euch und mich gejegnet, 
Er jei bezeichnet immerdar! 
Ya, diefer Stunde jedes von und gedenke! 

(Kleine Dämonen mit Juwelen.) 

Verſchmahet nicht die wenigen Gefchente 
Aus meiner Hand, verehrte Paar! 

(Die Liebe liebkoſend und ihr Armbänder anlegenb.) 
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Hände, meiner Augen Weide, 
D wie drück und küſſ' ich jiel 
Nimm das Föftlichfte Gefchmeive, 
Trag e3 und vergiß mich nie! 
(Den Glauben liebkoſend und ihr einen Löftlichen @ürtel ober vielmehr Brufts 
ſchmuck anlegend.) 
Wie fie fih in dir vereinen, 
Hoher Sinn und Lebensluſt: 
So mit bunten Edelſteinen 
Schmüd ich dir die volle Bruft. 
(Die Heinen Dämonen bringen heimlich ſchwarze, ſchwere Ketten hervor.) 
Glaube. Das verdient wohl dieſer Bujen, 
Daß ihn die Juwele ſchmückt. 
(Der eine Dämon hängt ihr die Ketten Hinten in den Gürtel; in bem Augenblick 
füplt fie Schmerzen, fie ruft, indem fle auf die Bruft fließt.) 


Doch wie ift mir! von Meduſen 
Werd' ich gräulich angeblidt. 
£iebe. O! wie fi das Auge weidet, 
Und die Hand, wie freut fie fi! 
(Sie firedit die Arme aus und befieht die Armbänder von oben; das Damonchen 
Bängt von unten eine Doppeltette ein.) 


Was ift das? wie ſticht's und fchneidet, 
Und unendlich foltert’3 mid! 
Dämon der Unterdrückung (zur Liebe, mäßig ſpottend). 
So ift dein zartes Herz belohnt! 
Bon diefen wird dich nichts erretten; 
Doch finde dich, du biſt's gewohnt, 
Du gehſt doch immerfort in Ketten. 
(Zum Glauben, der ſich Angftlidh geberdet, mit geheuchelter Theilnahme.) 
Ja, ſchluchze nur aus voller Bruſt 
Und mache den Verſuch, zu weinen! 
(Zu beiden gewaltſam.) 
Verzichtet aber auf Gluͤck und Luſt! 
Das Beßre wird euch nie erſcheinen! 


(Sie fahren von ihm weg, werfen ſich an ben Seiten nieder; Liebe liegt ringend, 
Glaube ſtill. 


Dämon der Unterdrückung. 
So hab’ ih euch dahin gebracht, 
Beim belliten Tag in tiefite Nacht. 
Getrennt, wie fie gefeflelt find, 
Sit Siebe tböriht, Glaube blind. 
Allein die Hoffnung ſchweift noch immer frei; 
Mein Zauber winte fie herbei! 
Ich bin ſchon oft ihr liftig nachgegogen, 
Doch, wandelbar wie Regenbogen, 
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Sept fie den Fuß bald da, bald port, bald bier: 
Und hab’ ic dieſe nicht betrogen, 
Was hilft das alles Andre mir! 


Fünfzehnter Auftritt. 
Hoffnung erfheint auf ber Ruine Linker Hand bes Bufchauers, bewaffnet mit 
j Selm, Schild und Speer. 
Dämon der Unterdrückung. 
Sie fommt! fie iſt's! — Ih will fie kirren; 
3 ift auch ein Mäpchenhaupt, ich will's verwirren. 
Sie fieht mid), bleibt gelafjen ftehn; 
Sie ſoll mir dießmal nicht entgehn. 
(Sanft theilnehmend.) 
Im Gebränge bier auf Erden 
Kann nicht Jever, was er will: 
Was nicht ift, es kann noch werben; 
Hüte dich und bleibe ftill! 
(Sie hebt den Speer gegen ihn auf und fteht in brobenber Geberde unbeweglich.) 
Doch welch ein Nebel, welche Dünfte 
Verbergen plötzlich die Geftalt! 
Wo find’ ic fie? Ich weiß nicht, wo fie wallt; 
An ihr verfchwend’ ich meine Künſte. 
DBerbichtet ſchwankt der Nebelrauch und wächſt 
Und webt; er webt unveutliche Geftalten, 
Die deutlich, doch undeutlich, immer fort 
Das Ungeheure mir entfalten. 
Geſpenſter ſind's, nicht Wollen, nicht Geſpenſter, 
Die Wirklihen fie dringen auf mid ein. 
Wie kann das aber wirklich fein, 
Das Webende, das immer fich entfchleiert? 
Verſchleierte Geftalten, Ungeftalten, 
In ewigem Wechſeltrug erneuert! 
Wo bin ih? bin ih mir bewußt? — 
Sie find’3, fie find auch nicht, und aus dem Grauen 
Muß ich voran Lebendigkräft'ge fohauen, 
Fürwahr, e8 drängt fih Bruſt an Bruft, 
Boll Lebensmacht und Kampfesluft; 
Die Häupter in den Wolken find gekrönt, 
Die Füße jchlangenartig ausgedehnt, 
Verſchlungen fchlingenp, 
Dit ſich ſelber ringend, 
Doch alle Elappernd nur auf mich gefpikt. 
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Die breite Wolke ſenkt fh, eine Wolke, 
Lebenvig tauſendfach, vom ganzen Rolle, 
Bon allen Edlen ſchwer, fie ſinkt, jie drückt, 
Sie beugt ſich niever, fie eritidt! 
(Er wehrt fih gegen die von ber Einbilbungskraft ihm vorgeipiegelte Viſton, weicht 
ihr auß, wähnt in bie Enge getrieben zu fein, ift gang nahe zu knieen. Die 
Hoffnung nimmt ihre ruhige Stellung wieder an, Er ermannt fidh.) 


Du biegit das Knie, vor dem ſich taufend braden; 
Der Albeberrjcher fei ein Mann! 
Denn wer den Haß ver Welt nicht tragen kann, 
Der muß fie nit in Feſſeln jchlagen. 
Aufgeregte Höllenbilver, 
Zeigt euch wild und immer wilder! 
Euer Wanlen, euer Weben 
Sind Gedanken; follt’ ich beben? 
Euer Laſten, euer Streben, 
Ahr Verhaßten, ift kein Leben; 
Eure Häupter, eure Kronen 
Sind nur Schatten, trübe Luft. 
Doch ich wittre Grabespuft; 
Unten fchein’ ich mir zu wohnen, 
Und ſchon modert mir die Gruft. 
(Er entflieht mit Grauen. Hoffnung tft nicht mehr zu jehen. Der Vorhang fällt.) 


Zweiter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Kiebe (erhebt fih nach einiger Beit, wie abweſend, wo nicht wahnfinnig). 
Sag’, wie iſt dir denn zumalen? 
Was beengt dir jo das Herz? 
Was ich fühle, find nicht Qualen; 
Was ich leide, iſt niht Schmerz. 
Ob ich glei den Namen höre, 
Liebe, jo hieß ich immer fort; 
Es ift, als ob ih gar nicht wäre, 
Liebe, ’3 ilt ein leeres Wort. 
Glaube (vie indeſſen aufgeftanden, aber nicht ficder auf ihren Füßen fleht). 
Wankt ver Feljen unter mir, 
Der mich jonft fo kräftig trug? 
Nein! ich wanke, finfe bier, 
Habe nicht mehr Kraft genug, 
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Mich zu halten; meine Knie 
Brechen, ad, ich beuge fie 
Nicht zum Beten; finnenlos, 
Herzloß lieg ih an dem Boden, 
Mir verjagt, mir ftodt der Oben; 
Götter! meine Noth iſt groß! 
Liebe (weiter fhreitenv). Zwar gefellelt find die Hände, 
Doch der Fuß bewegt fih noch; 
Wenn ih, ah, dorthin mich wende, 
Schüttl’ ic ab das ſchwere Jod. 
Glaube (wie jene, nur etwas raſcher und Iebhafter). 
Will ich mich vom Ort bewegen, 
Wird vielleicht der Buſen frei. 
(Sieht Die Liebe Herantommen) 
O, die Schwefter! welch ein Segen! 
Ja, die Gute fommt herbei. 
(Inden fie gegen einander bie Arme ausſtrecen, fehen fie ſich fo wert entfernt, 
daß fie fih nicht berühren können.) 
Liebe. Gott! ih kann dich nicht erreichen! 
Ad, von dit fteh’ ich gebannt! 
(Indem fie an ihren vorigen Play eilig zurückkehrt.) 
Glaube. Giebt's ein Elend ſolches Gleichen! 


(Die noch gezdgert und fich Hin und wieder umgefehen Bat, flürmt auch nad 
ihrer Seite.) 


Rein! die Welt hat's nicht gekannt. 
(Beide werfen fih an ihrer Stelle nteber.) 


Bweiter Auftritt. 


Hoffnung (melde invefien oben erſchienen und herunter getreten IR), 

böre jammern, höre klagen. 

In Banden meine Schweftern? Wie, 

D wie fie ringen, wie fie zagen! 

Bernehmt mein Wort! es fehlet nie. 

Ihr zeigt mir freilih eure Ketten, 

Getrauet nicht, mich anzuſchaun; 

Doch bin ih, hoff euch zu erretten; 

Erhebt euch, kommt, mir zu vertraunl 


Dritter Auftritt. 


Genien (Herbeieilenn). Immer find wir noch im Lande, 
Hier und dort mit raſchem Lauf. 
(Sie nehmen die Ketten ab, zugleich mit dem Schmuck.) 


Goethe, Werte. 4. 8b. 26 
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Erſtlich löſen wir die Bande; 
Richte du ſie wieder auf! 


Denn uns Genien gegeben 
Ward gewiß ein ſchönes Theil; 
Euer eigenes Beſtreben 
Wirke nun das eigne Heil! (Sie entfernen ſich.) 
Hoffnung (zu ven wegeilenden Genien). 
Nehmt Gotteslohn, ihr füßen Brüder! 
(Sie hebt erft ven Glauben auf und bringt ihn gegen bie Mitte) 
Und fteht nur erft ver Glaube feft, 
So hebt fi auch die Liebe wieder. 
Liebe tie von felöft auffpringt und auf bie Hoffnung loseilt). 
Ja, ich bin’3, und neugeboren 
Bert ich mich an deine Bruft. 
Glaube. Völlig hatt’ ich mich verloren, 
Wieder find’ ich mich mit Luft. 
Hoffunng. Na, wer fich mit mir verfchmoren, 
Sit fih alles Glücks bewußt. 


Denn wie ich bin, fo bin ich auch beftänvig, 

Nie der Verzweiflung geb’ ih mid dahin; 

Sch mildre Schmerz, das höchſte Glüd vollenv’ ich; 
Weiblich geftaltet, bin ich männlich kühn. 

Das Leben ſelbſt iſt nur durch mich lebendig, 

Ja übers Grab kann ich's hinüber ziehn! 

Und wenn ſie mich ſogar als Aſche ſammeln, 

So müſſen ſie noch meinen Namen ſtammeln. 


Und nun vernehmt! — Wie einſt in Grabeshöhlen 
Ein frommes Volk geheim ſich flüchtete 
Und allen Drang der himmliſch reinen Seelen 
Nach oben voll Bertrauen richtete, 
Nicht unterließ, auf höchften Schub zu zahlen, 
Und auszudauern ſich verpflichtete: 
So hat die Tugend ſtill ein Reich gegründet 
Und ſich, zu Schutz und Trutz, geheim verbündet. 


Im Tiefſten, hohl, das Erdreich untergraben, 

Auf welchem jene ſchrecklichen Gewalten 

Nun offenbar ihr wildes Weſen haben, 

In majeſtätiſch häßlichen Geſtalten, 

Und mit den holden überreifen Gaben 

Der Oberfläche nach Belieben ſchalten; 

Doch wird der Boden gleich zuſammenſtürzen 
Und jenes Reich des Uebermuths verkürzen. 
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Bon Dften rollt, Lawinen glei, berüber 


Der Schnee: und Eisball, wälzt jih groß und größer, 


Er fchmilzt, und nah und näher jtürzt worüber 

Das alles überſchwemmende Gewäſſer; 

So ſtrömt's nah Welten, dann zum Süd hinüber, 

Die Welt fiebt fich zerftört — und fühlt ſich befier: 
Vom Decean, vom Belt her, fommt und Rettung — 
So wirkt dag AN in glüdlicher Verfettung. 


— — — 


Vierter Auftritt. 


Genien (ven drei Schweſtern Kronen darreichend). 


Und ſo beſtärkt euch, Königinnen! 
Ihr ſeid es; obſchon jetzt gebengt. 
Ihr müßt noch alles Glück gewinnen: 
Vom Himmel ſeid ihr uns gezeugt; 
Zum Himmel werdet ihr euch heben — 
Die Sterbliden, fie ſehn's entzüdt — 
Und glorreich über Welten jchweben, 
Die ihr auf ewig nun beglüdt. 

Doch was dem Abgrund fühn entitiegen, 
Kann durch ein ehernes Geſchick 
Den halben Weltkreis überfiegen, 
Zum Abgrund muß e3 doch zurüd, 
Schon droht ein ungeheure® Bangen, 
Vergeben? wird er wiberjtehn ! 
Und Alle, die noch an ihm bangen, 
Sie müfjen mit zu Grunde gehn. 


Hoffunng. Nun begegn’ ich meinen Braven, 


Ziebe. 


Die jih in der Naht verfammelt, 

Um zu jehweigen, nicht zu fchlafen, 

Und das ſchöne Wort der Freiheit 

Wird gelispelt und geftammelt, 

Bis in ungewohnter Neuheit 

Wir an unfrer Tempel Stufen 

Wieder neu entzüdt es rufen: 

(Mit Vebergeugung, laut.) Freiheit! 
(Semäßigter.) Freiheit ! 

(Bon allen Seiten und Enden Echo.) Freiheit! 

Kommt; zu jehn, was unjre frommen, 

Guten Schweitern unternommen, 

Die mit Seufzen ſich bereiten 

Auf die blutig wilden Zeiten. 
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Glaube. Denn der Liebe Hülf’ und Laben 
Wird den Ihönften Segen haben, 
Und im Glauben überwinden 
Sie die Furt, die fie empfinden. 
Genius I. Ihr werdet eure Kraft beweiſen; 
Bereitet ftill den jüngiten Tag! 
Genius II. Denn jene Haupt von Stahl und Eifen 
Zermalmt zulegt ein Donnerſchlag. 


(Die fämmtlihen Fünfe, unter mufilalifcher Begleitung, kehren fih um und geben 

nad dem Grunde Die Hoffnung befteigt die Ruinen links des Zuſchauers, 

Glaube und Liebe die Ruinen rechts; die Knaben beftelgen die Treppen und 

ſtellen fih an die Pforten. Eie begrüßen fi Ale unter einander nochmals zum 
Abſchied. Es wird Nacht.) 


Fünfter Auftritt. 


Aufihtbares Chor. Sterne verſanken und Monden in Blut; 
Aber nun wittert und lichtet es gut: 
Sonne, fie nahet dem himmliſchen Thron, 
Lieber, fie kommen und weden dich ſchon. 


(Die Genien eröffnen die Pforten, indem fie fih babinter verfteden und Iaufchen, 

Epimenides ruht noch, wie er eingeichlafen; Die Lampe brennt. Er erwacht, 

regt ſich, ſteht auf, tritt unter bie Thüre, giebt feine Verwunberung zu erfennen, 
tritt wantend die Stufen Berunter, ungewiß, wo er fi} befinde.) 


Sechster Auftritt. 
Epimenides. Und welch Erwaden! wunderbar genug! 
Die Pforten öffnen ſich bei düſtrer Nadıt. 
Taufht mich der Genien font jo treuer Dienft? 
Kein Stern am Himmel? 
(Es erfheint ein Komet, ungeheuer.) 
| Welch ein furdhtbar Zeichen 
Erihredt den Blick mit Ruthenfeuerfchein! 
Wo bin ih denn? — In eine Wültenei 
Bon Fels und Baum befehränft, bin ich begraben. 
Die war e8 fonft! als mir die Ylügelthüren, 
Beim erften Morgenliht, von Geilterhand 
Sich öffneten, das liebe Himmelspaar 
Mich in die bolde Welt herunter führte, 
Mich Tempel und Palajt und nah und fern 
Die berrlichite Natur mich glänzend grüßte, 
Wie vüfter jegt! und was der Feuerſchein 
Mir ahnungavoll entvedt, it graufenhaft. 
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Mer leitet mich? wer rettet vom Verderben? 
Berbient wohl euer Freund, ihr Götter, jo zu fterben? 
(Die Genien treten, oben an der Pforte, hervor mit $adeln,) 
Doch ihr erhört des treuen Prieſters Ruf! 
Ich ſehe neuen, golonen Schein umjchimmern. 
Die Lieben find’3! o, wo fie leuchtend gehn, 
Liegt feine Wüſte, hauft kein Schreckniß mehr. 
(Sie find herunter gelommen und ftehen neben ihm.) 

D, fagt mir an, ihr Holden, welchen Traum 
Bon Xengftlichleiten Schafft ihe um: mich ber? 

(Sie legen den Finger auf den Mund.) 
Ich träume, ja! Wo nicht, fo bat ein Gott 
An tiefe Wüfteneien mich verſchlagen. — 
Hier — feine Spur von jenem alten Glanz, 
Nicht Spur von Kunſt, von Ordnung feine Spur! 
Es ift ver Schöpfung wildes Chaos bier, 
Das legte Grauen endlicher Zeritörung. 

(Genien deuten hinüber und berüber.) 
Was veutet ihr? Ach foll midy' hier erkennen! 


(Die Genien leuchten voran nach der einen Seite.) 
Euch folgen? wohl! ihr leuchtet dieferjeits. 
Was feh’ ich hier! ein mohlbefanntes Bild! 
In Marmorglanze, Glanz vergangner Tage. 
„Der Bater ruht auf feinem breiten Boliter, 
Die Frau im Seſſel, Kinder ftehn umher 
Bon jedem Alter; Knechte tragen zu. 
Das Pferd ſogar, es mwiehert an der Pforte; 
Die Tafel ift bejegt, man ſchwelgt und ruht.” 
Fürwahr, es ift die Stätte noch, wo mir 
Des Freudentages hellite Sonne ſchien; 


Iſt Alles doch in Schutt und Graus verjunfen. 
(Sie deuten und leiten Ihn nach der andern Seite.) 


Noch weiter? Nein, ihr Guten, nein, ad) nein! 
Ich glaub’ eg euch, es iſt die alte Stätte! 
Doch während meines Schlafes hat ein Gott 
Die Erd’ erfhüttert, daß Ruinen bier 
Sih auf einander thürmer, durch ein Wunder 
Der Bäume, der Geſträuche Trieb beſchleunigt. — 
Sp iſt es hin, was Alles ich gebaut 
Und was mit mir von Jugend auf emporftieg. 
D, wär’ es herzuitellen! Nein, ach nein! 

Ihr nöthigt mih an dieſe Tafel hin! 
Zerſchlagen ift fie, nicht mehr leſerlich. 
Hinweg von mir! D mein Gedächtniß! O! 
Du hältſt das Lied noch feit, du wieberholft e3. 
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Anfihtbares Ehor. „Haft vu ein gegründet Haus, 
Fleh' die Götter alle, 
Daß es, bis man dich trägt hinaus, 
Nicht zu Schutt zerfalle 
Und noch lange hinterbrein 
Kindeskindern diene, 
Und umber ein friiher Hain 
Immer neu ergrüne.” 
Epimenides. Dämonen fein ihr, Feine Genien! 
Der Hölle, die Verzweiflung haucht, entitiegen. 
Sie haudt mid an, durchdringt, eritarrt die Bruft, 
Umftridt das Haupt, zerrüttet alle Sinnen. 
(Er beugt feine Kniee, richtet ſich aber gleich wieber auf.) 
Nein, kniee nicht! fie hören dich nicht mehr; 
Die Genien ſchweigen; wünſche dir ven Tod. 
Denn wo der Menſch verzweifelt, lebt fein Gott, 
Und ohne Gott will ich nicht länger leben. 
(Er wendet fih ab, verzweifelnd. ) 
Genien (fi einander zuwintenn). Komm! wir wollen bir verſprechen 
Rettung aus dem tiefſten Schmerz; 
Pfeiler, Säulen kann man brechen, 
Aber nicht ein freies Herz; 
Denn es lebt ein ewig Leben, 
Es iſt ſelbſt der ganze Mann, 
In ihm wirken Luſt und Streben, 
Die man nicht zermalmen kann. 
Epimen ges (wehmüthig). 
O ſprecht! o helft! mein Knie, es trägt mich kaum! 
Ihr wollt euch bittern Spott erlauben? 
Genien. Komm mit! den Obren iſt's ein Traum; 
Den Augen jelbit wirft du nicht glauben. 


(Es wird auf einmal Tag. Bon ferne Iriegerifche Mufil. Eptmenides und bie 
Knaben ftehen vor der Pforte.) 


Siebenter Auftritt. 


Die Triegerifhe Mufit kommt näher.“ Die Hoffnung, den Jugeudfürften 
an der Seite, führt über die Ruinen, da wo fie abgegangen iſt, ein Heer herein, 
welches die verfchiedenen neuern, zu biefem Kriege verbündeten Völker bezeichnet. 
Eher. Brüder, auf! die Welt zu befreien! 

Kometen winfen, die Stund’ iſt groß. 

Alle Gewebe der Tiyranneien . 

Haut entzwei und reißt euch los! 

Hinan! — Borwärts! — Hinan! 

Und das Werk, e3 werde gethan! 
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So erjehallet nun Gottes Stimme, 
Denn des Volles Stimme, fie erfchallt, 
" Und entflammt von heil’gem Grimme, 
. Folgt des Blitzes Allgemwalt. 
Hinan! — Bormwärts! — SHinan! 
Und das große Werk wird gethan! 


Und fo fohreiten wir, die Kühnen, 

Cine halbe Welt entlang; : 

Die Verwüftung , die Ruinen, 

Nichts verhindre deinen Gang. 

Hinan! — Vorwärts! — Hinan! 

Und das große, das Werk fei gethan! 
Ingendfürk. Hinter uns ber vernehmt ihr jchallen 

Starke Worte, treuen Ruf! 

Siegen, heißt e3, over fallen 

Sit, was alle Völker ſchuf. 

Hinan! — Vorwärts! — Hinanl 

Und das Werk, e3 wäre gethan! 
Hoffnung. Noch ift Vieles zu erfüllen, 

Noch iſt Manches nicht vorbei; 

Doch wir Alle, durch den Willen 

Sind wir fhon von Banden frei. 
Chor. Hinan! — Vorwärts! — Hinan! 

Und das große, das Werk fei gethan! 
Ingendfürk. Auch die Alten und die Greifen 

Werden nicht im Rathe ruhn; 

Denn e3 ift um den Stein ver Weiſen, 

Es iſt um das All zu thun. 

Hinan! — Vorwärts! — Hinan! — 

Und das Werk, es war ſchon gethan! 
Chor. Denn ſo Einer Vorwärts rufet, 

Gleich ſind Alle hinterdrein, 

Und ſo geht es, abgeſtufet, 

Stark und Schwach und Groß und Klein. 

Hinan! — Vorwärts! — Hinan! 

Und das große, das Werk iſt gethan! 


Und wo eh wir ſie nun erfaſſen, 
In den Sturz, in die Flucht ſie hinein! 
Ja in ungeheuern Maſſen 
Stürzen wir ſchon hinterdrein. 
Hinan! — Vorwärts! — Hinan! 
Und das Alles, das Werk iſt gethan! 
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Achter Auftritt. 


Glaube und Liebe mit den Frauen und Landbewohnern 

an der andern Seite. 

Ehor. Und wir kommen 
Mit Verlangen 
Wir, die Frommen, 
Zu empfangen 
Sie, die Braven, 
Sie mit Kränzen 
Zu umfchlingen. 


Und mit Hymnen 
Zu umfingen, 
Bu erheben 
Jene Braven, 
Die da Schlafen, 
Die gegeben 
Höh’rem Leben. 


Sandbewohner (aller Alter und Stänke), Und die wir zurüdgeblieben, 

Eurer Kraft und anvertraut, 

Haben unfern tühnen Lieben 

Haus und Hof und Feld gebaut. 

Und wie ihr im Siege fchreitet, 

Drüdt uns traulih an die Bruft; 

Alles, was wir euch bereitet, 

Lang genießt es und mit Luft! 


Sämmtlige Chöre. Und mit den wichtigſten Gejchäften 
Berherrliht heut den großen Tag! 
Zufammen all mit vollen Kräften 
Erhebt den Bau, der niederlag ! 

Strebt an! — Glück auf! — Strebt an! 

Nur zu! und fhhon regt’3 fi hinan! 
Und ſchon der Pfeiler, der gefpalten, 

Er hebt gefüget ſich empor, 

Und Säulenreiben, fie entfalten 

Der ſchlanken Stämme Zierd' und Flor. 

Strebt an! — Glüd auf! — Strebt an! 

Es ſteht, und das Werk ift gethan! 


(Indefien find die Ruinen wieder aufgerichtet. Gin Theil ver Vegetation 
bleibt und ziert.) 














2. Aufzug. 9. Aufteitt. 


Aeunter Auftritt. 


Epimenides mit zwei Brieftern. 


Epimenides (nad oben). Wie felig euer Freund geivejen, 


prieſter. 


Olanbe. 


Liebe. 


Der dieſe Nacht des Jammers überjchlief, 
Ich konnt's an den Ruinen lejen, 
Ihr Götter, ich empfind' es tief! 
(Zu den Umjftehenben.) 
Doch ſchäm' ich mich der Ruheſtunden; 
Mit euch zu leiven war Gewinn: 
Denn für den Schmerz, den ihr empfunden, 
Seid ihr au größer, als ich bin. 
Zable nicht der Götter Willen, _ 
Wenn du mandes Jahr gemannit: 
Cie bewahrten dich im Stillen, 
Daß du rein empfinden fannit. 
Und fo gleichſt vu künft’gen Tagen, 
Denen unjre Qual und Blagen, 
Unfer Streben, unjer Wagen 
Endlich die Geſchichte beut. 
Und nicht glauben, was wir jagen, 
Wirſt du, wie die Folgezeit. 
Zum Ungeheuren war ich aufgerufen; 
Mir dienten felbjt Zeritörung, Blut und Tod; 
Sp flammte denn an meines Throne Stufen 
Der Freiheit plöglih, furchtbar Morgenroth. 


Schneidend eifige Lüfte blajen, 

Ströme ſchwellen, Schlund auf Schlund, 
Und der Elemente Rajen, 

Alles Träftigte den Bund. 

Heil der Edlen, die den Glauben 

In der tiefiten Bruft genährt, 

Unter Gluth und Mord und Rauben 
Das Verderben abgewehrt. 


Ahr danken wir, nad) mancher Jahre Grauen, 


Das ſchöne Licht, das wir vergnüglich fhauen. 


Begrüßet Ihn mit liebevollen Bliden, 
Der liebevoll bei feinem Volk vermeilt, 
Der treuen Seinen, neubelebt Entzüden 
Mit offnem holden Vaterherzen theilt. 
Der Edle hat mit Edlen ſich verbündet; 
Da jauchzte kühn die treue Schaar; 
Und mo die Liebe wirkt und gründet, 
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Da wird die Kraft der Tugend offenbar, 
Das Glüd ift fiher und geründet. 
Hoffnung. Ich will geftehn ven Eigennug, o Schweitern, 
Für jedes Opfer fordr' ich meinen Lohn, 
Ein jelig Heute für ein jchredlih Geltern, 
Triumpheswonne ftatt der Duldung Hohn: 
So wollt! ic e3 dem hohen Paare geben, 
Bon deſſen Blick befeelt wir Alle Ieben: 
Epimenides. Die Tugenden, die hier ein kräftig Wirken 
Und in unendlichen Bezirken Ä 
Sich berrlih tauſendfach gieigt, 
Den höchſten Zweck mit Blitzesflug erreicht, 
Sie helfen und die größten Tage feiern. 
Nur Eine, die mit treuer Hand 
Die Schweitern feft und zart verband, 
Abfeit3, verhüllt, befcheiden ftand, 
Die Einigkeit muß ich entichleiern. 
(Er führt eine bisher verborgen gebliebene Verfchleierte hervor und fchlägt ihr 
den Schleter zurüd.) 


Zehnter Auftritt. 


Die Einigkeit. Der Geiſt, der alle Welten fchaftt, 
Durch mich belehrt er feine Theuren: 
„Bon der Gefahr, der ungeheuren, 
Grrettet nur gejammte Kraft.“ 
Das, was ich lehre, jcheint jo leicht, 
Und fajt unmöglid zu erfüllen: 
„Nachgiebigkeit bei großem Willen.“ 
Nun it des Wortes Biel erreicht; 
Den höchſten Wunſch ſeh' ich erfüllen. 
Zugendfürf. Ja, alle Kronen ſeh ih neugeſchmückt 
Mit eignem Gold, mit Yeindes Beute; 
Ihr habt das Volk, ihr habt euch ſelbſt beglüdt; 
Mas ihr befigt, befigt ihr erſt von heute. 
Zwar hat der Ahnen würdiges Verdienſt 
Die goldnen Reife längſt geflochten, 
Doch nun iſt's eigener Gewinnſt: 
Ihr habt das Recht daran erfochten. 
Epimenides. Und wir ſind Alle neugeboren, 
Das große Sehnen iſt geſtillt; 
Bei Friedrichs Aſche war's geſchworen, 
Und iſt auf ewig nun erfüllt. 
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Chor der Krieger. Und wir wandeln mit freien Schritten, 
Weil wir und was zugetraut, 
Und empfangen in unjre Mitten 
Gattin, Schweiter, Tochter, Braut. 
Gethan! — Glüd auf! — Getban! 
Und den Dank nun zum Himmel hinan! 


Chor der Srauen. Euch zu laben, 
Laßt ung eilen, 
Unfre Gaben 
Auszutheilen, 
Eure Wunden 
Auszuheilen! 
Selige Stunden 
Sind gegeben 
Unſrem Leben! 
(Große Gruppe.) 
Epimenides. Ich ſehe nun mein frommes Hoffen 
Nach Wunderthaten eingetroffen; 
Schön iſt's, dem Höchſten ſich vertraun. 
Er lehrte mich das Gegenwärt'ge kennen; 
Nun aber ſoll mein Blick entbrennen, 
In fremde Zeiten auszuſchaun. 
Priefer. Und nun ſoll Geiſt und Herz entbrennen, 
Vergangnes fühlen, Zukunft ſchaun. 


Chor. So riſſen wir uns rings herum 
Von fremden Banden los! 
Nun ſind wir Deutſche wiederum, 
Nun ſind wir wieder groß. 
So waren wir und ſind es auch, 
Das edelſte Geſchlecht, 
Von biederm Sinn und reinem Hauch 
Und in der Thaten Recht. 


Und Fürſt und Volk und Volk und Fürft 

Sind alle friſch und neu! 

Mie du dich nun empfinden wirft, 
Nach eignem Sinne frei! 

Mer dann das Innere begehrt, 

Der ift ſchon groß und reich; 

BZufammen haltet euren Werth, 

Und euch ift Niemand gleich. 


Gedenkt unendlicher Gefahr, 
Des mwohlvergoßnen Blut, 
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Und freuet euch, von Jahr zu Yahr, 
Des unjhähbaren Guts! 

Die große Stadt am großen Tag, 
Die unſre jollte fein! 

Nach ungeheurem Doppelichlag 

Zum zweiten Mal hinein! 


Nun töne laut: Der Herr iſt da! 
Bon Sternen glänzt die Nadt, 
Er bat, damit ung Heil gefhah, 
Geitritten und gewadt. 
Für Alle, die ihm angejtammt, 
Für und war es gethan! 
Und wie's von Berg zu Bergen flammt, 
Entzüden flamm’ hinan! 

(Der Vorhang fält.) 








Pandora. 
Ein Feſtſpiel. 
Erſter Aufzug. 





Perſonen. 
Prometheus, Helios. 
Epimetheus, | Japetiden. Schmiede. 
Bhileros, Prometheus Sohn. Hirten. 
Elpore, Feldbauende. 
Epimeleia, | Cpimetheuß Töchter, Krieger. 
Eos. Gewerbsleute. 
Pandora, Epimetheus Gattin. Binzer. . . 
Dämonen. Fiſcher. 


Der Schauplatz wird im großen Styl nach Poufſiniſcher Weiſe gedacht. 


Seite des Prometheus. 


Zu der Linken des Zuſchauers Fels und Gebirg, aus deſſen mächtigen Bänken 
und Maſſen natürliche und künſtliche Höhlen neben und über einander gebildet 
find, mit mannigfaltigen Pfaden und Steigen, welche fie verbinden. Einige biefer 
Höhlen find wieder mit Felsftüden gigefegt, andere mit Thoren und Battern ver» 
ſchloſſen, Alles roh und derb. Hier und ba flieht man etwas regelmäßig Ges 
mauerteß, vorzüglich Unterftügung und künſtliche Verbindung ber Mafien bes 
awedend, auch fon bequemere Wohnungen andeutend, doch ohne alle Symmetrie. 
Rankengewächſe bangen herab; einzelne Büſche zeigen fih auf den Abfägen; höher 
hinauf verdichtet fi das Gefträud, bis fi dad Ganze in einen waldigen Gipfel 
enbigt. 

Seite des Epimetheus. 

Gegenüber zur Nechten ein ernftes Holggebäube nad ältefter Art und Con⸗ 
ftruftion, mit Säulen -von Baumflämmen und kaum gelanteten Gebälken und 
Geſimſen. In der Vorhalle fieht man eine Nuheftätte mit Fellen und Teppichen. 
Reben dem Hauptgebäude, gegen den Hintergrund, kleinere ähnliche Wohnungen 
mit vielfachen Anftalten von trodenen Mauern, Planten und Heden, welche auf 
Befriedigung verſchiedener Vefigthilmer deuten; dahinter die Gipfel von Frucht⸗ 
bäumen, Anzeigen mwohlbeftellter Gärten. Weiterhin mehrere Gebäube im gleichen 
Sinne. j 
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Im Hintergrunde mannigfaltige Flächen, Hügel, Büſche und Haine; ein Fluß, 
ber mit Fällen und Krümmungen nad einer Seebucht fließt, die zunächſt von 
fteilen Felſen begränzt wird. Der Meereshorizont, über den fi Inſeln erheben, 
fließt das Ganze, 


Nacht. 

Epimethens (aus der Mitte der Landſchaft hervortretend). 
Kindheit und Jugend, allzuglüdlich preiſ' ich fie, 
Daß nah durhftürmter, durchgenoßner Tagesluſt, 
Behender Schlummer allgewaltig fie ergreift 
Und, jeve Spur vertilgend fräft’ger Gegenwart, 
Vergangnes, Träume bildend, mijcht Zulünftigem. 
Ein fol Behagen, ferne bleibt's dem Alten, mir. 
Nicht fondert mir entſchieden Tag und Nadıt fi ab, 
Und meine? Namens altes Unheil trag’ ich fort: 
Denn Cpimetheus nannten mid) die Zeugenden, 
Vergangnem nadzufinnen, Raſchgeſchehenes 
Zurückzuführen, mühſamen Gedankenſpiels, 
Zum trüben Reich Geſtalten⸗miſchender Möglichkeit. 
Sp bittre Mühe war dem Jüngling auferlegt, 
Daß, ungeduldig in das Leben hingewanbt, 
Sch unbedachtſam Gegenmwärtiged ergriff 
Und neuer Sorge neubelajtende Dual erwarb. 
So flobft du, kräft'ge Zeit der Jugend, mir dahin, 
Abwechjelnd immer, immer wechſelnd mir zum Troft, 
Bon Fülle zum Entbehren, von Entzüden zu Berbruß. 
Verzweiflung floh vor wonniglidem Gaukelwahn, 
Ein tiefer Schlaf erquidte mid von Glüd und Noth; 
Nun aber, nächtig immer fchleihend wach umber, 
Bedaur’ ich meiner Schlafenden zu kurzes Glüd, 
Des Hahnes Krähen fürchtend, wie des Morgenfterns 
Boreilig Blinken. Beſſer blieb’ eg immer Nacht! 
Gewaltſam ſchüttle Helios die Todengluth, 
Doch Menſchenpfade, zu erhellen find fie nicht. 

Was aber hör’ ih? Knarrend öffnen fi fo früh 
Des Bruders Thore. Wacht er ſchon, der Thätige? a 
Bol Ungebuld, zu wirken, zündet er ſchon die Gluth 
Auf hohlem Herbraum werkaufregend wieder an 
Und ruft zu mächt'ger Arbeitäluft die rußige, 

Mit Guß und Schlag Erz auszubilden kräft'ge Schaar? 
Nicht jo! Ein eilend leijer Tritt bewegt ſich ber, 
Mit frohem Tonmaß berzerhebenden Geſangs. 
Phileros (von ver Seite des Prometheus her). 
Zu freieren Lüften hinaus, nur hinaus! | 
Wie drängen mih Mauern! wie ängjtet das Haus! 
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Wie follen mir Felle des Lagers genügen? 
Geläng’ es, ein Feuer in Träume zu wiegen? 
Nicht Ruhe, nicht Raſt 
Den Liebenden faßt. 
Was hilft es, und neiget das Haupt auch ſich nieder 
Und finten ohnmädtig ermüdete Glieder; 
Das Herz, e3 ift munter, e3 regt fich, es wacht, 
Es lebt den lebendigſten Tag in der Nacht! 
Alle blinken die Sterne mit zitterndem Schein, 
Alle laden zu Freuden ver Liebe mich ein, 
Zu fuchen, zu wandeln den vuftigen Gang, 
Mo geitern die Liebfte mir wandelt’ und fang, 
Wo fie ftand, wo fie faß, wo mit blühenden Bogen 
Beblümete Himmel fi über ung zogen, 
Und um ung und an uns fo drängend und voll 
Die Erde von nidenden Blumen erquoll. 
D dort nur, o dort! 
SH zum Ruhen der Drt! 
Epimethens. Wie tönet mir ein mächt'ger Hymnus durd die Nacht! 
Hhileros. Wen treff' ih ſchon, wen treff ich noch den Wachenden? 
Epimetheus. Phileros, bift du es? Deine Stimme fcheint e3 mir. 
Phileros. Ich bin e3, Obeim, aber halte mich nicht auf! 
Epimethens. Wo eilit vu hin, du morgendlicher Jüngling vu! 
Phileros. Wohin mic nicht dem Alten zu begleiten ziemt. 
Epimethens. Des Jünglings Pfade, zu errathen find fie leicht. 
Phileros. So laß mich los und frage mir nicht weiter nad). 
Epimetheus. Bertraue mir! Der Liebende bedarf des Raths. 
Phileros. Zum Rathe bleibt nicht, zum Vertrauen bleibt nicht Raum! 
Epimethens. So. nenne mir den Namen deines holden Glücks! 
Phileros. Verborgen it ihr Name wie der Eltern mir. 
Epimethens. Auch Unbelannte zu beſchädigen, bringet Weh. 
Phileros. Des Ganges heitre Schritte, Guter, trübe nicht! 
Epimeihbens. Daß du ins Unglüd renneft, fürcht' ih nur zu ehr. 
Yhileros. Phileros, nur dahin zum bebufteten Garten! 
Da magit du die Fülle ver Lieb’ dir erwarten, 
Wenn E03, die Blöde, mit glühendem Schein 
Die Teppiche röthet am heiligen Schrein, 
Und hinter dem Teppich das Liebchen hervor, 
Mir rötheren Wangen, nad) Helios Thor, 
Nah Gärten und Feldern mit Sehnſucht hinaus 
Die Blide verjendet und fpähet mid aus. 
So wie ich zu dir, 
So ſtrebſt du zu mir! | 
(Ab rad) der rechten Seite bes Bufchauers.) 


Mi 
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Epimetheus. Fahr bin, Beglüdter, Hochgejegneter, dahin! 
Und wärſt du nur den kurzen Weg zu ihr beglüdt, 
Doch zu beneiden! Schlägt dir nicht des Menſchenheils 
Erwünſchte Stunde? zöge fie auch fehnell vorbei. 

So war aud mir! jo freudig hüpfte mir das Herz, 
Als mir Pandora nieder vom Olympos kam! 
Allſchönſt und allbegabtejt regte fie fich hehr 
Dem Staunenven entgegen, forfchend holden Blicks, 
Ob ih, dem ftrengen Bruder gleih, wegwieſe fie. 
Doch nur zu mächtig war mir ſchon das Herz erregt, 
Die holde Braut empfieng ich mit berauſchtem Sinn. 
Sodann geheimnipreiher Mitgift naht’ ih mich, 

Des irdenen Gefäßes hoher Wohlgeitalt. 

Verſchloſſen ſtand's. Die Schöne freundlich trat hinzu, 
Zerbrad das Götterfiegel, hub ven Dedel ab. 

Da ſchwoll gevrängt ein leichter Dampf aus ihm bervor, 
Als wollt! ein Weihrauch danken den Uraniern. 

Und fröhlih fuhr ein Sternblig aus dem Dampf heraus, 
Sogleich ein andrer; andre folgten beftig nad). 

Da blidt’ ih auf, und auf der Wolfe ſchwebten ſchon, 
Im Gaukeln lieblih, Götterbilder, buntgedrängt. 
Pandora zeigt' und nannte mir die Schwebenden. 

Dort ſiehſt du, ſprach fie, glänzet Liebesglück empor! 
Wie? rief ih; droben ſchwebt es? Hab’ ich's doch in dir! 
Daneben zieht, jo fprad fie fort, Schmudluftiges 

Des Vollgewandes wellenhafte Schleppe nad. 

Doch höher jteigt, bedächtig ernten Herrſcherblicks, 

Ein immer vorwärt3 dringendes Gewaltgebild. 

Dagegen, guniterregend, ftrebt, mit Freundlichkeit 

Sich jelbit gelolene, ſüß zudringlich, regen Blicks, 

"Ein artig Bild, dein Auge ſuchend, emſig ber. 

Noch andre ſchmelzen kreiſend in einander hin, 

Dem Rauch gehorchend, wie er hin und wieder wogt, 
Doch alle pflichtig, deiner Tage Luſt zu fein. 

Da rief ih aus: Vergebens glänzt ein Sternenbeer, 
Vergeben? rauchgebildet wünſchenswerther Trug! 

Du trügft mid nit, Pandora, mir die Einzige! 
Kein andre Glüd verlang’ ih, weder wirkliches, 
Noch vorgefpiegeltes im Luftwahn. Bleibe mein! 

Indeſſen hatte ſich das friſche Menſchenchor, 

Das Chor der Neulinge, verſammelt mir zum Feſt. 
Sie ſtarrten froh die muntern Luftgeburten an 
Und drangen zu und haſchten. Aber flüchtiger 
Und irdiſch ausgeſtreckten Händen unerreid): 
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bar jene, ſteigend jegt empor und jebt geſenkt, 
Die Menge täufchten ftet3 fie, die verſolgende. 
Ich aber zuverſichtlich trat zur Gattin fehnell 
Und eignete das gottgefandte Wonnebild 
Mit ftarten Armen meiner lieberfüllten Bruft. 
Auf ewig ſchuf da holde Liebesfülle mir 
Zur füßen Lebensfabel jenen Augenblid. 
(Er begiebt fi nach dem Lager in ber Borhalle und befteigt e3.) 
Jener Kranz, Pandorens Loden 

Eingevrüdt von Götterhänden, 

Wie er ihre Stirn umfchattet, 

Hhrer Augen Gluth gebämpfet, 

Schmwebt mir noch vor Seel! und Sinnen, 

Schwebt, da fie ſich längit entzogen, 

Wie ein Sternbild über mit. 


Doch er hält nicht mehr zufammen; 
Er zerfließt, zerfällt und ftreuet . 
Ueber alle frijhen Fluren 
Reihli feine Gaben aus. 

Schlummernd) D, wie gerne bänd’ ich wieder 
Diefen Kranz! Wie gern verknüpft' ich, 
War's zum Kranze, wär’d zum Strauße, 
Flora⸗Cypris, deine Gaben! 

Doch mir bleiben Kranz und Sträuße 
Nicht beifammen; Alles Löft ſich. 
Einzeln ſchafft fih Blum’ und Blume 
Durh dad Grüne Raum und Platz; 
Pflückend geh’ ich und verliere 

Das Gepflücdte. Schnell entſchwindet's. 
Roſe, brech’ ich deine Schöne, 

Lilie, du bift fhon dahin! «Ex entſchlaft. 


Promethens (eine Fackel in der Hand). 
Der Fadel Flamme, morgendlich dem Stern voran 
An Baterhänden aufgefhwungen, kündeſt vu 
Tag vor dem Tage! Göttlich werde du verehrt | 
Denn aller Fleiß, der männlich ſchätzenswertheſte, 
Spt morgendlich; nur er gewährt dem ganzen Tag 
Nahrung, Behagen, müder Stunden Vollgenuß. 
Debwegen ich der Abenvafche heil’gen Schatz, 
Entblößend früh, zu neuem Oluthtrieb aufgefadt, 
Vorleuchtend meinem wadern arbeitstreuen Bolt, 
So ruf ich laut euch, Erzgemält’ger, nun hervor. 
Erhebt die ſtarken Arme leiht, daß taftbewegt 
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Ein kräft'ger Hämmerchortanz, laut erſchallend, raſch 
Uns das Geſchmolzne vielfach ſtrecke zum Gebrauch. 
(Mehrere Höhlen eröffnen ſich, mehrere Feuer fangen an zu brennen.) 


Schmiede, 


Zündet das Feuer an! 
Feuer ift oben an. 
Höchſtes, er hat's gethan, 
Der es geranbt. 

Mer e3 entzünbete, 

Sich es verbünbete, 
Schmiedete, ründete 
Kronen dem Haupt. 


Waſſer, es fließe nur! 
Fließet es von Natur 
Felſenab durch die Flur, 
Zieht es auf ſeine Spur 
Menſchen und Vieh. 
Fiſche, ſie wimmeln da, 
Vögel, ſie himmeln da; 
Ihr iſt die Fluth. 

Die unbeſtändige, 
Stürmiſch lebendige, 
Daß der Verſtändige 
Manchmal fie bänvige, 
Finden wir gut. 


Erde, fie fteht fo feit! 
Wie fie jih quälen läßt! 
Wie man fie fharrt und pladt! 
Wie man fie rigt und hbadt! 
Da ſoll's beraus. 
Furchen und Striemen ziehn 
Ahr auf den Rüden bin 
Knete mit Schweißbemähn; 
Und wo nit Blumen blühn, 
Schilt man fie aus. 


Ströme du, Luft und Licht 
Meg mir vom Angeficht! 
Schürſt du das Feuer nicht, 
Bift du nicht3 werth. 
Strömſt vu zum Herd herein, 
Sollft du willlommen fein, 
Wie ſich's gehört. 

Dring nur herein ins Haus; 
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Willſt du hernach hinaus, 
Biſt du verzehrt. 


Raſch nur zum Werk gethan! 
Feuer, nun flammt's heran, 
Feuer ſchlägt oben an; 

Sieht's doch der Vater an, 
Der es geraubt. 

Der es entzündete, 

Sich es verbündete, 
Schmiedete, ründete 
Kronen dem Haupt 


Promethens. Des thät'gen Manns Behagen ſei Parteilichkeit! 
Drum freut es mich, daß, andrer Elemente Werth 
Verkennend, ihr das Feuer über Alles preiſt. 

Die ihr hereinwärts auf den Amboß blickend wirkt 
Und hartes Erz nach eurem Sinne zwingend formt, 
Euch rettet' ich, als mein verlorenes Geſchlecht, 
Bewegtem Rauchgebilde nach, mit trunknem Blick, 
Mit offnem Arm, ſich ſtürzte, zu erreichen das, 
Was unerreichbar iſt und, wär's erreichbar auch, 
Nicht nützt, noch frommt; ihr aber, fein die Nützenden. 
Wildftarre Felfen widerſtehn euch keineswegs; 
Dort ftürzt von euren Hebeln Erzgebirg herab, 
Geſchmolzen fließt'3, zum Werkzeug umgebildet nun, 
Zur Doppelfauft; verhundertfältigt ift die Kraft. 
Geſchwungne Hämmer dichten, Zange fafjet klug; 
So eigne Kraft und Bruderkräfte mehret ihr, 
Werkthätig, mweifeträftig, ind Unenbliche, | 
Mas Macht entworfen, Feinheit ausgejonnen, ſei's 
Durch euer Wirken über fih binausgeführt. 
Drum bleibt am Tagwerk vollbewußt und freigemuth ! 
Denn eurer Nachgebornen Schaar, fie nahet fchon, 
Gefertigtes begehrend, Seltnem huldigend. 
Hirten. Ziehet ven Berg hinauf, 
Folget der Flüfle Lauf! 
Wie fi der Feld beblüht, 
Wie fi die Weide zieht, 
Treibet gemad) ! 
Ueberall findet's was, 
Kräuter und thauig Naß, 
Wandelt und ſieht ſich um, 
Trippelt, genießet ſtumm, 
Was es bedarf. 
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Erfer Hirt qu ven Schmieden). Mächtige Brüder hier, 
GStattet und aus! 
Reichet der Klingen mir 
Schärffte heraus! 
Syrinr muß leiden | 
Rohr einzufchneiben, 
Gebt mir die feinften gleich! 
Bart fei der Ton! 
Preifend und Iobend euch 
Ziehn wir davon. 
Zweiter Hirt (um Schmiede)y. Halt du wohl Weichlinge 
Freundlich verjorgt, 
Haben noch obendrein 
Sie dir es abgeborgt. 
Reich' ung des Erzes Kraft, 
Spitzig, nach hinten breit, 
Daß wir es ſchnüren feſt 
An unſrer Stäbe Schaft. 


Dem Wolf begegnen wir, 
Menſchen, mißwilligen; 
Denn ſelbſt die Billigen 
Sehn es nicht gern, 
Wenn man ſich was vermißt; 
Doch nah und fern 
Läßt man ſich ein, 
Und wer kein Krieger iſt, 
Soll auch kein Hirte ſein. 

Dritter Hirt Gum Schmiede). Wer will ein Hirte fein, 
Zange Beit er hat; 
Zähl' er die Stern’ im Schein, 
Blaſ' er auf dem Blatt. 
Blätter giebt und ver Baum, 
Rohre giebt und dag Moor; 
Rünftlier Schmiebegefell, 
Reich' und was anders vor! 
Reich' ung ein ehern Rohr, 
Zierlih zum Mund gejpitt, 
Blätterzart angejchligt! 
Zauter als Menſchenſang 
Schallet es weit; 
Mädchen im Sande breit 
Hören den Klang. 
(Die Hirten vertheilen fi unter Mufit und Geſang in der Gegenb.) 
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Promethens. Entwandelt friedlich! Friebe findend geht ihr nicht: 
Denn folhes Loos dem Menfchen wie den Thieren warb, 
Nach deren Urbild ih mir Beßres bildete, 

Daß ein dem andern, einzeln oder auch gejchaart, 
Sich widerjegt, ſich haſſend an einander brängt, 
Bis eind dem andern Uebermacht bethätigte. 

Drum faßt euch wader! Eines Vaters Kinder ihr! 
Mer falle? ftehe? kann ihm wenig Sorge fein. 

Ihm ruht zu Haufe vielgewaltiger ein Stamm, 
Der ſtets fern au und weit und breit umber gefinnt; 
Zu enge wohnt er, auf einander dicht gedrängt. 

Nun ziehn fie aus, und alle Welt verdrängen fie. 
Gefegnet fei des wilden Abſchieds Augenblid! 

Drum, Schmiede! Freundel nur zu Waffen legt mir's an, 

Das andre laſſend, was der finnig Adernpe, 
Was fonft der Fiſcher von euch fordern möchte heut. 
Nur Waffen fhafft! Geſchaffen habt ihr Alles dann, 
Auch dverbiter Söhne übermäß'gen Vollgenup. 
Jetzt erft, ihr mühſam finfterjtündig Strebenven, 
Für euh ein Ruhmahl! Denn, wer Nachts arbeitete, 
Genieße, wenn die andern früh zur Mühe gehn. 
(Dem Ichlafenden Epimetheus fich näbernd.) 
Du aber, einz’ger Mitgeborner, rubft du bier? 
Nachtwandler, Sorgenvoller, Schwerbevenkliher! 
Du dauerft mich, und doch belob’ ich dein Geſchick. 
Zu dulden ift! Sei's thätig oder leidend auch. 
Schmiede. Der es entzündete, 
Sich es verbünbdete, 
Schmiedete, ründete 
Kronen dem Haupt. 
(Ste verlieren fih in den Gewölben, die ſich ſchließen.) 


Epimetheus (in offener Halle ſchlafend). Elpore (den Morgenftern auf dem 
Saupte, in Iuftigem Gewand, fteigt Hinter dem Hügel herauf). 
Epimetheus (träumen). Ich ſeh' Geſtirne fommen, dicht gedrängt! 
Ein Stern vor vielen, herrlich glänzet er! 
Was fteiget hinter ihm fo hold empor? 
Melch liebes Haupt befrönt, beleuchtet er? 
Nicht unbelannt bewegt fie fih herauf, 
Die ſchlanke, holde, nievliche Geſtalt. 
Biſt du's Elpore? 
Elport (von fern). Zheurer Vater, ja! 
Die Stirne dir zu fühlen, meh’ ich her 
Epimethens. Tritt näher, komm! 
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Elpore. Das iſt mir nicht erlaubt. 
Epimetheus. Nur näher! 

Elpore (nahend), So denn? 

Epimetheus, So! noch näher! 

Elpore (ganz nah). So? 
Epimetheus. Ich kenne dich nicht mehr. 

Eipore. Das dacht' ich wohl. 

(Wegtretenn). Run aber? 

Epimetheus. Ya, du biſt's, geliebte® Mädchen, 

Das deine Mutter fcheidend mir entriß. 

Wo bliebjt vu? Komm zu deinem alten Water! | 
Elpore (Herzutretenn). Ich komme, Vater, doch es fruchtet nicht. 
Epimetheus. Welch Tieblih Kind befudht mich in der Nähe? 
Eipore. Die du verlennft und kennſt, die Tochter iſt's. 
Epimethbens. So komm in meinen Arm! 





Elpore. Bin nicht zu faſſen. 
Epimetheus. So küſſe mich! 
Elpore (zu ſeinen Häupten). Ich küſſe deine Stirn 


Mit leichter Lippe. 
(Eich entfernend). Fort ſchon bin ich, fort! 
Epimethens. Wohin? wohin? 
Elpore. Nach Liebenden zu blicken. 
Epimetheus. Warum nad denen? Die bevürfen's nicht. 
Elpore. Ach, wohl bedürfen ſie's, und Niemand mehr. 
Epimetheus. So ſage mir denn zu! 
Elpore. Und was denn? was? 
Epimetheus. Der Liebe Glück, Pandorens Wiederkehr. 
Elpore. Unmöglich's zu verſprechen ziemt mir wohl. 
Epimethens. Und fie wird wiederkommen? 
Elyore. Sa doch! ja! 
(Zu den Zuſchauern). Gute Menſchen! fo ein zartes, 
Ein mitfühlend Herz, die Götter 
Legten's in den jungen Buſen. 
Mas ihr wollet, was ihr wünſchet, 
Nimmer Tann ich’3 euch verjagen, 
Und von mir, dem guten Mäpdhen, 
Hört ihre weiter nichts al3 Ja. 


Ach, die anderen Dämonen, 
Ungemüthlid, ungefällig, 
Kreifchen immerfort dazwijchen 
Schadenfroh ein hartes Nein. 


Doch der Morgenlüfte Wehen 
Mit dem Krähn des Hahns vernehm’ ich! 
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Eilen muß die Morgendliche, 
Eilen zu Erwachenden. 

Doch fo kann ih euch nicht laffen. 
Wer will noch was Liebes hören? 
Mer von euch bevarf ein Ya? 

Welch ein Tofen! welch ein Wühlen! 
Iſt's der Morgenwelle Braujen? 
Schnaubft du, hinter golonen Thoren, 
Roßgeſpann des Helios? 

Nein! mir wogt die Menge murmelnd, 
Wildbewegte Wünfche ftürzen 

Aus den überbrängten Herzen, 

Wälzen fi) zu mir empor. 

Ach! was wollt ihr von der Zarten? 
Ihr Unruh'gen, Uebermüth'gen! 

Reichthum wollt ihr, Macht und Ehre, 
Glanz und Herrlichkeit? Das Mädchen 
Kann euch ſolches nicht verleihen; 
Ihre Gaben, ihre Töne, 

Alle ſind ſie mädchenhaft. 

Wollt ihr Macht? Der Mächt'ge hat ſie. 
Wollt ihr Reichthum? Zugegriffen! 

Glanz? Behängt euch! Einfluß? Schleicht nur! 
Hoffe Niemand ſolche Güter: 
Wer ſie will, ergreife ſie! 

Stille wird's! Doch hör' ich deutlich — 
Leis iſt mein Gehör — ein ſeufzend 
Lispeln! Still! ein lispelnd Seufzen! 

O! das iſt der Liebe Ton. 

Wende dich zu mir, Geliebter! 

Schau' in mir der Süßen, Treuen 
Wonnevolles Ebenbild! 

Frage mich, wie du ſie frageſt, 

Wenn ſie vor der ſteht und lächelt 

Und die fonft geſchloßne Kppe 

Dir befennen mag und barf. 

„Wird fie lieben?” Ja! „Und mid?“ Ya! 

„Mein fein?” Ja. „Und bleiben?” Ya doch! 
„Werden wir ung wieder finden?“ 

Ja gewiß! „Treu wieder finden? 

Nimmer ſcheiden?“ Ja doch! ja! 
(Sie verbült ſich und verſchwindet, als Echo wieberholend:) 
Ja do! ja! 
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Epimetheus (erwach end). 

Wie ſüß, o Traumwelt, ſchöne! löſeſt vu dich ab! 
(Durchdringendes Angſtgeſchrei eines Weibes vom Garten ber.). 
Epimethens (aufſpringend). Entſetzlich ſtürzt Erwachenden ſich Jammer zu! 
(Wiederholtes Geſchrei.) 

Weiblich Geſchrei! Sie flüchtet! Näher! Nahe ſchon! 
Epimeleia (innerhalb des Gartens unmittelbar am Zaun). 

Ai! Ai! Weh! Weh mir! Weh! Weh! Weh! Ai! Ai mir! Weh! 
Epimetheus. Epimeleia's Töne, hart am Gartenrand! 
Epimeleia (ven Zaun haſtig Überfteigend). 

MWeh! Mord und Top! Weh Mörder! Ai, ai! Hülfe mir! 
Hhileros Mmachſpringend). 

Vergebens! Gleich ergreif’ ih dein geflochtnes Haar. 
Epimeleia. Im Naden, weh! den Hauch des Mörder fühl’ ich ſchon. 
Phileros. Verruchte! Fühl' im Naden gleich das ſcharfe Beil! 
Epimetheus. Her! Schuldig, Tochter, oder ſchuldlos rett' ich dich. 
Epimeleia (an feiner linten Seite niederſinkend). 

D Bater du! Iſt doch ein Pater jtet3 ein Gott! 
Epimethens. Und wer, verwegen, ftürmt aus dem Bezirk dich ber? 
Hhileros (gu Epimetheus Rechten). 

Beihüge nicht des frechſten Weibs verworfnes Haupt! 
Epimetheus (fie mit dem Mantel bevedend). 

Sie ſchütz' ih, Mörder, gegen dich und jeglichen. 
Yhileros (nad) Epimetheus Linken um ihn herumtretend). 

Ich treffe fie auch unter dieſes Manteld Nacht. 
Epimeleia (fi vor dem Water ber nach der rechten Seite zu werfend). 

Verloren, Vater, bin ih! D! Gewalt! Gewalt! 
Phileros (Hinter Epimetheus fi zur Rediten wenbenb). 

Irrt auch die Schärfe, irrend aber trifft fie doch! 

(Er verwundet Epimeleta im Naden.) 

Epimeleia. Ai ai! Web! Weh mir! 
Epimetheus (abwehrenn). Weh uns! Weh! Weh! Gewalt! 
Phileros. Gerigt nur! weitre Seelenpforten öffn’ ich gleich! 
Epimeleia. D Sammer! Jammer! 
Epimetheus (abwehrend). Weh uns! Hülfe! Weh uns! Weh! 
Prometheus (eilig Hereintretenb). 

Welch Mordgeſchrei! Im frienlihen Bezirke tönt's? 
Epimetheus. Zu Hülfe, Bruder! Armgewalt’ger, eile ber! 
Epimelsia. DBeflügle deine Schritte! Rettender, heran! 
Phileros. Vollende, Fauſt! und Rettung ſchmahlich binte nach! 
Prometheus Gazwiſchen tretend). 

Zurück, Unſel'ger; thörig Raſender zurück! 

Whileros, bift du's? Unbänd'ger, dießmal halt’ ich dich. 

(Er faßt ihn an.) 
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Phileros. Laß, Vater los! ich ehre deine Gegenwart. 
Prometheus. Abmefenheit des Vaters ehrt ein guter Sohn, 
Ich halte dich! — An diefem Griff der Starken Fauſt 
Empfinvde, wie erft Webelthat den Menſchen faßt, 
Und Uebelthäter weife Macht ſogleich ergreift. 
Hier morden? Unbewehrte? Geh zu Raub und Krieg! 
Hin, wo Gewalt Geſetz macht! Denn wo ſich Gefeg, 
Mo Baterwille fi Gewalt ſchuf, taugft du nicht. 
Hajt jene Ketten nicht gejehn, die ehernen, 
Gefchmiedet für des wilden Stieres Hörnerpaar, 
Mehr für den Ungebändigten des Männervoltz ? 
Sie follen dir die Glieder laften, klirrend hin 
Und wieder jchlagen, deinem Gang Begleitungstaft. 
Doch was bevarf’3 der Ketten? Ueberwiejener ! 
Gerichteter! Dort ragen Felſen weit hinaus, 
Nah Land und See, dort ftürzen billig wir hinab 
Den Tobenven, der, wie das Thier, das Clement, 
Zum Grängenlojen übermüthig rennend ftürzt. 
(Er läßt ihn fahren.) 
Sept Id’ ih did. Hinaus mit dir ing Weite, fort! 
Bereuen magft du oder dich beitrafen felbit! 
Phileros. So glaubejt du, Vater, nun fei es gethan ? 
Mit ftarrer Gejeglichkeit ftürmjt du mich an, 
Und achteſt für nichts die unendlihe Macht, _ 
Die mih, den Glüdfel’gen, ind Elend gebradt. — 
Mas liegt hier am Boden in blutender Dual? 
Es ift die Gebieterin, die mir befahl. 
Die Hände fie ringen, die Arme fie bangen, 
Die Arme, die Hände find’3, die mich umfangen. 
Was zitterft du, Lippe? Was dröhneft du, Bruft? 
Verſchwiegene Zeugen verräth’rifcher Luft! 
Berrätherifch ja! Was fie innig gereicht, 
Gewährt fie dem zweiten — dem dritten vielleicht. — 
Nun fage mir, Vater, wer gab der Geftalt 
Die einzige furchtbar entſchiedne Gewalt? 
Wer führte fie ftill die verborgene Bahn 
Herab vom Dlymp? Aus dem Hades heran? 
Weit eher entflöhft du dem ehrnen Geihid 
ALS diefem durchbohrend verjhlingenden Blid: 
Weit eher eindringender Keren Gefahr, 
ALS diefem geflochtnen, geringelten Haar; 
Weit eher der Wüſte beweglichem Sand, 
ALS diefem umflatternden, regen Gewand, 
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(Spimetheus bat Epimeleia’n aufgehoben, Führt fie tröftend umher, daß ihre 
Stellungen zu Phileros Worten paflen.) 
Sag’, ift ed Pandora? Du ſahſt fie einmal, 
Den Vätern ververblih, den Söhnen zur Qual. 
Sie bildet Hephaiftos mit pruntendem Schein, 
Da webten die Götter Verderben hinein. 
Wie glänzt das Gefäß! D, wie fabt es ſich ſchlank! 
So bieten die Himmel berauſchenden Zrant. 
Mas birgt wohl das Zaubern? Verwegene That. 
Das Lächeln, das Neigen, was birgt e8? Berrath. 
Die heiligen Blide? Vernichtenden Scherz. 
Der göttliche Bujen? Ein hündiſches Herz. 


DI ſag' mir, ich lüge! O ſag', fie tft rein! 
Willlommner als Sinn foll ver Wahnfinn mir fein. 
Vom Wahnfınn zum Sinne welh glüdliher Schritt! 
Bom Sinne zum Wahnfinn! Wer litt, was ich litt? 
Nun ift mir's bequem, dein geftrenges Gebot! 
Ich eile zu ſcheiden, ich ſuche ven Top. 
Sie zog mir mein Leben ins ihre hinein; 
Sch habe nichts mehr, um lebenvig zu fein. «mm. 

Prometheus (zu Epimelein). 

Bilt du beihämt? Geſtehſt du, weſſen er dich zeiht? 
Epimethens. Beſtürzt gewahr’ ich feltfam und Begegnenves. 
Epimelcia (zwiſchen beibe tretend). 

Einig, unverrüdt, zufammenwandernd, 
Leuchten ewig fie herab, vie Sterne; 
Mondlicht überglänzet alle Höhen; 

Und im Laube raufhet Windesfächeln 
Und im Fächeln athmet PBhilomele, 
Athmet froh mit ihr der junge Bufen, 
Aufgewedt vom holden Frühlingstraume, 
Ach! warum, ihr Götter, ift unendlich 
Alles, Alles, endlich unfer Glück nur! 


Sternenglanz und Mondes Weberfdimmer, 
Schattentiefe, Waſſerſturz und Raufchen 
Sind unendlich, endlich unjer Glüd nur. 


Lieblich, horch! zur feinen Doppellippe 
‚Hat der Hirte fih ein Blatt geſchaffen 
Und verbreitet früh ſchon durch die Auen 
geiern Borgefang mittägiger Heimchen. 

ob der faitenreichen Leier Töne, 
Anders faflen fie das Herz; man horchet, 
Und wer draußen wandle ſchon jo frühe? 
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Und wer draußen finge goldnen Saiten ? 
Mäpchen möcht' es willen, Mäpdhen öffnet 
Leis den Schalter, lauſcht am Klaff des Schalters. 
Und der Knabe merkt: Da regt fih Eines! 
Wer? das möcht’ er willen, lauert, fpäbet. 
So erjpähen beide ſich einander; 

Beide fehen fih in halber Helle. 

Und was man gejehn, genau zu Tennen, 

Und was man nun fennt, fich zuzueignen 
Sehnt fi gleich das Herz, und —* ſtrecken, 
Arme ſchließen ſich; ein heil'ger Bund iſt, 
Jubelt nun das Herz, er iſt geſchloſſen. 

Ach, warum, ihr Götter, iſt unendlich 
Alles, Alles, endlich unſer Glück nur! 
Sternenglanz, ein liebereich Betheuern, 
Mondenſchimmer, liebevoll Vertrauen, 
Schattentiefe, Sehnſucht wahrer Liebe, 

Sind unendlich, endlich unſer Sid nur! 

Bluten laß den Nacken! laß ihn, Vater! 
Blut, gerinnend, ſtillet leicht ſich ſelber, 
Ueberlaſſen ſich verharrſcht die Wunde; 

Aber Herzensblut, im Buſen ſtockend, 
Wird es je ſich wieder fließend regen? 
Wirſt, —5 Herz, du wieder ſchlagen? 

Er entfloh! — Ihr Grauſamen vertriebt ihn. 
Ich Verſtoßne konnt' ihn, ach! nicht halten, 
Wie er ſchalt, mir fluchte, läſternd raſ'te. 
Doch willkommen ſei des Fluches Raſen: 
Denn fo liebt’ er mich, wie er mich ſchmähte, 
So burdglüht ich ihn, wie er verwünjcte, 
Ad! warum verlannt' er die Geliebte? 

Wird er leben, wieder fie zu kennen? 


Angelehnt war ihm die Gartenpforte, 
Das gefteh’ ih; warum ſollt' ich's läugnen? — 
Unbeit überwältigt Scham. — Ein Hirte 
Stößt die Thür’ an, ftößt ſie auf und forſchend, 
Stil verwegen, tritt er in den Garten, 
Findet mi, die Harrende, ergreift mid), 
Und im Augenblid ergreift ihn jener, 
Auf dem Fuß ihm folgend. Diefer läßt mich, 
Wehrt fich erft und flüchtet, bald verfolgt nun, 
Ob getroffen oder nicht? was weiß ich! 
Dann auf mich gewandt, mit Schäumen, Scelten, 
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Dringt nun Phileros; ich ftürze flüchtend 
Ueber Blumen und Gefträuch; der Zaun hält 
Mich zulegt, doch hebet mich befittigt 

Angft empor, ih bin im Freien, gleich drauf 
Stürzt auch er heran; das Andre wißt ihr. 


Theurer Bater! hat Epimeleia 
Sorg’ um did getragen manche Tage, 
Sorge wagt fie leider um ſich felbft nun, 


Und zur 


orge ſchleicht fih ein die Neue. 


Eos wird wohl meine Wange röthen, 

Nicht an feiner! Helios beleuchten 

Schöne Pfade, die er nicht zurüdfehrt. 

Laßt mich gehn, ihr Väter, mich verbergen | 
Zürnet nicht der Armen, laßt fie weinen! 

Ad! wie fühl ich's! Ach, das ſchmerzt unendlich, 
Mohlerworbne Liebe zu vermiffen. 


Prometheus. 


Das Götterfind, die herrliche Gejtalt, wer iſt's? 


Pandoren gleicht fie, Ichmeichelhafter jcheint fie nur 
Und liebliher; die Schönheit jener ſchreckte fait. 


Epimethens. 


Pandorens Tochter! meine Tochter rühm’ ich fie. 


Epimeleia nennen wir die Sinnende. 


Prometheus. 
Epimethens. 
Promethens. 
‚ Epimetheus. 
Prometheus. 
Epimetheus. 
Promethens. 


Epimetheus. 


Prometheus. 
Epimethens. 


Prometheus. 
Epimethens. 
Prometheus. 


Epimetheus. 
Promethens. 
Epfmetheus. 
Promethens. 
Epimethens. 
Iromethens. 
Epimethens. 
Iromethens. 
Epımethens. 


Dein Baterglüd, warum verbargft du, Bruder, mir’3? 
Entfrembet war dir mein Gemüth, o Trefflicher ! 
Um jener willen, die ih nicht empfieng mit Gunft. 
Die du hinweg gewiejen, eignet’ ich mir zu. 

In deinen Hort verbargjt du jene Gefährliche? 

Die Himmlifchel vermeidend herben Bruderzwift. 
Nicht lange wohl blieb, wanfelmüthig, fie dir getreu? 
Treu blieb ihr Bild; noch immer fteht e3 gegen mir. 
Und peiniget in der Tochter dich zum zweiten Mal. 
Die Schmerzen ſelbſt um ſolch ein Kleinod find Genuß. 
Kleinode ſchafft dem Manne täglich feine Fauſt. 
Unwürd'ge, jchafft er nicht das höchſte Gut dafür. 
Das höchſte Gut? Mich dünken alle Güter glei. 
Mit nichten! Eines übertrifft. Beſaß ich's doch! 

Ich rathe faft, auf welhen Weg du irrend gebit. 
Ich irre nicht! die Schönheit führt auf rechte Bahn. 
In Frau'ngeſtalt nur allzu leicht verführet fie. 

Du formtejt Frauen, keineswegs verführerijch. 

Doch formt’ ich fie aus zärtrem Ton, die rohen jelbjt. 
Den Mann vorausgevenkend, fie zur Dienerin. 

So werde Knecht, verjhmähelt du die treue Magd! 
Bu widerſprechen meid’ ih. Was in Herz und Sinn 
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Sich eingeprägt, ich wiederhol's im Stillen gern. 

O göttliches Vermögen mir, Erinnerung! 

Du bringſt das hehre, friſche Bild ganz wieder her. 
Promethens. Die Hochgeſtalt aus altem Dunkel tritt auch mir; 

Hephaiſten ſelbſt gelingt ſie nicht zum zweiten Mal. 
Epimethens. Auch du erwähneft ſolchen Urſprungs Fabelwahn? 

Aus göttlich altem Kraftgeſchlechte ſtammt ſie her: 

Uranione, Heren gleich und Schweſter Zeus. 

Prometheus. Doch ſchmückt Hephaiſtos wohlbedenkend reich fie aus; 

Ein goldnes Hauptnetz flechtend erſt mit kluger Hand, 

Die feinſten Drähte wirkend, ſtrickend mannigfach. 

Epimethens. Dieß göttliche Gehäge, nicht das Haar bezwang's, 

Das übervolle, ſtrotzend braune, krauſe Haar; 

Ein Büſchel flammend warf ſich von dem Scheitel auf. 
Prometheus. Drum ſchlang er Ketten nebenan, gediegene. 
Epimethens. In Flechten glänzend jchmiegte fih der Wunderwuchs, 

Der, freigegeben, jchlangengleih die Ferje jchlug. 

Prometheus. Das Diadem, nur Aphroditen glänzt’ es fo! 

Pyropiſch, unbeſchreiblich, ſeltſam leuchtet’ es. 

Epimethens. Mir blickt' es nur geſellig aus dem Kranz hervor 

Aufblüh'nder Blumen; Stirn und Braue hüllten ſie, 

Die neidiſchen! Wie Kriegsgefährte den Schützen deckt 

Mit dem Schild, ſo ſie der Augen treffende Pfeilgewalt. 
Prometheus. Geknüpft mit Kettenbändern ſchaut' ich jenen Kranz; 

Der Schulter ſchmiegten ſie zwitzernd, glimmernd gern ſich an. 
Epimetheus. Des Ohres Perle ſchwankt mir vor dem Auge noch, 

Wie ſich frei das Haupt anmuthiglich bewegete. 

Prometheus. Gereihte Gaben Amphitritens trug der Hals. 

Dann vielgeblümten Kleides Feld, wie es wunderbar 

Mit frühlingsreichem bunten Schmuck die Bruſt umgab! 
Epimetheus. An die Bruſt mich Glücklichen hat ſie gedrückt! 
Promethens. Des Gürtels Kunſt war über Alles lobenswerth. 
Epimeiheus. Und dieſen Gürtel hab’ ich liebend aufgelöft! 
Iromethens. Dem Drachen, um den Arm geringelt, lernt’ ich ab, 

Wie ftarr Metall im Schlangentreife fih dehnt und fließt. 
Epimeihens. Mit diefen Armen liebevoll umfieng fie mid! 
Prometheus. Die Ringe ſchmückend verbreiterten die ſchlanke Hand. 
Epimethens. Die mir jo oft ſich, berzerfreuend, bingeftredt! 
Prometheus. Und gli fie wohl Athenen? Hand an Kunftgefchid ? 
Epimethens. Ich weiß es nicht; nur liebelofend kannt' ich fie! 
Prometheus. Athenens Webſtuhl offenbart’ ihr Oberkleid. 
Epimethens. Wie's wellenihimmernd, wogenhaft ihr wallte nad). 
Promethens. Der Saum verwirrte, fejlelnd, auch den ſchärfſten Blid. 
Epimethens. Sie zog vie Welt auf ihren Pfaden nach fich ber. 
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Prometheus. Gewundne Riejenblumen, Füllhorn jegliche! 
. Epimethens. Den reihen Kelchen muthiges Gewild entquoll, 
Prometheus. Das Reh, zu fliehen, es zu verfolgen, fprang ver Leu. 
Epimetheus. Wer jäh’ ven Saum an, zeigte ſich ver Fuß im Schritt, 
Beweglich wie die Hand, erwiedernd Liebesdruck. 
Prometheus. Auch hier nicht müde, fchmüdte nur der Künſtler mehr; 
Biegjame Sohlen, golone, fchrittbeförbernne! 
Epimethens. Beflügelte! fie rührte kaum den Boden an. 
Prometheus. Geglievert jchnürten golone Riemen fchleifenhaft. 
Epimethens. D! rufe mir nicht jene Hüllepradht hervor! 
Der Allbegabten mußt’ ich nicht? zu geben mehr; 
Die Schönite, die Geihmüdtefte, die Meine war's! 
Ich gab mich felbft ihr, gab mich mir zum erften Mal! 
Promethens.: Und leider fo auf ewig dir entriß ſie dich! 
Epimethens. Und fie gehört auf ewig mir, die Herrliche! 


Der Seligkeit Fülle, vie hab’ ich empfunden! 
Die Schönheit bejaß ich, fie hat mich gebunden; 
Im Frühlingsgefolge trat herrlich fie an. 
Sie erkannt' ih, fie ergriff ih, da war es gethan! 
Mie Nebel zerjtiebte trübfinniger Wahn; 
Sie zog mid zur Erd’ ab, zum Himmel hinan. 

Du ſucheſt nah Worten, fie würdig zu leben, 
Da millit fie erhöhen, fie wandelt fchon oben. 
Vergleich ihr das Beſte, vu hältit es für ſchlecht. 
Sie fpriht, du befinnft dich, doch hat fie ſchon Recht. 
Du ſtemmſt did entgegen; fie gewinnt das Gefecht. 
Du ſchwankſt, ihr zu dienen, und biff ſchon ihr Knecht. 


Das Gute, das Liebe, das mag fie erivievern. 
Was hilft hohes Anfehn? fie wird es erniebern. 
Sie ftellt fh ans Ziel hin, beflügelt ven Lauf: 
Bertritt fie den Weg dir, gleih hält Re dich auf. 
Du willit ein Gebot thun, fie treibt dich Binauf, 
Giebſt Reichthum und Meisheit und Alles in ven Kauf. 


Sie fteiget hernieder in taufend Gebilden, 
Sie ſchwebet auf Waflern, fie jhreitet auf Gefilven, 
Nah heiligen Maßen erglänzt fie und fchallt, 
Und einzig verebelt die Form ven Gehalt, 
Verleiht ihm, verleiht ſich die höchſte Gewalt, 
Mir erſchien fie in Jugend⸗, in Frauengeftalt. 
Prometheus. Dem Glüd, ver Jugend heiß’ ih Schönheit nah verwandt: 


Auf Gipfeln weilt fo eine wie das andre nicht. 
Spimetheus, Und auch im Wechjel beide, nun und immer, jchön; 
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Denn ewig bleibt Erkornen anerlanntes Glüd, 

So neu verherrlicht leuchtete das Angeſicht 

Pandorens mir aus buntem Schleier, ven fie jept 

Sich umgeworfen, hüllend göttlihen Glieverbau. 

Ihr Antlig, angeſchaut allein, höchſt ſchöner war's, 

Dem ſonſt des Körpers Wohlgeſtalt wetteiferte; 

Auch ward es rein der Seele klar geſpiegelt Bild, 

Und fie, die Liebſte, Holde, leicht⸗-geſpraͤchiger, 

Zutraulich mehr, geheimnißvoll gefälliger. 
prowmetheus. Auf neue Freuden deutet ſolche Verwandelung. 
Epimethens. Und neue Freuden, Leiden⸗ſchaffende, gab fie mir. 
Promethens. Laß hören! Leid aus Freude tritt jo leicht hervor. 
Epimethens. Am ſchönſten Zage — blühend regte fih die Welt — 

Entgegnet’ jie im Garten mir, verfchleiert noch 

Nicht mehr allein: auf jedem Arme wiegte fie 

Ein lieblih Kind, bejchattet, Töchterzwillinge. 

Sie trat heran, daß, hoch erſtaunt, erfreut, ich die 

Beichauen möchte, herzen auch nach Herzenäluft. 
Iromethens. Verſchieden waren beide, jag’ mir, oder gleich? 
Epimetheus. Gleich und verjchieden; ähnlich nennteft beide wohl. 
Prometheus. Dem Vater eins, der Mutter eines, dent’ ich doch. 
Epimeihens. Das Wahre triffft du, wie e8 ziemt Erfahrenem. 

Da fprad fie: Wähle! Das Eine fei dir anvertraut, 

Eins meiner Pflege vorbehalten! Wähle fchnell! 

Epimeleia nennjt du dieß, Elpore dieß. 

Ich jah fie an. Die eine ſchalkiſch Augelte 

Vom Schleierfaum ber; wie fie meinen Blid gehajcht, 

Zurück fie fuhr und barg fih an der Mutter Bruft. 

Die andre, ruhig gegentheil® und jchmerzlich faft, 

Als Jener Blid den meinigen zuerft erwarb, 

Sah tet herüber, bielt mein Auge feit und felt 

In Ihrem innig, ließ nicht los, gewann mein Herz; 

Nach mir fih neigend, händereichend, ftrebte fie 

Als Tiebevürftig, hülfsbedürftig, tiefen Blicks. 

Wie hätt' ich widerſtanden! Dieſe nahm ich auf; 

Mich Vater fühlend, ſchloß an meine Bruſt ich ſie, 

Ihr wegzuſcheuchen von der Stirn frühzeit'gen Ernſt. 

Nicht achtend ſtand ich, daß Pandora weiter ſchritt. 

Der Ferngewichnen folgt' ich fröhlich rufend nach; 

Sie aber, halb gewendet nach dem Eilenden, 

Warf mit der Hand ein deutlich Lebewohl mir zu. 

Ich ſtand verſteinert, ſchaute hin; ich ſeh' ſie noch! — 

Vollwüchſig ſtreben drei Cypreſſen himmelwaͤrts, 
Wo dort der Weg ſich wendet. Sie, gewandt im Gehn, 
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Darzeigte vorgehoben nochmals mir das Kind, 

Das unerreihbar feine Händchen reichend wies; 

Und jegt, binum die Stämme jchreitend, augenblicks 

Meg war fie! Niemals hab’ ich wieder fie gefehn. 
Prometheus. Nicht jonderbar joll Jedem fcheinen, was gefchieht, 

Vereint er fih Dämonen, gottgefenveten. 

Nicht tadl' ich deiner Schmerzen Gluth, Vermittweter ! 

Mer glüdlih war, der mwieberholt fein Glüd im Schmerz. 
Epimethens. Wohl wiederhol' ich's! Immer jenen Cypreſſen zu, 

Mein einz'ger Gang blieb’3. Blickt' ich doch am liebſten bin, 

Allwo zulegt fie ſchwindend mir im Auge blieb. 

Sie fommt vielleicht, jo dacht’ ich, dorther mir zurüd 

Und weinte quellweis, an mid drückend jenes find, 

An Mutterftatt. Es ſah mih an und meinte mit, 

Bewegt von Mitgefühlen, jtaunend, unbemußt. — 

So leb’ ich fort, entgegen emwig* verwaifter Zeit, 

Geftärkt an meiner Tochter zart bejorgtem Sinn, 

Die nun bevürftig meiner Vaterforge wird, 

Bon Liebesjammer unerträglih aufgequält. 


Prometheus. Vernahmſt du nicht? won deiner Zweiten dieſe Zeit?. 
Epimetheus. Grauſam gefällig fteigt fie oft al Morgentraum, 
Geihmüdt, mit Phosphoros herüber; ſchmeichelnd fließt 
Verſprechen ihr vom Munde, koſend naht fie mir, 
Und ſchwankt und flieht. Mit ewigem Verwandeln täujcht 
Sie meinen Kummer, täufht zulegt auf Ya und Ja 
Den Fleh'nden mit Pandorens Wiederkehr fogar. 
Prometheus. Elporen kenn’ ih, Bruder; darum bin ih mild 
Zu deinen Schmerzen, dankbar für mein Ervenvolf. 
Du mit der Göttin zeugteft ihm ein holdes Bild, 
Zwar aud verwandt mit jenen Rauchgeborenen ; 
Doc ſtets gefällig täufchet fie unſchuldiger, 
Entbehrlich keinem Ervenfohn. Kurzfichtigen 
Zum zweiten Auge wird fie; jedem ſei's gegönnt! — 
Du ſtärkend aber deine Tochter ſtärke dich! 
Wie! börft du nicht? verfinkeft zur Vergangenheit? 
Epimethens. Mer von der Schönen zu jcheiden verdammt ilt, 
Fliehe mit abegewenvetem Blid! 
Wie er, fie ſchauend, im Tiefiten entflammt ift, 
Bieht fie, ach! reißt fie ihn ewig zurüd. 


Frage dich nicht in der Nähe der Süßen: 
Scheidet fie? ſcheid' ih? Ein grimmiger Schmerz 
Faſſet im Krampf vi, du liegſt ihr zu Füßen, 
Und die Verzweiflung zerreißt dir das Herz. 
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Kannft du dann weinen und fiehit fie durch Thränen, 
Fernende Thränen, als wäre fie fern: 
Bleib! No iſt's möglich! Der Liebe, dem Sehnen 
Neigt fih der Nacht unbeweglichiter Stern. 
Falle fie wieder! Empfindet felbander 
Euer Beſitzen und euren Berluft! 
Schlägt nit ein Wetterjtrahl euh aus einander; 
Inniger dränget fih Bruft nur an Bruft. 
Wer von der Schönen zu foheiden verdammt ift, 
Fliehe mit abegewenvetem Blid! 
Wie er, fie fchauend, im Tiefiten entflammt ift, 
Sieht fie, ach! reißt fie ihn ewig zurück. 
Prometheus. Iſt's wohl ein Glüd zu nennen, was in Gegenwart 
Ausſchließend wegweiſt Alles, was ergöglich lodt, 
Abweſend aber, jeden Troft verneinend, quält! 
Epimethens. Troſtlos zu fein ift Liebenden der ſchönſte Troſt; 
Berlornem nachzuſtreben felbit ſchon mehr Gewinn, 
Als Neues aufzuhaſchen. Weh! Doch! Eitles Mühn, 
Sich zu vergegenmwärt’gen Ferngeſchiedenes, 
Unwiederherſtellbares! hohle, leid'ge Qual! 
Mühend verſenkt ängſtlich der Sinn 
Sich in die Naht, ſuchet umfonit 
Nah der Geſtalt. Ach! wie fo Har 
Stand fie am Tag jonjt vor dem Blid. 
Schwankend erfcheint faum noch das Bild; 
Etwa nur fo johritt fie heran? 
Naht fie mir denn? Faßt fie mich wohl? — 
Nebelgeftalt, ſchwebt fie vorbei, 
Kehret zurüd, herzlich erjehnt; 
Aber noch ſchwankt's immer und wogt's, 
Aehnlich zugleih Andern und fi; 
Schärferem Blid ſchwindet's zulegt. 
Endlich nun doch tritt fie hervor! 
Steht mir fo fharf gegen dem Blick! 
Herrlih! So ſchafft Pinfel und Stahl! — 
Blinzen des Augs ſcheuchet fie fort! 
Iſt ein Bemühn eitler? Gewiß 
Schmerzlicher keins, ängitlicher keins! 
Wie es auch ftreng Minos verfügt, 
Schatten ift nun ewiger Werth. 
Wieder verfucht ſei's, dich heran, 
Gattin, zu ziehn! Haſch' ich fie? Bleibt's 
Goet he, Werte. 4. Br, 28 
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Wieder mein Glüäd? — Bild nur und Schein! 
Flüchtig entſchwebt's, fließt und zerrinnt. 


Prometheus. Zerrinne nicht, o Bruder, ſchmerzlich aufgelöſt! 
Erhabnen Stammes, hoher Jahre ſei gedenk! 
Im Junglingsauge mag ich wohl die Thräne fehn; 

Des Greifen Aug’ entiteltt fie. Guter, meine nicht! 

Epimeiheus. Der Thrömen Gabe, fie verföhnt den grimmften Schmerz; 
Sie fließen glüdlih, wenn’ im Annern beilend ſchmilzt. 

Prometheus. Blid auf aus deinem Sammer! Shaw die Röthe dort! 
Verfehlet Eos mwohlgemohnten Pfades heut? 

Dom Mittag dorther leuchtet rothe Gluth empor. 
Ein Brand in deinen Wäldern, deinen Wohnungen 
- Scheint aufzuflammen. Eile! Gegenwart des Herrn 
Mehrt jedes Gute, fteuert möglihem Berluft. 

Epimetheus. Was hab’ ich zu verliven, da Pandora floh! 

Das brenne dort! Viel fehöner baut ſich's wieder auf. 

Prometheus. Gebautes eingureißen, rath’ ich, gnügt’3 nicht mehr! 
Mit Willen thaͤt' ich's; Zufall aber bleibt verhaßt. 

Drum eilig ſammle, was von Männern im Beruf 
Dir thätig reg’ ift, widerſteh der Flammen Wuth! 
Mich aber hört gleich jene ſchwarmgedraͤngte Schaar, 
Die zum Berverben fidy bereit hält wie zum Schutz. 


Epimeleia. Meinen Angſtruf, 
Um mich ſelbſt nicht — 
Ich bedarf's nicht — 
Aber hört ihn! 
Jenen dort helft, 
Die zu Grund gehn: 
Denn zu Grund gieng 
Ich vorlängſt ſchon. 


Als er todt lag 
Jener Hirt, ſtürzt' 
Auch mein Gluͤck hin! 
Nun die Rach' raſ't, 
Zum Verderb ſtrömt 
Sein Geſchlecht her. 


Das Gehäg’ ftürzt, 
Und ein Wald fchlägt 
Mächt'ge Flamm' auf. 
Durch die Rauchgluth 
Siedet Balſam 
Aus dem Harzbaum. 





Epimethens. 


Yromethens. 


Bandera. 


An das Dach greift's, 
Das entflammt jchon. 
Das Gefparr kracht! 
Ah! es bricht mir 
Ueber Haupt ein, 

Es erichlägt mid 
In der Fern’ auch! 
Jene Schuld ragt! 
Auge droht mir, 
Braue winkt mir 


Ins Gericht hin! 


Niet dahin trägt 
Mich der Zuß, wo 
Phileros wild 
Sid hinab ftürzt 
In den Meerichwall. 
Die er liebt, fol 
Seiner werth fein! 
Lieb’ und Reu' treibt 
Mich zur Flamm' hin, 
Die aus Liebögluth 
Rajend aufquoll! (we) 


Diefe rett' ich, 

Sie, die Einz'ge! 
Jenen wehr' ich 

Mit der Hauskraft, 
Bis Prometheus 
Mir das Heer ſchickt. 
Dann erneun wir 
Zorn'gen Wettkampf, 
Wir befrein uns; 
Jene fliehn dann, 
Und die Flamm' liſcht. (us) 


Nun heran ihr! 

Die im Schmarm ſchon 
Um die Felstluft 
Eurer Nachtburg, 

Aus dem Buſch auf 
Eurem Schirmdach, 
Strebend aufjummt. 


Ch ihr :auszieht 
In das Yernland, 
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Krieger. 
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Diefem Nachbar 
Werdet hülfreich, 
Und befreit ihn 
Bom Gewaltſchlag 
Wilder Radluft! 


Der Ruf des Herrn, 
Dez Vaters, tönt; 
Wir folgen gern, 
Wir find’3 gewöhnt. 
Geboren find 

Dir al zum Steeit, 
Wie Schall und Wind 
Zum Weg bereit. 

Wir ziehn, wir ziehn 
Und fagen’3 nicht; 
Wohin? wohin? 

Wir fragen’3 nicht; 

Und Schwert und Spieß, 
Wir tragen's fern, 

Und jen's und die, 
Wir wagen’3 gern. 


So geht es kühn 
Zur Welt hinein; 
Was wir beziehn, 
Wird unjer fein; 
Will Einer das, 
Verwehren wir's, 
Hat Einer was, 
Verzehren wir's. 


Hat Einer g’nug 
Und will nod mehr, 
Der wilde Zug 
Macht Alles leer. 

Da fadt man auf, 
Und brennt das Haus, 
Da padt man auf 
Und rennt heraus. 


So zieht vom Ort, 
Mit feitem Schritt, 


. Der erfte fort, 


Den zweiten mit. 
Wenn Wahn und Bahn 
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Der Beite brach, 
Kommt an und an 
Der Lebte nad. 


Prometheus Berleihet gleich 
So Schad’ al? Nutz! 
Hier weih' ih euch 
Zu Schuß und Truß. 
Auf! raſch Vergnügte. 
Schnellen Strichs! 
Der barſch Beſiegte 
Habe fid’3! 

‚ Hier leiftet frifh und weislich dringende Hochgewalt 
Ermwünfchten Dienft. Das Feuerzeichen ſchwindet ſchon 
Und brüderlich bringt würd'ge Hülfe mein Geſchlecht. 
Nun aber Eos, unaufhaltſam ftrebt fie an, 
Sprungmweife, mädchenartig, ftreut aus voller Hand 
Purpurne Blumen! Wie an jedem Wollenfaum, 

Sich reich entfaltend, fie blühen, wechjeln, mannigfad ! 
So tritt fie lieblich hervor, erfreulich immerfort, 
Gewöhnet Erpgeborner ſchwaches Auge fanft, 

Daß nicht vor Helios Pfeil erblinde mein Geſchlecht, 
Beitimmt, Erleuchtetes zu ſehen, nicht das Licht! 


Eos (von dem Meere berauffteigend). 
Jugendröthe, Tagesblüthe, 
Bring’ ich ſchöner heut als jemals 
Aus den unerforihten Tiefen 
Des Dfeanos herüber. 
Hurtiger entfchüttelt heute 
Mir den Schlaf, die ihr des Meeres 
Felsumfteilte Bucht bewohnet, 
Ernfte Fischer! frifh vom Lager! 
Euer Werkzeug nehmt zur Hand! 


Schnell entwidelt eure Nepe, 
Die befannte Fluth umzingelnd! 
Eines jhönen Fangs Gemißheit 
Auf ich euch ermunternd zu. 
Schwimmet, Schwimmer! taucht, ihr Taucher! 
Spähet, Spähber, auf dem Felſen! 
Ufer wimmle wie die Fluthen, 
Wimmle ſchnell von Thätigkeit! 


Promethens. Was hältft du deinen Fuß zurüd, du Flüchtige? 
Mas feflelt an dieß Buchtgeitade deinen Blid? 
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Wen ruflt bu an, du Stumme fonft, gebieteit wen ? 
Die Niemand Rede ftehet, dießmal fpridy zu mir! 


Eos, Jenen Yüngling rettet, rettet! 
Der verzweifelnd, liebettunken, 
Rachetrunken, ſchwergeſcholten, 
In die nachtumhuͤllten Fluthen 
Sich vom Felſen ftürzete. 
Prometheus. Was hör’ ih! Hat Phileros dem Strafedraͤu'n gehorcht? 
Sich felbft gerichtet, Falten Wellentod gefucht? 
Auf, eilen wir! Dem Leben geb’ ih ihn zurüd. 


Eos. Weile, Vater! Hat dein Schelten 
Ihn dem Tode zugetrieben, 
Deine Klugheit, dein Beitreben 
Bringt ihn dießmal nicht zurüd. 
Dießmal bringt der Götter Wille, 
Bringt des Lebens eignes, reines, 
Unvermwäftliches Bejtreben 
Neugeboren ihn zurüd. 

Prometheus. Gerettet ift ee? jage mir, und fchauft bu ihn? 

Eos. Dort! er taucht in Ruthenmitte 
Schon hervor, der Starte Schwimmer; 
Denn ihn läßt die Luft zu leben 
Nicht, den Füngling, untergelm. 


Spielen rings um ihn die MWogen, 
Morgenvlih, und kurz beweget, 
Spielt er jelbft nur mit den Mogen, 
Tragenven die ſchöne Laſt. 

Alle Fiſcher, alle Schwimmer, 

Sie verfammeln fi lebendig 

Um ihn ber, nicht ihn zu retten; 
Gautelnd baden fie mit ihm. 

Ya Delphine drängen gleitend 

Zu der Schaan ſich, der bewegten, 
Tauchen auf und beben tragend 
Ihn den fhönen aufgefriichten. 
Alles wimmelnse Gebränge 

Eilet nun dem Zaude zu. 


Und an Leben und an Frifche 
Mill das Land der Fluth nicht weichen; 
Mile Hügel, alle Klwppen 
Don Lebend’gen ausgezierrt! 
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Ale Winzer aus den Kelten, 
Felſenkellern tretend, reihen 
Schal’ um Schale, Krug um Krüge 
Den bejeelten Wellen zu. 
Nun entftetgt der Göttergleiche, 
Von dem ringsumſchäumten Rüden 
Freundlicher Meeriwunder ſchreitend, 
Reich umblüht von meinen Roſen, 
Er, ein Anadyomen, 
. Auf zum Felfen. Die geſchmückte 
Schönfte Schale reiht ein Alter, 
Bärtig, lächelnn, wohlbehaglid, 
‘hm, dem Bachusähnlichen. 
Klirret, Beden! Erz, ertünel 
Sie umdrängen ihn, beneidend 
Mich um feiner jchönen Glieder 
MWonnevollen Ueberblick. 
Bantherfelle von den Schultern 
Schlagen ſchon um feine Hüften, 
Und den Thyrfus in den Hämbden 
Schreitet er heran, ein Gott.. 
Hörft du jubeln? Erz ertönen ? 
Ja, des Tages hohe Feier, 
Allgemeines Felt beginnt. 
Prometheus. Was Handelt du für Feſte mir? Sie. lieb’ ih nicht; 
Erholung reichet Müden jede Naht genug. 
Des Achten Mannes wahre Feier iſt die That! 


Eos. Manches Gute warb gemein den Stunden; 
Doch die gottgewählte, feſtlich werde diefe! 
Eos blidet auf in Himmelsräume, 

Ihr enthüllt fih das Geſchick des Tage. 
Riederſenkt fih Würdiges und Schönes, 
Erſt verborgen, offenbar zu merven, 
Dffenbar, um wieder fich zu bergen. 

Aus den Fluthen fchreitet Phileros ber, 
Aus den Flammen tritt Epimeleia; 

Sie begegnen ih, und eins im andern 
Fühlt fih ganz und fühlet ganz dad andre. 
Sp, vereint in Liebe, doppelt herrlich, 
Nehmen fie die Welt auf. Gleih vom Himmel 
Sentet Wort und That fih fegnend nieder: 
Gabe ſenkt fi, ungeahnet vormalß. 


Promeihens. Neues freut mich nicht, und außgeitattet 
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Iſt genugfam dieß Gejchlecht zur Erde. 

Freilich fröhnt es nur dem heut'gen Tage, 

Geftrigen Ereignens denkt's nur jelten; 

Was es litt, genoß, ihm ift’3 verloren. 

Selbft im Augenblide greift es roh zu; 

Faßt, was ihm begegnet, eignet's an fi, 

Wirft e8 weg, nicht finnend, nicht bedenkend, 

Wie man’ bilden möge höh’rem Nutzen. 

Diefes tadl' ich; aber Lehr’ und Rebe, 

Selbſt ein Beifpiel, wenig will es frommen, 

Alfo ſchreiten fie mit Kinderleichtſinn 

Und mit rohem Taften in ven Tag bin. 

Möchten fie Vergangnes mehr beherz’gen, 

Gegenwärt’ges, formend, mehr fich eignen, 

Wär’ es gut für Alle; ſolches wünfht ich. 

Eos. Länger weil’ ich nicht; mich treibet fürder 

Strahlend Helios unwiderſtehlich. 
Weg vor ſeinem Blick zu ſchwinden, zittert 
Schon der Thau, der meinen Kranz beperlet. 
Fahre wohl, du Menſchenvater! — Merke: 
Was zu wünſchen ift, ihr unten fühlt es; 
Was zu geben fei, die wiſſen's droben. 
Groß beginnet, ihr Titanen; aber leiten 
Zu dem ewig Guten, ewig Schönen, 
Iſt der Götter Werk; die laßt gewähren! 
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Schema der Fortſetzung. 


Phileros, in Begleitung von Fiſchern und Winzern. Dionyſiſch. 
Voͤlliges Vergeſſen. 

Kypſele wird von weitem geſehen. 

Anlangend. Dedt den eben hervortretenden Wagen bes Helios. 

Willlommen dem Pbileros. 

Mißkommen dem Prometheus. 





Im Allgemeinen bejhrieben. 





Krieger von der Expedition. 

Hirten als Gefangene. 

Promeihens giebt dieje frei. 

"| 2.]|- 7 ithyphallisch. 

Prometheus will die Kypfele vergraben und verſturzt wiſſen. 
Krieger wollen ſie zerſchlagen, den Inhalt rauben. 
Prometheus inſiſtirt auf unbedingtes Beſeitigen. 








Turba, retardirend, bewundernd, gaffend, berathend. 
NB. Gotiergabe. 
Der Einzelne kann fie ablehnen, nicht die Menge. 
Schmiede wollen das Gefängniß ſchützen und es allenfallz ftüd: 
weife auseinandernehmen, um daran zu lernen. 





Epimeleia. Weifjagung. 

Auslegung der Kypſele. 

Vergangnes in ein Bild verwandeln. 
Poetifhe Reue, Gerechtigteit. 


Epimethens. Das Zertrümmern, Zerjtüdeln, Verderben da capo. 
Yandora (erſcheint) Paralyfirt die Gemaltjamen. 

Hat Winzer, Fiſcher, Feldleute, Hirten auf ihrer Seite. 
Glück und Bequemlichkeit, die fie bringt. 

Symboliſche Fülle. 

Jeder eignet fih’3 zu. 








Schönheit, Frömmigkeit, Rube, Sabbat, Moria. 
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Phileros, Epimelein, Epimetheus für fie, 





Prometheus entgegen. 

Winzer. Umpflanzung. 

Schmiede offeriren Bezahlung. 

Handelsiente. Jahrmarkt. (Eris golden :c.) 
Arieyer. Goleite. 


Pandora. An die Götter. An die Ervenfühne Würbiger Ins 
halt der Kypfele. 


Ainpfele ſchlägt ſich auf: 
Zempel. Sigende Dämonen. Wiſſenſchaft, Kunft. Vorhang. 





Phileros. Epimeleia. Priekerfdaft. 





Wechſelrede der Gegenmwärtigen. 
Wechſelgeſang, anfangs an. Pandora. 


Helios. 

Verjüngung des Epimetheus. 
Pandora mit ihm emporgehoben. 
Einjegnung der Prieiter. 

Chöre. 








Elpore thrafeia (Hinter dem Vorhang hervor) 
ad spectatores. 





“ 








Die ungleichen Hausgenoſſen. 
Ein Singſpiel. 
(Fragmentariſch. 1789.) 





Scenario. 


Grftes AH. 
Rofette. 


Roſette. Flavio. 

Poet. 

Roſette. Flavio. 

Pumper. 

Roſette. Flavio. 

Poet. Pumper. 

Roſette. Flavio. Poet. Pumper. 

Zweiter Akt. 

Baroneſſe. Arte, Adapio. 

Baroneſſe. Poet. Duett. Romanze. 

Baronefje Baron. Bumper. Bde 
dienten. Terzett, eigentlich Haupt⸗ 
arie des Baron?. 

Baroneffie.e Baron. Gräfin. 
Leichtes Tergeit. 

Baroneffe Gräfin. 

Die Borigen. Poet. 

Bie Borigen. Baron. Bunper. 


Zinale. 
Dritter Akt. 
Gräfin Baron. Arie, Allegretto. 
"(dr will ven Ylavto gern haben) 


Gräfin Rofette. 

Rofette Flavio Härtlih Duett. 
Border Arte, Anduntino. 

Die Borigen. Gräfin. YIntereflans 
tes Terzett. 

Gräfin. 


Vierter Alt. 


Poet. Muſik. Hauptpartie des Poe⸗ 
ten 


Bump er. Janitſcharenmuſik. 
Beide, 

Baronefje Poet. 

Die Borigen. Baron. Pumper. 
NB. Baton Hauptpartte. 

Die Vorigen. Gräfin NRofette, 
Flavio. Finale, Vaudeville. 


Funfter Akt. 
Roſette. Adagio. 
Rofette. Be Seite Poet. 
Nofette 
Rofette, Bei Seite Pumper. 
Roſette. Poet. Pumper. Terzett. 
Alle Finale. 


Erſter Akt. 
Park. 
Nofette 

Ich Hab’ ihn gefehen! 
Mie tft mir geſchehen? 
D himmliſcher Blick! 

Er kommt mir entgegen, 
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Ich weiche verlegen, 

Ich ſchwanke zurüd. 

Ich irre, ich träume! 
Ihr Felſen, ihr Bäume, 
Verbergt meine Freude, 
Verberget mein Glück! 


Er kommt! er kommt! Ich ſah ihn von dem Pferde ſteigen, 
wie friſch, wie flink! Er bringt gewiß die gute Nachricht, daß 
die Gräfin, feine Gebieterin, noch heute unſer Haus mit ihrer 
Gegenwart beglüden wird. Welche Freude ihrer Schweiter, der 
Baronefle, meiner gnädigen Frau! welch Vergnügen ihrem Schwa⸗ 
ger, dem Baron! und welde Wonne mir! Und mir! warum? 
Geftehe, zartes Herzhen, der Bote freut dich mehr, mehr als 
die Botfchaft, die er bringt. Er fommt mir nah! er ift nicht 
weit! Ich muß, um mich zu faflen, noch einen Augenblid in 
diefe Büjche gehen. Ja, Flavio, du haft in meinem Herzen zu 
viel gewonnen! Ich darf es mir, dir darf ich's nicht geftehen. 

(Ste geht ab.) . 

Flavio.. " 
Hier muß ich fie finden! 
Ich ſah fie verſchwinden, 
Ihr folgte mein Blick. 
Sie kam mir entgegen; 
Dann trat ſie verlegen 
Und ſchamroth zurück. 
Iſt's Hoffnung? ſind's Träume? 
Ihr Felſen, ihr Bäume, 
Entdeckt mir die Liebſte, 
Entdeckt mir mein Glück! 


Wo biſt du? fliehe nicht vor mir! wo bift du, ſchönes, füßes 
Kind? So hab’ ich nie geritten, nie fo toll gejagt, als feit ich 
diefes Schloß von fern erblidte. Sa, es ift wahr, mehr ala ich 
felber glaubte, ich liebe fie! Und die Entfernung, das Geräuſch 
der Welt, die Luft des Lebens hat jenen fanften, ſtarken erften 
Eindrud nicht geſchwächt. In deiner Nähe bin ich der leichte‘ 
Menſch nicht mehr; ja, ja ich liebe vih! O komm, o komm! 
und laß ein zärtliches Gejtändniß bir nicht zumider fein! Ich 
böre raufhen, geben — ja, fie iſt's. 

Roſette tritt auf. 
5Slavio. Willkommen, ſchönes Kind! 


Koſette. Mein Herr, willkommen! Es freut mich, Sie zu ſehen. 
Flavio. Und mich entzüdt es, 
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Roſeite. Miro Ihre gnäbige Gräfin bald bier fein? 

Slavis. Binnen wenig Stunden. Zwar id) ließ fie weit zurüd 
und eilte, wie fie befahl, voraus, die Nachricht ihrer Ankunft hier⸗ 
ber zu bringen; doch brauchte fie die Eile mir nicht zu befehlen. 

Roſette. Mo kommen Sie jebt her? 

Flavio. Gerade von Paris. 

Kofette. Nach dieſem deutſchen Nitterfike? Gewiß um des 

Kontraftes willen! J 
| Flavio. O nein! die Gräfin liebt ihre Schweiter fo fehr und 
fehnt fih jo nah ihr, daß felbit die Hauptſtadt ohne fie ihr 
einfam fcheint. 

Kofette. Doch Ahnen, die Sie feine Schweiter haben? 

Slavio. Ad) mir! — Sie wiffen nit, Sie glauben nicht — 

Roſette. Nur eins geitehen Sie: hat nicht die Baronefle in 
Briefen oft gellagt? 

Slavic. Worüber? 

Rofette. Verſtellen Sie fih nicht! Ich weiß, die Gräfin hat 
Vertrauen auf Sie. 

Flavio. Nun ja, ich weiß es wohl, vie Baronefle ift nicht 
ganz mit dem Gemahl zufrieden, noch der Gemahl mit ihr. Es 
ift recht Iuftig oder traurig, wie man’3 nimmt, zu lefen, wie fie 
beide ſich verklagen; und doc, fie ſcheinen ſich einander herzlich gut. 

Rofette. Das find fie auch und find recht herzlich gute Leute. 

Flavio. Allein warum verträgt ji ihre Güte niht? Das 
iſt mir einmal unbegreiflid. 

Roſette. Und doc fehr einfach. 

Slaviv. Nun! 

Roſette. Wie ſoll ih jagen, was leicht zu jagen ift? Sie 
find nicht gleichgeftimmt, fie finden nicht, was fie vereinigt, und 
da fie feine Kinder haben, jo hat — geſteh' ich’3 geradezu und jage 
frei ven rechten Namen — fo hat ein jedes feinen eigenen Narren. 

Slavid. Schon gut! fie werden ſchon verfchiedener Art, an 
Schellenkapp' und Jacke fih nicht ähnlich fein. 

Rofette. ‚Erinnern Sie fih nicht vom vorigen Male, da 
Ihre Gräfin wenig Tage nur bei ung blieb — 

Flavio. Nicht einer einzigen Geftalt, als Ihrer, erinnere ich 
mich von jener Zeit. Ich war noch viel zu flüchtig, viel zu 
jung und kümmerte in feinem Haufe mid um etwas Anderes, 
als um meine Freunde; und wo ih Wein und fhöne Augen fand, 
war übrigen die innere Verfaflung und Herr und Frau und 
Knecht vor meinen Bliden ſicher. 

Rofette. Der Baronefie Günftling ift ein Poete ... genannt, 
der fonft nicht übel ift. Ich läugne nicht, daß er zumweilen recht 
gute Verſe macht und artig fingt; allein an ihm ift unerträglich, 
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daß Alles auf ihn wirkt, wie er es nennt, daß er zu jeber Zeit 
esepfindet. Er fühlt rechts und links Die Schönheit ver Natur; 
kein Baum darf unbewundert grünen oder blühen, Fein Stern 
am Horizont herauf, die Sonne fih nicht zeigen; und ber Mond 
befhäftigt ihn nun gar vom erften Biertel bis zum legten. 

Flavio. Und dann das Schönfte dee Natur, die reizende Ge: 
ftalt Rofetten®. 

en Sie beihämen mid. Sa, wohl empfindet er, wenn 
er mich fieht, wie er verfüchert, gar unnennbare Empfindungen; 
doch leider macht e3 mich nicht Holz; ein jedes Frauenbild wirkt 
auf jein zarte Herz, wie jeder Stern. Still, ftill! er kommt. 
Ich ſteche mich bier hinter diefe Büſche, daß er ung nicht zu: 
fammen trifft. 

5Slavio. Ich gebe mit. 

Rofette. Nein, nein, erlauben Siel In jenem Bufche gegen- 
über ift au ein guter Anftand für ven Jäger. Bemerken Sie 
ihn wohl! er kommt, er fingt. 

(Sie verfteden fih auf zwei verichlebenen Selten.) 
Beet. 

Hier lag’ ich verborgen 
em thauenden Morgen 

Mein einfam Geſchick. 

Verkannt von der Menge, 

Ich ziehe ing Enge 

Mich ſtille zurüd. 

O zärtliche Seele, 

O ſchweige, verhehle 

Die ewigen Leiden, 

Verhehle, dein Gluͤck! 

Was ſeh' ih hier, o weh! Ein armes Thier, fo grauſam 
bintergangen. Wie, ift dieß Elyfium, ver fchönften Seele reiner 
Himmelsfig, vor euern mörderiſchen Schlingen nicht fiher! O zarte 
Gebieterin, fo achtet man bein! 





Bofette. Nun fehen Sie den Herrn Immenfus, da haben Sie 
ein Beifpiel: die Droſſel, die hier an ver Schlinge hängt, macht 
ihm Entjegen. Es ift wahr, dieß ift der Platz, an dem bie 
Baroneſſe ſich gar oft gefällt, den ſie ſich angepflanzt, den ſie 
geheilt Sie liebt die Jagd nicht, liebt nicht, daß vor ihren 

ugen man töbte, Drofjeln würge. Und doch warb bier ge- 
ſchoſſen, Schlingen ftelt man aus, man fucht mit Hunden durch. 
Das Alles thut der Baron, gar nit, um fie zu Tränten, er 
denkt ſich nichts dabei; allein nun gebt der zarte Sänger hin 
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und ſchreit von Gräuel, von Barbarei der Baronefle wor und 
malet einen Bogel, der erftidt, jo ganz erbärmlih aus; dann 
giebt &... und Thränen. 

Slavio. Das kann nicht? Gutes werken. Ä 

Rofette. Wenn nun gerade der Baron den Widerpart von 
biefem Dichter in feinem Dienſte hegt — 

Slavio. Nun ja, da mag es guie Scenen geben. Mer it 
denn ber? 

Rofette. Ein fonderbarer Keil, ein alter treuer Diener. Schon 
bei dem feligen Herrn ftand er in Gunſt, mit dem Baron hat 
ex in brei Campagnen tapfer ji gehalten, da3 Maul ift ihm 
ber Quere gehauen, baß er nicht ganz vernehmlich fpricht. Er 
ift ein ganzer Jäger, zuverläflig wie Gold, und plump, wie 
jener zart ift; kurzgebunden, langvenfend. Er kann nie fich über 
jeinen Freund erzümen, feinen Feinden nie verzeihen; gefälli 
und wieder ftodig ohne Gleichen. Er unterſcheidet fih vorzügli 
in einem einzigen Punkte von einem Menſchen, der bei Sinnen ilt. 

Slavio. Ich bin begierig, diefen Punkt zu willen. 

Rofette. Er jagt es gerade, wie er's denkt. So jpridt er 
nun auch gerade von fi jelbit, von feiner Treue, feiner Tapfers 
feit, von jeinen Thaten, feiner Klugheit, und was fein größtes 
Unglüd ift, er glaubt von einem großen Haufe herzuftammen, das 
ih denn auch nicht ganz unmöglich halte. Das Alles giebt Ge: 
Iegenbeit, ihn hundertmal zum Beiten zu haben, ihn zu myſtifi⸗ 
ciren, ihn zu mißhandeln; denn fo innerlich ift feine Natur in 
Reblichleit befchräntt, daß er nad) taufend tollen, groben Strei⸗ 
hen noch immer traut und immer Alles glaubt. Wer buftet? 
Ja, er kommt, er iſt es ſelbſt. Geſchwind an unjere Pläße! 
ſonſt überraſcht er uns. 

Slavio (geht ihr na). Entfernen Sie mich nicht von Ihrer Seite! 

Rofette. Nein, nein, mein Herr! dort, dorten ift Ihr Plap. 

(Sie verfteden ſich, wie oben.) 
Bumper (mit einer Zlinte, Hafen und Felbhühnern). 
Es lohnet mir heute 
Mit doppelter Beute 
Ein gutes Geſchick: 
Der redlihe Diener 
Bringt Hafen und Hühner 
Zur Küche zurüd; 
Hier find’ ich gefangen 
Auch Vögel noch bangen! — 
Es lebe der Jäger, 
Es lebe fein Glüͤck! 
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Rofette. Nun, wie gefällt ver Freund? 

5Slavio. Das heiß' ich mehr Driginal fein, als erlaubt ift. 

Rofette. Den kennen Sie nun au... . derb, eigen, ſteif 
und krumm, ein Bißchen toll, nicht? weniger al3 dumm, Wie 
oft verfünvigt fich der gnädige Herr an ihm: man läßt ihn lang 
als Cavalier behanveln, giebt aus des feligen alten Herrn 
Garderobe ihm reiche Kleider, frifiret ihm die tollften Perücken auf 
den Kopf und treibt es fo, daß er fih felbit gefällt. Sie haben 
ihm fogar, als käm' es von dem durchlauchtigen Better, ven er 
zu haben mähnt, mit vielen Geremonien ein Ordensband und 
einen Stern gefhidt; fo muß er fih venn der Gefellihaft prä: 
fentiren, fi mit zu Tifche fegen. Und wie's ihm wohl in feinem 
Sinne wird, dann geht e3 Glas auf Glas, man füttert ihn mit 
ledern Speifen faft zu Tode. Der arme Kerl erträgt’3 nicht und 
fält um. Man zieht ihn aus, legt einen jchlehten Kittel ihm 
an, bemalt ihm dag Gefiht mit Ruß, ſchießt ihm Piltolen vor 
den Ohren los, zündet Schwamm ihm in der Tafhe an. Mid 
wundert, daß er noch nicht wöllig rafend oder todt ift. 

Slavio. Ic kann mir denken, wie die Baronefle leidet. 

Roſette. Unglüdliher Tann Niemand werben, als fie'3 bei 
biefen Scherzen ift. Oft halbe Zage lang bat fie geweint, fie 
dauert mich, und ich weiß nicht zu helfen. 

Flavio. Ich höre fie von ferne wieder kommen. 

Rofette. Sie find in Streit. Geſchwind, und zu verbergen! 
Ich komme dann von diefer Seite, Sie von jener, begrüßen fie und 
ung, al3 hätten wir fie erjt, al3 hätten wir und nicht gejeben. 

(Sie verfteden fi, wie oben.) 


(Bumper läuft dem PBoeten nad und hält ihm bie Droffeln vors Geſicht.) 
Pnmper. Theilen Sie doch mein Vergnügen! 
D der zarte Herr von Butter! 
Alle Vögel Tann er fliegen, 
Keinen Vogel hangen fehn. 


poet. Welch ein grauſames Vergnügen! 
Mit dem ſchönen eignen Futter 
Dieſe Thierchen zu betrügen, 
Gräßlicher kann nichts geſchehn. 

Yumper. Euch erwartet mehr Vergnügen; 
Wenn fie mit der braunen Butter 
Zierlih in ver Schüflel liegen, 
Mervet ihr fie lieber fehn. 

Roſette. Pfui, ihr Herren, welch Vergnügen! 
Immerfort die alten Tücken, 
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Gtet3 fih in den Haaren liegen, 
Wie zwei Hähne dazuftehn! 
Pkt. Und ich foll bier mit Entzüden 
Seine todten Vögel fehn? 
Yumyer. Gr kann nur mit feuchten Blicken 
Einen todten Vogel jehn. 
Koſette. Unſer Koch wird mit Entzüden 
Seine fetten Vögel fehn. 
Slavis (von ferne kommend). Wenn nicht Ohr und Auge trügen, 
Soll mid diefer Wald beglüden. 
(Serbeitretend.) Welch ein Löftliches Vergnügen, 
Allerſeits Sie hier zu fehn! 
Roſette. Unerwartetes Vergnügen, 
Daß Sie wieder und beglüden! 
Werden wir ung nicht betrügen, 
Sit es unfertbalb gefchehn. 
Pet. Diefe Freude, dieß Vergnügen 
' Kann ic meinem Herrn erwiebern. 
(Bei Seite, dach jo, daß es allenfalld Pumper hören Tann.) 
Leider! leider muß ich lügen; 
Mich verbrießt’3, ihn bier zu ſehn. 
Yumper. Nein, ein Deutſcher ſoll nicht Lügen, 
Nein, mir reißt's in allen Gliedern; 
Nicht das mindefte Vergnügen 
Macht es mir, Sie bier zu jehn. 
Flavio. Läßt fih treu und grob nicht jcheiden ? 
Soll ein Fremder das nicht rügen? 
Ihn muß wundern, foll er leiden, 
So empfangen fi zu jehn. 
Rofette (bei Seite). Wie verberg’ ich mein Vergnügen! 
Diefe Regung, dieje Freude; 
Ach, ich fürcht', an meinen Zügen, 
An den Augen wird er's ſehn. 
Flavio (Hei Seit). Ihre Freude, ihr Vergnügen 
Zeigt fi jittfam und bejcheiben; 
Wenn nicht ihre Blide lügen, 
Freut ſie's berzlih, mich zu jehn. 
Bofette (bet Seit). Wie gebiet’ ich meinen Zügen? 
Ah, ich fürcht', er wird es fehn. 
Slavio (bei Seit). Wenn nicht ihre Blicke Lügen, 
Freut ſie's berzlih, mich zu fehn. 
Poet (dei Seite). Sicher wird er fie betrügen; 
" Mich verdrießt's, ihn bier zu fehn. 
Soethe, Werke. 4. Bp. 29 
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Jumper (allein laut). Nein, ein Deutſcher fol nicht lügen! 
Mich verdrießt's, ihn bier zu fehn. 
Rofette (au. Gern befenn’ ich das Vergnügen, 
Sie, mein Herr, bei uns zu fehn! 
Flavio (laut). Welch ein himmlifches Vergnügen, 
Meine Schöne hier zu fehn! 
poet. Wem verdankt man das Vergnügen, 
Sie aus Frankreich hier zu ſehn? 
Pumper (aut und vor ſich herumgehend). 
Nein, ein Deutſcher ſoll nicht lügen! 
Mich verdrießt's, ihn hier zu ſehn. 
5Flavio. Soll ein Fremder das nicht rügen; 
So empfangen fi zu jehn? 
Rofette. Wer wird eine Tollheit rügen? 
Laſſen Sie den Narren gehn! 


Flavio (gegen einander und zufammen). 
Welch ein himmliſches Vergnügen , 
Meine Schöne bier zu fehn! 
Rofette. Da, viel Freude, viel Vergnügen, 
Wieder Sie bei ung zu fehn! 
Poet. Ihm mißgönn’ ich das Vergnügen, 
So empfangen fi zu fehn. 
Jumper. Ja, ein herzlich Mißvergnügen 
Macht es mir, ihn hier zu fehn. 





Slavio. Der Freude kann nichts gleichen: 
In Freundfchaft und Vertrauen 
Die Gegend anzuſchauen, 
Die Gärten anzujehn! 

Rofette. Ich muß zur gnäd'gen Frauen; 
Doch wird die Sonne weichen, 
Der Abend ftille grauen, 
St erit der Garten ſchön. 

poet. Sie wird ihn mir vergleichen, 
Dieß iſt noch mein Vertrauen; 
Wie wird der Flüchtling weichen! 
Sie wird's mit Augen ſehn. 

pumper. Der Bosheit kann nichts gleichen; 
Das ſoll ich ruhig ſchauen, 
Dem Schmetterling zu weichen, 
Dem Paare nachzugehn. 
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Baroneffe. 

Ah, wer bringt die ſchönen Tage, 
Jene Tage der eriten Liebe, 

Ah, wer bringt nur Eine Stunde 
Sener holden Zeit zurüd! 

Reife tönet meine Klage, 

Sch verberge Wunſch und Triebe, 
Einſam nähr ih Schmerz und Wunde, 
Traure mein verlornes Glüd. 

Mer vernimmt nun meine Klage? 
Wer belohnt die treuen Triebe? 
Heimlich nähr’ ich meine Wunde, 
Zraure das verlorne Glüd. 


Bierter Akt. 

Boet mit Muficis, Pumper hernach, mit dem Regimentätambour, horchend. 
poet. Auf dem grünen Raſenplatze, 

Unter dieſen hohen Linden 

Werdet ihr ein Echo finden, 

Das nicht ſeines Gleichen hat. 

Uebet da die Serenade, 

Die der Gräfin 

Heut am Abend 

Sanft die Augen fließen joll. 

Welch ſchöner Gedanke 

Der zarten Baroneſſe! 

Die göttliche Lina! 

Sie iſt wie ein Engel, 

Gefälligteitsvoll. 

(Geht mit den Muficis bei Seite.) 

Pumper (hervortretend). Auf dem großen Pla mit Sande 

In der Läng’ und in der Breite 

Habt ihr Raum für eure Leute, 

Und da ſchlagt und lärmt euch fatt! 

Vebet mir das tolle Stückchen, 

Das die Gräfin 

Morgen frühe 

Aus dem Schlafe wecken foll. 

(Er geht mit dem Regimentdtambour ab.) 


(Serenade von blafenden Inftrumenten mit Echo, die dem folgenden Auftritt zur 
Begleitung bient.) 


Hort. Es fäufelt ver Abend, 
Es fintet die Sonne, 
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Erquickend und labend 
In Thau und in Wonne; 
In Nebel und Ylor 
Schwankt Luna bervor. 


O herrliche Sonne! 
Du gleicheſt der Gräfin, 
Die blendend gefällt. 
Und Luna, du milder Stern, 
Du gleichſt der holden Baroneſſe. 


O Luna, ich vergeſſe 
Der Sonne gar gerne. 
O Luna, ich vergeſſe 
In deinen ſanften Strahlen, 
In deinem ſüßen Lichte, 
Vor deinem Angeſichte 
Der Sonne der Welt. 


Nur ſachte, nur leiſe, 
Ihr Flöten, ihr Hörner, 
Damit man das Rauſchen 
Der Wellen des Baches, 
Damit man das Lispeln 
Des Lüftchens im Taube 
Bernehme! 


Ihr hellen Klarinetten, 
Nur leife, nur fachte ! 
Ihr Hoboen, Fagotte, 
Beicheiden, bejcheiden ! 
Sachte! Leiſe! 

So! So! 


Damit man das Raufchen 
Der Wellen des Baches, 
Damit man das Lispeln 
Des Lüftchens im Laube, 
Die leifeften Schritte 

Der wandelnden Göttin 
Bernehme! 


Ya, ich vernehme 
Die Schritte der Göttin! 
O näher und näher, 
Du bimmlifhe Schöne! 
Hier ruht Endymion! 








Yumper. 


Post. 
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Welch höllifcher Lärmen 
Zerreißt mir die Ohren! 
O weh mir! ich ſterbe, 
Ich ſeh' mich verloren. 
Die göttliche Stimmung, 
Zum Teufel iſt ſie! 
Abſcheuliche Töne! 

So knirſchen, ſo grinzen 
Tyranniſche Söhne 
Tyranniſcher Prinzen, 
Im ewigen Kerker, 

Zu Höllenmuſiken, 

Zum teufliſchen Ton. 


Nur lauter, nur ftärker, 

Damit man es höre! 

Nur laut! e3 erwachet 

Kein Schläfer danon. 

Nur ein Bißchen ſtark und ſtärker! 
Sonſt erwacht Fein Menſch davon. 


Zönet, ihr Pofaunen, 
Ahr Trompeten, hallt! 
Donnert, ihr Kartaunen, 
Daß der Himmel fchallt! 
Widmet eurer Etimme 
... verbundne Madıt 
Eines Helden Grimme 
Und dem Lärm der Schlacht! 
Seinen Ruhm zu melven, 
Sama, töne bu, 
Schmeidlerin der Helden, 
Dreifach laut dazu! 





In ftilleren Chören 
Dich zu verehren 
Verlangen die Mufen, 
Reinere Töne 
Grtheilten fie mir. 

Sch ehre, ich preife 
Auf ſtillere Weife 
Den Edlen, den Guten, 
Die Tugend der Tugend, 
Beicheivenheit hier. 
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Fünfter Akt. 
Naht. 
Nofette (allein). 

Ah, ihr Schönen, fühen Blumen! 
Habt ihr drum fo fpät geblühet, 
Um an meinem bangen Herzen 
Zu verblühben, meiner Schmerzen 
Stille Zeugen ad! zu fein! 

Ya, für mid hat er fie gepflüdt, 
Diefen Morgen, wie frifeh! gebracht, 
Und an dieſe Bruft 
Raſch mit einem Kuß gebrüdt, 

Und nun melfen fie zu Nacht! 

Im Gemifh von Schmerz und Luft 
Beglüdt, 

Ah, wohin ſoll ih mich wenden? 
Begleitet mich, 

Lieb mir, feifh aus feinen Händen, 
Und weit lieber nun zerfnidt! 





Aha, ver hat mih in Verbadt, 

Als hätt! ich Flavio bierher beftellt. 

Wart' nur, zum Glüd iſt's finitre Nacht, 
Und e3 iſt beilfam, daß ich mich zerftreue. 
Das joll mein krankes Herz vergnügen, 


Mit doppelter Stimme den Eiferfüchtigen zu betrügen, 


Doch till, wer will mid noch belaufchen? 
Ich höre wieder was von diefer Seite raufchen. 
Rofette! Rojette! 
Sie hört nicht, fie ift weiter, 
Sie hat fih veritedt. 
Ich ſah wohl zum Garten 
Berftohlen fie fchleichen. 
Ich wette, ich wette, 
Sie hat ihn beftellt. 
Roſette! Rofette! 
Sanftes Herz! 
Melde Regungen bewegen 
Deinen Gleihmuth, deine Ruhe? 
Wie ein Sturm in fernen Wogen, 
Kündet fih in meinem Buſen 
Ein gewaltig Wetter an. 





Dumper. 
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Schon rollen des Zornes / 
Zautbraujende Wellen, a 
Und Blige der Eiferfucht 
Erhellen 

Die tobende Fluth. 
Rofette! Rofette! 

Ich fafle mid nicht, 
Ich fterbe vor Wuth! 


Wie? in diefen tiefen Schatten, | 
Wo nur Götter fi) begegnen follten, 
Lockt fie ihn! Sie! die unbeſcholten 

Den beiten Gatten, | I 
Die das treufte Herz verbient. J 


Sie lockt ihn, den Franzoſen! 
O Schande, o Schmach! 
O Schmach dem Vaterlande! 
O allen Deutſchen Schande! 
Für dieſen Franzoſen 
Seid ihr, ihr ſchönen Roſen, 
So lieblich aufgeblüht? 
Rache! 
Ja, Rache glühet ſelbſt in Götterbuſen auf. 
Weh ihm, wenn ich ihn finde! 
Dieſe Hand ..... 


Schon rollen des Zornes 
Lautbrauſende Wellen, 
Und Blitze der Eiferſucht 
Erhellen 

Die tobende Fluth. 





Einen von ihren Burſchen 
Hat ſie hierher beſtellt. 
Ich ſah ſie leiſe ſchleichen, 
Ich weiß ſchon, wer ihr gefällt; 
Doch will mir's nicht gefallen, 
Ich gebe mein Ja nicht dazu. 
Du ärgerjt mich vor Allen, 

D du Franzofe, du! 

Ein guter deutſcher Stod 

Soll dir die Rippen waſchen; 
Ich lehre dich 


In unſerm Garten naſchen. 


456 
Rofette. 


(Laut.) 
(Als Flavio.) 


Poei. 
Pumper. 


Roſette. 
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O glücklich! der Zweite, 

Er kommt mir zurecht: 

Betrüg' ich ſie Beide, 

Das alberne Geſchlecht. 

O mein Geliebter! Beſter, biſt du nah? 


Mein ſüßes Kind! hier bin ich, ich bin da. 


Hör' ich doch in jenen Lauben 
Ihre Stimmen ganz gewiß. 
Allerliebſte Turteltauben, 
Girrt ihr in der Finſterniß! 

O du mein Theurer, 

Du meine Seele! 

Des Lebens Freuden, 

Des Lebens Schmerzen 

Kenn' ich durch dich, 

Fühl' ich um dich. 


Pumper, Poet (bei Seit). Wart', ich will es dir geſegnen! 


Ihm kann ſie ſo ſchön begegnen! 
Aber mir kein gutes Wort? 


Roſette (als Slavio). O meine Theure! 


Pumper. 


Gräfin. 
Yumper. 


Gräfin. 


Saron. 

Gräfin. 

Roſette. 
Scide. 


Baron. 


Wenn ich mich quäle, 

Wenn fid die Freude 

Mir drängt zum Herzen, 

St es um dich, | 

Sit es durch did. 
Wart', ich will es dir gefegnen! 
Wart', es follen Schläge regnen, 
Sit nur erft das Mädchen fort. 





Pumper, nun, wem wirft du's bringen? 
Mem? Der fchönften Gräfin, Ihnen. 





Was ift jachter als Mondeswandeln? 
Was ift leifer als Kapentritte? 
Was ift heimlicher als .... 
Was iſt — 
Stille! 


Was iſt — 
Still! 

Du biſt ganz aus dem Gleiſe, 

Ganz aus der Melodie. 

Jeder Narr hat ſeine Weiſe, 

Seine eigne Melodie. 
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Gräfin. Gut! ih nehm's als wohl gefungen, 
Und ich nehm's als wohl gelungen. 
Reife ift des Mondes Wanveln, 
Doch des Eugen Weibes Handeln 
Und ihr Witz und ihre Luſt 
Nimm du dich in Acht, vu Narr! ich fürchte dich zu erben! 
Du warft nur font ald Narr bekannt, 
Nun wirft du klug und gar galant; 
Gebt es fo fort, jo mußt du nächſtens fterben. 


Er muß für den Affront, 
Den er ung angetban, 
Erſt Schläge haben! 
Dann fomm’ er, 

Fordre Satisfaction 

Auf Degen und Piftolen, 
Ya, auf Kanonen! Ä 
Ich bin bereit. 





an diefem Wefen, 
An diefen Mienen lefen: 
Du bift zu grob geweſen; 
Das wird nicht gut gethan, 
Ein gar zu lodres Wejen 
Steht keinem Prinzen an. 
Rojette darf ſich feben, 
Ihro Durchlaucht erlauben daS. 
Nicht höflich genug geweſen, 
Das wird nit gut gethan. 
Gnädiger Herr, wir find verlegen. 
Hoffe, doch nicht meinetwegen? 
Werden felbft ven Scherz verzeihn. 
Das ijt der Herr von Pumper, 
Ba Ba Baroyg von Pumper, 
Der zur Geſellſchaft ift. 
Du bijt zu grob geweſen, 
Du ſollteſt an dem Weſen, 
An feinen Mienen lejen: 
Schau’ nur, wie dumm du biit. 
Ich hab’ ihn nicht geheißen 
Incognito su reifen, 
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Und ein zu lodres Weſen 
Steht feinem Prinzen an. 
Durchlauchtigſter — 
£lavis. Keine Titel! 
Dieſes ift das beſte Mittel, 
Wie man mir gefallen kann. 
Poet. Hoher Gönner — 
Flavio. Nichts dergleichen! 
Denn ich habe, nicht zu ſchweigen, 
Für die Muſen nichts gethan. 


Da drückt' ich alle Hände, 

Bot Jeder Strauß und Kranz; 
Dann ſchwang ich mich behende, 
Mit Jeder mich im Tanz. 

Mit allen Schelmenaugen 

Ich Schelmereien trieb, 

Und leichte Luſt zu ſaugen 

War jede Lippe lieb. 








Seit dreißig Jahren 
Lockt dieſe Freude 
Die erſten Thränen 
Aus meinen Augen! 
Laßt diefe Freude 
Mich nicht eritiden 


Was ein weiblich Herz erfreue 
In der Hein und großen Welt? 
Ganz gewiß ift e8 das Neue, 
Deſſen Blüthe ftet3 gefällt; 

Doch viel werther ift die Treue, 
Die auch in der Früchte Beit 
Noch mit Blüthen und erfreut. 

- Paris war in Wald und Höhlen 
Mit den Nymphen wohl befannt, 
Bis ihm Zeus, um ihn zu quälen, 
Drei der Himmliſchen geſandt; 
Und e3 fühlte wohl im Wählen, 
In der alt: und neuen Zeit, 
Niemand mehr Verlegenbeit. 


Geh den Weibern zart entgegen, 
Du gewinnft fie auf mein Wort; 





y 
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Und wer raſch ift und verwegen, 
Kommt vielleicht noch befler fort; 
Doch wem wenig dran gelegen 
Scheinet, ob er reizt und rührt, 
Der beleidigt, der verführt. 


Vielfach ift der Menfchen Streben, 
Ihre Unrub, ihr Verdruß; 
Auch iſt manches Gut gegeben, 
Mancher lieblihe Genuß; 
Doch das größte Glüd im Leben 
Und der reichlichite Geminn 
Iſt ein guter, leichter Sinn. 


Amor ſtach fih mit dem Pfeile 
Und war voll Berbruß und Harm, 
Rief zur Freundſchaft: Heile! heile! 
Faßte jchluchzend ihren Arm; 

Doch nad einer kleinen Weile 
Lief er, ohne Dank und Wort, 
Mit dem Leichtfinn wieder fort. 


Mer der Menfchen thöricht Treiben 
Täglich fieht und täglich ſchilt 
Und, wenn Andre Narren bleiben, 
Gelbit für einen Narren gilt, 
Der trägt ſchwerer, ald zur Mühle 
Irgend ein beladen Thier. 
Und, wie ih im Bufen fühle, 
Wahrlich! jo ergeht es mir. 

Schießeſt du nur weit vom Siele, 
Ganz erbärmlich gebt es bir. 

Diefer Narr ift an dem Ziele, 
Du verdienft die Kolbe dir. 

Er trägt fehwerer, als zur Mühle 
Irgend ein beladen Thier. \ 


Mer trägt ſchwerer al3 zur Mühle 
Das gebuldige, gute Thier! 
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Fragment. 





Tag, Wald, Felfengrotte, zu einem ernfihaften Portal zugebauen. Aus 


Aonofatos. 


Chor. 


Monsfates. 


Chor. 


Monoflatos. 


dem Walde kommen: 
Nonoſtatos. Mohren. 


Erhebet und preiſet, 

Gefährten, unſer Glück! 

Wir kommen im Triumphe 

Zur Göttin zurück. 

Es iſt uns gelungen, 

Es half uns das Glück! 

Wir kommen im Triumphe 

Zur Göttin zurück. 

Wir wirkten verſtohlen, 

Wir ſchlichen hinan; 

Doch was ſie uns befohlen, 

Halb iſt es gethan. 

Wir wirkten verſtohlen, 

Wir ſchlichen hinan; 

Doch was ſie uns befohlen, 

Bald iſt es gethan. 
O Göttin! die du in den Grüften 
Verſchloſſen mit dir ſelber wohneſt, 
Bald in den höchſten Himmelslüften, 
Zum Trutz der ſtolzen Lichter, throneſt, 
O höre deinen Freund! höre deinen künftigen Gatten! 
Was hindert dich, allgegenwärtige Macht, 
Was hält dich ab, o Königin der Nacht! 
In dieſem Augenblick uns hier zu überſchatten! 


(Donnerſchlag. Monoſtatos und die Mohren ſtürzen zu Boden, Finſterniß. Aus 
dem Portal entwickeln ſich Wolken und verſchlingen es zulest.) 


Die Adnigin Gin ven Bolten). Wer ruft mich an! 


Mer wagt's, mit mir zu fprechen? 
Wer, diefe Stille fühn zu unterbreden? 
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Sch böre nichts! — So bin ih denn allein! 
Die Welt verftummt um mid; fo foll es fein! 


(Die Wollen dehnen fi über das Theater aus und ziehen über Monoftatoß und 
bie Mohren bin, die man jedoch noch fehen kann.) 


MWoget, ihr Wolken, hin, 
Dedet die Erde, 
Daß es noch büfterer, 
Finſterer werde! 
Schreden und Schauer, 
Klagen und Trauer 
Leiſe verhalle bang, 
Ende den Nachtgeſang 
Schweigen und Top! 
Monofatos und das Chor (in voriger Stellung, ganz leife.) 
Bor deinem Throne hier 
Liegen und dienen — 


Königin. Geid, ihr Getreuen, mir 
Wieder erfchienen? 

Monoflatos. Ya, dein Getreuer, 
Geliebter, er iſt's. 

Königin. Bin ich gerochen? 

Chor. Göttin, du biſt's! 

Königin. Sclängelt, ihr Blige, 


Mit wüthendem Eilen, 

Raitlos, die laſtenden 

Nächte zu theilen! 

Strömet, Kometen, 

Am Himmel hernieder! 

Mandelnde Flammen, 

Begegnet euch wieder, 

Reuchtet der hohen 

Befriedigten Wuth! 
Monofatos und das Ehor. Siehe! Kometen, 

Sie fteigen bernieber, 

Wandelnde Flammen 

Begegnen ſich wieder, 

Und von den Polen 

Erhebt ſich die Gluth. 
(Indem ein Nordlicht ſich aus ber Mitte verbreitet, ſteht bie Königin wie in einer 
Glorie. In den Wolken kreuzen ſich Kometen, Elmsfeuer und Lichtballen. Das 


Ganze muß durch Form und Farbe und geheime Symmetrie einen zwar graufens 
haften, doch angenehmen Effekt machen.) 
Monoftatos. In ſolcher feierlihen Pracht 
Wirſt du nun bald der ganzen Welt erſcheinen; 
Ins Reich der Sonne wirket deine Macht. 
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PBamina und Tamino weinen; 
Ihr höchſtes Glück ruht in des Grabes Nacht. 
Königin. hr neugeborner Sohn, ift er in meinen Händen? 
Monoflatos. Noch nicht; doch werben wir's vollenven, 
Sch leſ' es in der Sterne wilder Schlacht. 
Königin. Noch nicht in meiner Hand? was habt ihr denn getban? 
Monoſtatos. O Göttin, fieh und gnädig an! 
In Sammer haben wir das Königshaus verlaflen; 
Nun kannſt du fie mit Freude bafien. 
Bernimm! — Der fhönfte Tag beitieg ſchon feinen Thron, 
Die ſüße Hoffnung nahte fchon, 
Verſprach, der Oattentreue Lohn, 
Den langerflebten eriten Sohn. 
Die Mädchen wanden ſchon die blumenreichſten Kränze, 
Sie freuten ſich auf Opferzug und Tänze, 
Und neue Kleider freuten ſie noch mehr. 
Indeß die Fraun mit klugem Eifer wachten 
Und mütterlich die Königin bedachten — 
Unſichtbar ſchlichen wir durch den Palaſt umher — 
Da rief's: Ein Sohn! ein Sohn! Wir öffnen ungeſäumt 
Den goldnen Sarg, den du uns übergeben, 
Die Finſterniß entſtrömt, umhüllet alles Leben, 
Ein Jeder tappt und ſchwankt und träumt. 
Die Mutter hat des Anblicks nicht genoſſen, 
Der Vater ſah noch nicht das holde Kind, 
Mit Feuerhand ergreif' ich es geſchwind, 
In jenen goldnen Sarg wird es ſogleich verſchloſſen — 
Und immer finſtrer wird die Nacht, 
In der wir ganz allein mit Tigeraugen ſehen; 
Doch ach! da muß, ich weiß nicht, welche Macht 
Mit ſtrenger Kraft uns widerſtehen. 
Der goldne Sarg wird ſchwer — 
Chor. Wird ſchwerer, uns in Händen. 
Mounoſtatos. Wird ſchwerer, immer mehr und mehr! 
Wir können nicht das Werk vollenden. 
Chor. Er zieht ung an ven Boden bin. 
Monoflatos. Dort bleibt er feit und läßt ſich nicht bewegen, 
Gewiß! e3 wirkt Saraftro’3 Zauberfegen. 
Chor. Wir fürchten felbjt ven Bann und fliehn. 
Königin. Ihr Feigen, das find eure Thaten? 
Mein Zorn — 
Chor. ' Halt ein ven Zorn, o Königin! 
Aonoſtatos. Mit unverwandtem, Hugem Sinn 
Drüd’ ich dein Siegel schnell, dag Niemand (öfen kann, 
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Aufs golone Grab und fperre jo ven Knaben 
Auf ewig ein. 
So mögen fie den ftarren Liebling haben! 
Da mag er ihre Sorge fein! 
Dort fteht die todte Laft; der Tag erjcheinet bange, 
Wir ziehen fort mit drohendem Geſange. 
Chr. Sähe vie Mutter je 
Säh' fie den Sohn, 
Riſſe die Parze gleich 
Schnell ihn davon. 
Sähe der Bater je, 
Säh’ er den Sohn, 
Riffe die Parze gleich 
Schnell ihn davon. 
Monofintos. Zwar, weiß ich, al3 wir ung entfernt, 
Iſt feverleicht der Sarkophag geworben. 
Sie bringen ihn dem brüberlihen Orden, 
Der, ftill in ſich gekehrt, die Weisheit lehrt und Iernt. 
Nun muß mit Lift und Kraft dein Knecht aufs neue wirken! 
Selbit in den heiligen Bezirken 
Hat no dein Haß, dein Fluch hat jeine Kraft. 
Wenn fih die Gatten fehn, fol Wahnjinn fie berüden; 
Wird fie der Anblid ihres Kinds entzüden, 
So fei es gleich auf ewig meggerafit. 
Königin, Monoſtatos und Chor. Sehen die Eltern je, 
Sehn fie ih an, 
Faſſe die Seele gleich 
Schauder und Wahn! 
Sehen die Eltern je, 
Sehn fie ven Sohn, 
Reiße die Parze gleich 
Schnell ihn davon! 
Dad Theater geht in ein Chaos Über, daraus entwidelt fid: 


Ein löniglider Saal. 


(Frauen tragen auf einem golbnen Geftelle, von welchem ein prädtiger Teppich 
berabhängt,, einen golbnen Sarlopbag. Andere tragen einen reihen Baldachin 
barüber. Chor.) 

Chor der Franuen. In ftiler Sorge wallen wir 
Und trauern bei der Luft; 
Ein Kind ift da, ein Sohn ift bier, 
Und Kummer drüdt die Bruft. 
Eine Dame. So wandelt fort und ftehet niemals jtille! 
Das ift der weilen Männer Wille; 
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Bertraut auf fie, geborchet blind! 
So lang ihr wandelt, lebt das Kind. 
Chor. Ah, armes eingeſchloßnes Kind, 
Mie wird es dir ergehn! 
Dieb darf die gute Mutter nicht, 
Der Bater dih nicht fehn. 
Eine Dame. Und fehmerzlih find die Gatten felbit gefchieven, 
Nicht Herz an Herz ift ihnen Troft gegönnt. 
Dort wandelt er, dort weinet fie getrennt; 
Saraftro nur verfehafft vem Haufe Frieden. 
Eher. O ſchlafe fanft, o ſchlafe füß, 
Du längſt erwünſchter Sohn! 
Aus vielem frühen Grabe fteigit 
Du auf de3 Vaters Thron. 
Eine Dame. Der König kommt; laßt und von dannen wallen! 
Im öden Raum läßt er die Klage ſchallen, 
Schon ahnet er die Dede feines Throns: 
Er fehe nit ven Sarg des theuern Sohns. 
(Sie ziehen vorüber.) 
Tamino. Wenn dem Vater aus der Wiege 
Zart und friſch der Knabe lächelt, 
Und die vielgeliebten Züge 
Holde Morgenluft umfächelt: 
Ja, dem Schickſal dieſe Gabe 
Dankt er mehr, als alle Habe; 
Ach, es lebt, es wird geliebt, 
Bis es Liebe wiedergiebt. 
Die Staunen (in ver Ferne). Ach, es lebt, es wird geliebt, 
Bis es Liebe wiedergiebt. 
Tamino. Dämmernd nahte ſchon der Tag 
In Aurorens Purpurſchöne. 
Ach! ein grauſer Donnerſchlag 
Hüllt in Nacht die Freudenſcene. 
Und was mir das Schidjal gab, 
Dedt jo früh ein goldnes Grab. 
Die Sranen (in ver Ferne). Ach, was uns das Schidjal gab, 
Dedt jo früh ein goldnes Grab, 
Tamino. Ich höre fie, die meinen Liebling tragen. 
D kommt heran! Laßt und zufammen Hagen! 
D fagt! wie trägt Pamina das Geſchick? 
Eine Dame. Es fehlen ihr der Götter jchönfte Gaben, 
Sie ſeufzt nad dir, fie jammert um den Knaben. 
Tamino. O jagt mir, lebt noch mein verfchloßnes Glück? 
Bewegt ſich's nod an feinem Zauberplage? 
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D gebt mir Hoffnung zu dem Schagel 
O gebt mir bald ihn jelbit zurüd! 
Damen. Wenn mit betrübten Sinnen 
Wir wallen und wir laufen, 
So hören wir da drinnen . 
Gar wunderlich es raufchen. 
Wir fühlen was fi regen, 
Wir fehn ven Sarg fih bewegen, 
Wir horchen und wir fchweigen 
Auf dieſe guten Zeichen. 
Und Naht, wenn jeder Ton verhallt, 
Sp hören wir ein Kind, das lallt. 
Tamino. Ihr Götter, ſchützet es auf wunderbare Weise! 
Erquidt'3 mit eurem Trank! nährt e8 mit eurer Speifel 
Und ihr beweist mir eure Treue, 
Bewegt euch immer fort und fort! 
Bald rettet ung mit heil’ger Weihe 
Saraftro’3 löſend Götterwort. 
Lauſchet auf die kleinſte Regung, 
Meldet jegliche Bewegung 
Dem beforgten Vater ja! 
Camino und Ehor. Und befreiet und gerettet, 
An der Mutter Bruſt gebettet, 
Sieg’ er bald ein Engel da! 


Bald und Fels, im Hintergrund eine Hütte, an der einen Geite derfelben 
ein goldner Waſſerfall, an der andern ein Vogelherd. 
Bapageno, Bapagena fiten auf beiden Seiten bes Theaterd von einander 
abgewenbet. 

Sie (ſteht auf und geht gu ihm). 
- Was haft vu denn, mein liebes Männchen ? 
Er (gend). Sch bin verbrießlih; laß mich gehn! 
Sie. Bin ich denn nicht dein liebes Hennden? 
Magſt vu mid denn nicht länger fehn? 
€. Ich bin verdrießlich! bin verdrießlich! 
Sie. Er iſt verdrießlich! iſt verdrießlich! 
Beide. Die ganze Welt ift nicht mehr ſchön. 
(Sie fegt fih auf ihre Seite.) 
Er (ſteht auf und gebt gu ihr). 
Mas haft vu denn, mein liebes Weibchen? 
Sie. Ich bin verbrießlih; laß mich gehn! 


Er. Biſt du denn nicht mein füßes Täubchen? 
Will unfre Liebe jchon vergehn? 
Goethe, Werte. «. Bd. 30 
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Sie. - Ich bin verbrießlih! bin verbrießlich! 
Er (fi entfernen). Ich bin verdrießlich! bin verbrießlich! 
Beide. Was ift und beiden nur gefchehn? 

Er. Mein Kind! Mein Kind! laß uns nur ein Bißchen zur 
Vernunft fommen! Sind wir niht recht undanfbar gegen unfre 
MWohlthäter, daß wir und fo unartig geberven? 

Sie. Da wohl! ich ſag' es auch, und doch ift es nicht anders. 

Er. Warum find wir denn nicht vergnügt? 

Sie. Weil wir nicht luſtig find. 

Er. Hat und nicht der Prinz zum Hochzeitgefhent die koſt⸗ 
bare Flöte gegeben, mit der wir alle Thiere herbeiloden, hernady 
die fchmadhaften ausſuchen und ung die beite Mahlzeit bereiten? 

Ze. Haft du mir nicht gleich am zweiten Hochzeittag das 
herrliche. Slodenfpiel geſchenkt? Ih darf nur drauf ſchlagen, ſo⸗ 
gleich jtürzen fih alle Vögel ins Net. Die Tauben fliegen ung 
gebraten in? Maul. 

Er. Die Hafen laufen gefpidt auf unfern Tifh! Und Sa⸗ 
rafteo hat uns die ergiebige Weinquelle an unfre Hütte heran: 
gezaubert. — Und doch find wir nicht vergnügt. 

Sie qeufzend). Ja! es iſt fein Wunder. 

Er (ſeufzend). Freilich! kein Wunder. 

Sie. Es fehlt und — 

Er. Leider e3 fehlen und — 

Sie (weinend). Wir find doch recht unglüdlich! 

Er (weinend). Ya wohl, recht unglüdlid! 

Lie (immer mit zunehmendem Weinen und Schluchzen). Die fehönen, 

Er (gleichfals). Artigen, 

Sie. Kleinen, 

&. Scharmanten, 


Se. Pa — 
& Pa — 
Sie. Papa — 


Papa — 

Sie. Ach! der Schmerz wird mich noch umbringen. 
Er. Ich mag gar nicht mehr leben! 
Sie. Mich dauchte, fie wären fchon da. 
Er. Sie hüpften ſchon herum. 

Lie. Wie war das fo artig. 

Er. Erſt einen kleinen PBapageno. 

Sie. Dann wieder eine kleine Papagena. 
Er. Papageno. 

Sie. Papagena. 

Er. Wo find fie nun geblieben? 

Ze. Sie find eben nidt gelommen. 
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Er. Das it ein rechtes Unglüd! Hätte ich mich nur bei 
Zeiten gehangen! 
Ze. Wär’ ih nur eine alte Frau geblieben! 
Seide. Ach wir Armen! 
Ehor (Hinter der Scene. Ihr guten Gejchöpfe, 
Mas trauert ihr jo? | 
Ihr Iuftigen Vögel, 
Seid munter und froh! 


GEr. Aha! 
Sie. Aha! 
Beide. Es klingen die Felſen, 


Sie ſingen einmal, 

So klangen, 

So ſangen 

Der Wald ſonſt und der Saal. 
Chor. Beſorgt das Gewerbe, 

Genießet in Ruh! 

Euch ſchenken die Götter — (Pauſe.) 


Er. Die Pa? 
Chor (als Echo). Die Ba, Ba, Pa. 
Sie. Die Pa? Pa? Pa? 
Chor (als Echo). Pa, Pa, Pa, Pa. 
Er. Die Pagagenos? Gauſe.) 
Sie. Die Papagenas? (Raufe,) 
Chor. Euch geben die Götter 
Die Kinder dazu. 
Er. Komm, lab uns geihäftig fein! 


Da vergehn die Grillen, 
Erftlih no ein Gläschen Wein — 
(Sie gehen nad ber Duelle und trinfen.) 
Beide. Nun laß ung geſchäftig fein! 
Schon vergehn die Grillen. 

(Er nimmt die Flöte und fieht fih um, als wenn er nad bem Wilde fähe. Sie 
fest fich in die Fleine Laube an ben Bogelherb und nimmt das Glodenfpiel vor 
fih.) (Er bläft.) 

Sie (fingt). Lab, o großer Geiſt des Lichts, 
Unſre Jagd gelingen! GEie ſpielt. 
Beide (fingenv). Laß der Vögel bunte Schaar 
Nach dem Herde dringen! (gr Hläft.) 
Lie (finge). Sieh! die Löwen machen fhon 
Friſch fih auf die Reife. (Sie ſpielt.) 
Er (ſingt). Gar zu mächtig find fie mir; 
Sie find zähe Speife. (er ptaft) 


v 
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Sie (fing). Hör’, die Vöglein flattern fchon, 
Flattern auf den Aeſten. (Sie fpielt.) 
Er (fingd. Spiele fort! Das kleine Bolt 
Schmeckt am allerbeften. 
Auf dem Felde hüpfen ſchon 
Schöne, fette Hühnchen. (Er blaſt.) 
Lie (fpielt und fingt). Blafe fort! da kommen ſchon 
Haſen und Kaninchen. 

(Es erſcheinen auf dem Felſen Haſen und Kaninchen. Indeſſen ſind auch die 
Löwen, Bären und Affen angekommen und treten dem Papageno in den Weg.) 
(Sie ſpielt.) 

Er Ging). Wär’ ich nur die Bären los! 

| Die verwünſchten Affen! 

Jene find jo breit und dumm, 
Das find Schmale Laffen. 
(Auf den Bäumen laffen fi Papageien fehen.) 

Sie (pielt und fingt). Auch die Papageienſchaar 
Kommt von weiten Reifen. 
Glänzend farbig find fie zwar, . 
Aber jchlecht zu fpeifen. 


Er (Hat inbeffen ven Hafen nachgeftellt und einen erwiſcht und bringt ihn an den 
Löffeln hervor). 


Sieh, den Hafen haſcht' ich mir 
Aus der großen Menge. 
Sie (Hat indefien das Garn zugefchlagen, in welchem man Vögel flattern fieht), 
Sieh, die fetten Vögel bier 
Garftig im Gebränge. 
(Sie nimmt einen Bogel heraus und bringt ihn an den Flügeln hervor.) 
. Beide. Wohl, mein Kind! wir leben jo 
Einer von dem andern. 
Laß uns heiter, laß uns froh 
Nah der Hütte wandern! 
Ehor (unfichtbar). Ihr luſtigen Vögel, 
Seid munter und froh! 
Verdoppelt die Schritte! 
Schon ſeid ihr erhört, 
Euch iſt in der Hütte 
Das Beſte beſchert. 
(Bei der Wiederholung fallen Er und Sit mit einy 
Verdopple die Schritte! . 
Schon find mir erhört! 
Uns ift in der Hütte 
Das Belte beſchert. 
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Tempel. 
Berfammlung der Priefter. 


Chor. Schauen kann der Mann und wählen! 

Doch was hilft ihm oft die Wahl? 

Kluge ſchwanken, Weiſe fehlen, 

Doppelt iſt dann ihre Qual. 

Recht zu handeln, 

Grad' zu wandeln, 

Sei des edlen Mannes Wahl! 

Soll er leiden, 

Nicht entſcheiden, 

Spreche Zufall auch einmal! 
Saraſtro tritt vor dem Schluffe des Geſanges unter fie. Sobald der Geſang 

verflungen hat, fommt der Sprecher herein und tritt gu Saraftro. 
"Der Ipreher. Vor der nörbliden Pforte unferer heiligen 
Wohnung ſtehet unfer Bruder, der die Pilgrimfhaft unferes 
Jahres zurüdgelegt hat, und wünjcht mwieber eingelafjen zu werben. 
Er überjendet hier das gewiſſe Zeichen, an dem du erfennen 
kannſt, daß er noch werth ift, in unfere Mitte wieder aufge: 
nommen zu werben. 
(&r überreiht Saraftro einen runden Kryftall an einem Bande.) 

Saraſtro. Diefer geheimnißvolle Stein ift noch hell und Klar. 
Er würde trüb erjcheinen, wenn unſer Bruder gefehlt hätte. Führe 
den Wiederkehrenden heran! 

(Der Sprecher geht ab.) 

Sarafıo. In diejen ftillen Mauern lernt der Menſch ſich felbft 
und fein Innerſtes erforfchen. Er bereitet fih vor, die Stimme 
der Götter zu vernehmen; aber die erhabene Sprache der Natur, 
die Töne der bevürftigen Menfchheit lernt nur der Wandrer Ten: 
nen, ‚der auf den weiten Gefilden der Erde umbherjchweift. In 
diefem Sinne verbindet ung das Gejeg, jährlih einen von ung 
als Pilger hinaus in die rauhe Welt zu ſchicken. Das Loos 
entfcheidet, und der Fromme gehorht. Auch ih, nachdem ich 
mein Diadem dem mürdigen Zamino übergeben babe, nachdem 
er mit junger Kraft und frühzeitiger Weisheit an meiner Stelle 
regiert, bin heute zum eritenmal auch in dem Falle, fo mwie jeder 
von euch, in das heilige Gefäß zu greifen und mich dem Aus: 
ſpruche des Schidjald zu unterwerfen. 

Der Sprecher mit dem Pilger tritt ein. 


Yilger. Heil dir, Vater! Heil euch, Brüder! 

Ale. Heil dir! 

Sarafroe. Der Kryftall zeigt mir an, daß du reines Herzens 
zurüde Tehrft, daß keine Schuld auf dir ruht. Nun aber theile 
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deinen Brüdern mit, was du gelernt, was du erfahren haft, und 
permehre die Weisheit, indem du fie beftätigft! Vor Allem aber 
warte noch ab, wem du deine Kleiver, wen vu dieſes Zeichen 
übergeben follft, wen ver Wille ver Götter für dießmal aus ver 
glüdlihen Gefellihaft entfernen wird. 


(Er giebt dem Pilger die Kugel zurüd. Zwei Priefter bringen einen tragbaren 

Altar, auf welchem ein flaches golbnes Gefäß ſteht. Der Altar muß fo Hoch fein, 

daß man nicht in das Gefäß hineinſehen kann, fondern in bie Höhe reihen muß, 
um bineinzugreifen.) 


Chorgejang. 


Saraftro (ver feine Role auseinander wide). Mich traf das 2003, 
und ich zaudre feinen Augenblid, mich jeinem Gebote zu unter: 
werfen. Ya, die Ahnung ift erfüllt. Mich entfernen die Götter 
aus eurer Mitte, um euch und mid zu prüfen. Im wichtigen 
Augenblide werde ich abgerufen, da die Kräfte feinvjeliger Mächte 
wirkſamer werden. Durch meine Trennung von euch wird bie 
Schale des Guten leichter. Haltet feit zufammen, dauert aus, 
lenkt nicht vom rechten Wege, und wir werben uns fröhlich wieder 
ſehen. 

Die Krone gab ich meinem lieben, 

Ich gab ſie ſchon dem werthen Mann. 

Die Herrſchaft iſt mir noch geblieben, 

Daß ich euch allen dienen kann. 

Doch wird auch das mir nun entriſſen; 

Ich werd' euch heute laſſen müſſen, 

Und von dem heilig lieben Ort — 

Ich gehe ſchon. 

Leb' wohl, mein Sohn! 

Lebt wohl, ihr Söhne! 

Bewahret der Weisheit hohe Schöne! 

Ich gehe ſchon 

Vom heilig lieben Ort 

Als Pilger aus der Halle fort. 
(Während dieſer Arie giebt Saraſtro fein Oberkleid und bie hohenprieſterlichen 
Abzeichen hinweg, bie nebft bem goldnen Gefäße weggetragen werben. Er empfängt 
dagegen bie Pilgerkleider, das Band mit ber Kryftalllugel wirb ihm umgehangen, 


und er nimmt den Stab in bie Hand, Hierzu wird ber Gomponift zwiſchen ben 
verſchiedenen Theilen der Arte, jedoch nur jo viel als nöthig, Raum zu laſſen wiffen.) 


Chor. Mer herrſchet nun 
Am heilig lieben Ort? 
Er gebt von ung ald Pilger fort. 
(Die Priefter bleiben zu beiden Seiten ftehen, der Altar in ber Mitte.) 
Saraſtro. Mir ward bei euch, ihr Brüder, 
Das Leben nur ein Tag. 
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Drum finget Freudenlieder, 
Werft euch in Demuth nieder 
Und gleich erhebt euch wieder, 
Was aud) der Gott gebieten mag! 
Bon euch zu ſcheiden, 
Bon euch zu laflen, 
Welch tiefes Leiden! 
Ich muß mid faflen! 
D harter Schlag! (as. 
Chor. Ihr heiligen Hallen, 
Vernehmet die Klagen! 
Nicht mehr erjchallen 
An beitern Tagen 
Saraftro’3 Worte 
Am erniten Orte, 
In edlen Pflichten 
Zu unterrichten. 
Es foll vie Wahrheit 
Nicht mehr auf Erden 
In ſchöner Klarheit 
Verbreitet werden. 
Dein hoher Gang 
Wird nun vollbracht; 
Doch uns umgiebt 
Die tiefe Nacht. 


Ein feierlicher Zug. 
Pamina mit ihrem Gefolge. Das Käſtchen wird gebracht. Sie will es, einer 
Vorbedeutung zufolge, der Sonne widmen, und das Käftchen wird auf ben Altar 
geſetzt. Gebet, Erdbeben. Der Altar verfintt und das Käfthen mit. Verzweif⸗ 
Jung der Pamina. Diefe Scene ift bergeftalt angelegt, daß bie Schaufpielerin 
durch Beihülfe der Muſik eine bedeutende Folge von Leidenſchaften ausprüden kann. 


Wald und Fels. 


Papageno’8 Wohnung. 


Ste haben große Ichöne Eier in der Hütte gefunden. Sie vermutben, daß befons 
dere Vögel drinnen fteden mögen. Der Dichter muß forgen, baß bie bei dieſer 
Gelegenheit vorfallenden Späße innerhalb der Gränzen ber Schidlichkeit bleiben. 
Saraſtro kommt zu ihnen. Nach einigen müuftifchen Aeußerungen über die Natur⸗ 
Träfte fleigt ein niedriger Felſen aus ber Erbe, in befien Innern ſich ein Yeuer 
bewegt. Auf Sarafiro’8 Anmweijung wird auf bemfelben ein artiges Neſt zurecht 
gemacht, die Eier Hineingelegt und mit Blumen bebedt. Saraftro entfernt ſich. 
Die Eier fangen an zu fchwellen, eind nad dem andern bridt auf, und brei 
Kinder kommen heraus, zwei Jungen und ein Mäbchen. Ihr erfted Betragen 
unter einander, fotwie gegen bie Alten, giebt zu bichterifchen und muſikaliſchen 
Schergen Gelegenheit. Saraftro kommt zu ihnen. Einige Worte Über Erziehung. 
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Dann erzählt er ihnen ben tramigen Zuftand, in dem fih Pamina und Tamino 
befinden. Rad dem Berfinten bed Kaſtchens fucht Pamina ihren Gatten auf, 
Indem fie fih erbliden, fallen fie in einen periodifhen Schlaf, wie ihnen an, 
gedroht war, auß dem fie nur kurze Zeit ertvachen, um fi ber Verzweiflung zu 
überlaffen. Saraftro Heißt die muntere Familie nad Hofe gehen, um die Bes 
trübniß durch ihre Scherze aufzuheitern. Beſonders fol Papagens die Flöte mit- 
nehmen, um beren heilende Rraft zu verfuhen. Saraſtro bleibt allein gurüd und 
erfteigt unter einer bebeutenden Arie ben heiter liegenden Berg. 


Borfaal im Balafl. 
Zwei Damen und zwei Herren gehen auf unb ab. 
Eutti. Stille, daß Niemand ſich rühre, ſich rege, 
Daß der Gefang nur fidh fehläfernd bewege! 
Wachend und forgend befümmert euch bier; 
Kranket der König, fo Franken auch wir. 
Dritte Dame (fhnel kommend). 


Wollet ihr das Neuſte hören, 
Kann ih euh das Neufte jagen; 
Zange werden wir nicht Hagen, 
Denn die Mutter ift verjühnt. 
Dritter Herr (fchnel kommend und einfallend). 
Und man faget, Papageno 
Hat den größten Schab gefunden, 
Große Gold: und Silberflumpen, 
Wie die Straußeneier groß. 
Erfes Tutti. Stille, wie mögt ihr das Neue nur bringen, 
Da wir die Schmerzen der Könige fingen? (Baufe)> 
Aber fo redet denn, macht es nur fund! 
Drüte Dame. Wollet ihr das Neufte hören? — 
Dritter Herr. Und man faget, Bapageno — 
Dritte Dame. Laflet euch das Neufte jagen — 
Dritter Herr. Hat den größten Schag gefunden — 
Bierte Dame (ſchnel kommend und einfallend), 
War Saraftro doch verſchwunden; 
Doch man weiß, mo er geweſen, 
Kräuter hat er nur gelefen, 
Und er fommt und madt geſund. 
Bierter Herr (geſchwind kommend und einfallenb). 
Ich verfünde frohe Stunden, 
Alle Schmerzen find vorüber; 
Denn e3 ift der Prinz gefunden, 
Und man trägt ihn eben ber. 
Tutti (ver legten Viere, in welchem fie ihre Nachrichten verſchränkt wieberholen). 


Der Zauberflöte zweiter Theil. 473 


Tutti (ver erftien Biere). 
Stille, wie mögt ihr die Märchen und bringen? 
Helfet die Schmerzen der Herricher befingen! 
Wär’ es doch wahr, und fie wären geſund! 

(Die legten Biere fallen ein, indem fie ihre Nachrichten immer verfchräntt wieberholen.) 


Bapageno und Bapagena, die mit der Wache fireitend hereindringen. 


Papageno. Es ſoll mich Niemand abhalten! 

Papagena. Mich auch nicht! 

papageno. Ich habe dem König eher Dienſte geleiſtet, als eure 
Bärte zu wachſen anfiengen, mit denen ihr jetzo grimmig thut. 

Papagena. Und ich habe ver Königin manchen Gefallen ge: 
than, als der böje Mohr fie noch in feinen Klauen hatte. reis 
lich würde fie mich nicht mehr Tennen; denn damald war ich alt 
und häßlich, jego bin ich jung und hübſch. 

Papageno. Alſo will ich nicht wieder hinaus, da ich einmal 
herein bin. 

Yapagena. Und ich will bleiben, weil ich bier bin. 

Herr. Sieh da das gefieverte Paar! recht mie gerufen! 
(Zur Bade) Laßt fie nur! fie werben dem König und der Königin 
willlommen fein. 

papageno. Taufend Dank, ihr Herren! Wir hören, es fieht 
bier ſehr übel aus. 

Herr. Und wir hören, e3 fieht bei euch fehr gut aus. 

papageno. Bis es befjer wird, mag e3 hingehen. 

Dame. Iſt's denn wahr, daß ihr die herrlichen Gier gefun: 
den habt? 

papageno. Gewiß. 

Herr. Goldne Straußeneier? 

Papageno. Nicht anders. 

Dame. Kennt ihr denn auch den Vogel, der fie legt? 

Papageno. Bis jebt noch nicht. 

Dame. Es müflen berrlihe Eier fein. 

Papageno. Ganz unjhätbar. 

Herr. Wie viel habt ihr denn bis jegt gefunden ? 

Yapageno. Ungefähr zwei bis dritthalb Schod. 

Dame. Und alle maſſiv? 

Papageno. Bis auf einige, die lauter waren. 

Herr. Alerliebfter Papageno, ihr ließt mir wohl eine Mandel 
zufommen ? 

Yapageno. Bon Herzen gern. 

Dame. Ah wollte mir nur ein paar in mein Naturalien- 
fabinet ausbitten. 

Papageno. Sie ftehen zu Dieniten. 
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Dann erzählt er ihnen den traurigen Zuftanb, in dem fi) Bamina und Tamino 
befinden. Nach dem Berfinten des Käſtchens fucht Pamina ihren Gatten auf, 
Indem fie ſich erbliden, fallen fie in einen periobifhen Schlaf, wie ihnen an, 
gebrobt war, auß dem fie nur kurze Zeit erwachen, um fich der Verzweiflung zu 
überlaffen. Saraftro heißt die muntere Familie nad Hofe gehen, um bie Bes 
trübniß durch ihre Scherze aufzuheitern. Beſonders fol Bapageno bie Flöte mit- 
nehmen, um deren heilende Kraft zu verfuchen. Saraftro bleibt allein zurück und 
erfteigt unter einer bebeutenden Arie ben heiter liegenden Berg. 


Borfaal im Palaft. 
Zwei Damen und zwei Herren geben auf unb ab. 
Eutti. Stille, daß Niemand ſich rühre, ſich rege, 
Daß der Gefang nur fih ſchläfernd bewege! 
Wachend und forgend befümmert eu bier; 
Kranket der König, fo kranken auch wir. 
Dritte Dame (fhnel kommend). 


Wollet ihr das Neuſte hören, 

Kann ich euch das Neufte jagen; 

Zange werden wir nicht Klagen, 

Denn die Mutter ift verjöhnt. 

Dritter Herr (ſchnell kommend und einfallend). 

Und man faget, Papageno 

Hat den größten Schatz gefunden, 

Große Gold: und Silberflumpen, 

Wie die Straußeneier groß. 
Erſtes Tutti. Stille, wie mögt ihr dad Neue nur bringen, 

Da wir die Schmerzen der Könige fingen? (Baufe) 

Aber fo redet denn, macht ed nur fund! 
Dritte Dame. Wollet ihr das Neufte hören? — 
Dritter Herr. Und man faget, Papageno — 
Dritte Dame. Laſſet euch das Neufte jagen — 
Dritter Herr. Hat den größten Schag gefunden — 

Bierte Dame (fhneu kommend und einfallend), 

War Saraftro doc verſchwunden; 

Doch man weiß, mo er geweſen, 

Kräuter hat er nur gelefen, 

Und er fommt und macht gejund, 

Bierter Herr (geſchwind kommend und einfallend). 


Ich verkünde frohe Stunden, 
Alle Schmerzen find vorüber; 
Denn es ift der Prinz gefunden, 
Und man trägt ihn eben ber. 


Tutti (ver letzten Viere, in welchem fie ihre Nachrichten verſchränkt wiederholen). 
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Tutti (ner erfien Biere). 
Stille, wie mögt ihr die Märden uns bringen? 
Helfet vie Schmerzen der Herricher befingen! 
Bär es doch wahr, und fie wären gefund! 

(Die legten Biere fallen ein, indem fe ihre Radrichten immer verſchraukt wieberholen.) 


Bayagens und Papagena, die mit ber Wade ſtreitend hereindringen. 


Yapasıns. Es joll mid Niemand abhalten! 

Papagena. Mid au nicht! 

Papagens. Ich habe dem König eher Dienfte geleiftet, als eure 
Bärte zu wachfen anfiengen, mit denen ihr jetzo grimmig thut. 

Yayagena. Und ich habe der Königin manden Gefallen ge: 
than, al3 der böſe Mohr fie noch in feinen Klauen hatte. reis 
ih würde fie mih nicht mehr kennen; denn damals war ich alt 
und häßlich, jego bin ih jung und hübſch. 

papagens. Aljo will ich nicht wieder hinaus, da ich einmal 
herein bin. 

Yayagena. Und ich will bleiben, weil ih bier bin. 

Herr. Sieh da das gefieverte Paar! recht wie gerufen! 
(Zur Bade) Laßt fie nur! fie werden dem König und ver Königin 
willlommen fein. 

Yayageno. Tauſend Dank, ihr Herren! Wir hören, es fiebt 
bier ſehr übel aus. 

Ser. Und mir hören, e3 fieht bei euch jehr gut aus. 

Yapageno. Bis es beffer wird, mag es hingehen. 

Dame. Iſt's denn wahr, daß ihr die herrlihen Eier gefuns 
den habt? 

Yapageno. Gewiß. 

Herr. Goldne Straußeneier? 

Yayageno. Nicht anders. 

Dame. Kennt ihr denn aud den Vogel, der fie legt? 

Papageno. Bis jetzt noch nicht. 

Dame. Es müflen herrliche Eier fein. 

Papageno. Ganz unjhäsbar. 

Herr. Wie viel habt ihr denn bis jeßt gefunden ? 

Papageno. Ungefähr zwei bis dritthalb Schod. 

Dame Und alle mafliv? 

papageno. Bis auf einige, die lauter waren. 

Herr. Alerliebfter Papageno, ihr ließt mir wohl eine Mandel 
zukommen? 

papageno. Bon Herzen gern. 

Dame. Ah wollte mir nur ein paar in mein Naturalien: 
fabinet ausbitten. 

Yapageno. Sie ftehen zu Dieniten. 
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Dame. Dann hab’ ich noch ein Dutzend Freunde, alles Natur: 
er, die fich befonder3 auf die eveln Metalle vortrefflich ver: 
teben. 

Papageno. Alle follen befrievigt werden. 

Herr. Ihr fein ein vortreffliher Menſch. 

Papageno. Das wird mir leiht. Die Eier find das Wenigite. 
Sch bin ein Hanvdeldmann und zwar im Großen, wie ich fonft 
im Sleinen war. 

Dame. Mo find denn eure Waaren? 

Papagene. Draußen vor dem äußerften Schloßhofe. Ach 
mußte fie ftehen laflen. 

Dame. Gewiß wegen des Zolls. 

Yapageno. Sie mußten gar nicht, was fie fordern follten. 

Herr. Sie find wohl fehr koſtbar. 

Papageno. Unſchätzbar. 

Dame. Man kann es nach den Eiern berechnen. 

Papageno. Freilich! fie ſchreiben ſich von den Eiern ber. 

Here (ur Dame). Wir müflen ihn zum Freunde haben, wir 
müflen ihnen durchhelfen. 

(Mit Papageno und Papagena ab, ſodann mit beiben zurüd. Sie tragen golbne 
Käfige mit beflügelten Kindern.) 
Papageno und Papagena. Don allen ſchönen Waaren, 
Zum Markte hergefahren, 
Wird keine mehr behagen, 
Als die wir euch getragen | 
Aus fremden Ländern bringen. 
D höret, was wir fingen! 
Und feht die fhönen Vögel! . 
Sie Stehen zum Berfauf. 


Papagena Leinen herauslafſend). Zuerſt bejeht ven großen, 
Den luſtigen, den loſen! 
Er hüpfet leicht und munter 
Bom Baum und Bufch herunter; 
Gleich ift er wieder proben. 
Wir wollen ihn nicht loben. 
O ſeht den muntern Vogel! 
Gr jtebt bier zum Verkauf. 


Papageno (ven andern vorweiſend). Betrachtet nun den Kleinen! 
Er will bedächtig fcheinen, 
Und doc ift er der loſe, 
So gut als wie ver große. 
Er zeiget meijt im Stillen 
Den allerbeiten Willen. 
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Der loſe Kleine Vogel, 

Er fteht bier zum Verkauf. 
Papagena (vas vritte zeige). O feht das Kleine Täubchen, 

Das liebe Turtelweibchen! 

Die Mädchen find fo zierlich, 

Veritändig und manierlich; 

Sie mag fich gerne pußen 

Und eure Liebe nutzen. 

Der Heine zarte Vogel, 

Gr ſteht bier zum Verkauf. 
Beide. Wir wollen fie nicht loben, 

Sie ftehn zu allen Proben. 

Sie lieben fi) das Neue; 

Doch über ihre Treue 

Berlangt nicht Brief und Siegel: 

Sie haben alle Flügel. 

Wie artig find die Vögel! 

Wie reizend ift der Kauf! 

(88 hängt von dem Eomponiften ab, die legten Zeilen eines jeden Verſes theils 
durch bie Kinder, theild durch die Alten und zulegt vielleicht buch das ganze 
Chor ber gegenwärtigen Berjonen wiederholen zu Laffen.) 

Dame. Sie find wohl artig genug; aber ift das Alles? 

Papagena. Alles, und ich vächte genug. 

Herr. Habt ihr nicht einige von den Giern im Korbe? Sie 
wären mir lieber al3 die Vögel. | 

Papageno. Ich glaub's. Sollte man übrigend in biefer 
wahrheitsliebenden Befellfhaft die Wahrheit jagen dürfen, fo 
würde man befennen, daß man ein wenig aufgejchnitten hat. 

Herr. Nur ohne Umftänve! 

Papageno. So würde ich jagen, daß dieſes unfer ganzer 
Reichthum fei. 

Dame. Da wärt ihr meit. 

Herr. Und die Gier? 

Papageno. Davon find nur die Schalen noch übrig; denn 
eben dieſe find herausgekrochen. 

Herr. Und die übrigen vritthalb Schod ungefähr? 

papageno. Das war nur eine Redensart. 

Dame. Da bleibt euch wenig übrig. 

Yapageno. in hübfches Weibchen, luftige Kinder und guter 
Humor. Wer hat mehr? 

Herr. Du bift alfo noch immer weiter nichts alsein Luſtigmacher? 

Papageno. Und deßhalb unentbehrlich. 

Herr. Dielleicht könnte diefer Spaß den König und die Kö: 
nigin erheitern? 
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Dame. Keinesweges. Es würde vielleicht ihnen nur traurige 
Erinnerungen geben. 

Papageno. Und doch hat mich Saraftro deßwegen hergeſchickt. 

Herr. Saraſtro? Wo habt ihr Saraſtro geſehn? 

Papageno. Sn unſern Gebirgen. 

herr. Er ſuchte Kräuter? 

Papageno. Nicht, daß ich wüßte. 

Herr. Ihr ſaht doch, daß er fih manchmal büdte. 

Papageno. Sa, beſonders wenn er ftolrerte. 

Herr. So ein heilige Mann ftolpert nicht; er büdte ſich 
vorſãätzlich. 

Papageno. Ich bin es zufrieden. 

Herr. Er ſuchte Kräuter und vielleicht Steine und kommt 
hieher, König und. Königin zu beilen. 

Papageno. Wenigftend heute nicht; denn er befahl mir aus; 
drücklich, nah dem Palafte zu gehen, vie berühmte Zauberflöte 
mitzunehmen und beim Erwachen von Ihro Majeftäten gleich vie 
fanftefte Melodie anzuftimmen und dadurd ihren Schmerz wenig: 
ſtens eine Zeit lang auszulöſchen. 

Dame. Man muß Alles verfuchen. 

Herr. Es iſt eben die Stunde des Erwachens. Verſucht euer 
Möglichites. An Dank und Belohnung fol es nicht fehlen. 


Bamina und Tamino (unter einem Thronhimmel auf zwei Seffeln ſchlafend). 
Man wird, um ben pathetifden Einprud nicht zu ftören, wohl die Papagena 


mit den Kindern abtreten lafien, auch Papageno, der bie Flöte bläft, Tann fi 


hinter die Gouliffe wenigftend halb verbergen und nur von Zeit zu Zeit fi 
ſehen laſſen.) 
Pamina (auf ven Ton ber Flöte erwachend). 
An der Seite des Geliebten 
Süß entſchlafen, fanft erwachen, 
Gleich zu fehn ven holden Bid — 
(Papageno hört auf zu blafen und borcht.) 
Tamino (erwachend). Ach, das könnte den Betrübten 
eih zum frohen Gatten maden; 
Aber ah, was ftört mein Glüd! 
Chor. Papageno, blaſe, blafe! 
‚Denn e3 kehrt der Schmerz zurud. 
Pamina (aufſtehend und herunterkommend). 
Aufgemuntert von dem Gatten, 
Sich zur Thätigkeit erheben, 
Nach der Ruhe ſanftem Schatten 
Wieder in das raſche Leben 
Und zur Pflicht, o welche Luſt! 
Tamino (aufftehend und herunterkommend). 


Der Zauberflöte zweiter Theil. 477 


Immerfort bei guten Thaten 

Sich der Gattin Bli erfreuen, 

Bon der milden mwohlberathen, 

Eich der heitern Tugend weihen, 

D wie hebt es meine Bruft! 

(Ste umarmen fih. Paufe, befonvers ber Ylöte.) 
Chor. Papageno, laß die Flöte 

Nicht von deinem Munde kommen! 

Halte nur noch dießmal aus! 
Papageno. Laßt mich nur zu Athem kommen! 

Denn er bleibt mir wahrlich aus, 
Camino und Pamina (fi von einander entfernen), 

Ah, was hat man und genommen! 

D mie leer ift dieſes Haus! . 
Chor. Blafe, Papageno, blafe! 

Halte nur noch dießmal aus! (Papageno Hläft.) 
Camino und Pamina (fi einander freundlich nähernd). 

Nein, man hat und nichts genommen, 

Groß und reih iſt unfer Haus! 
Yapageno. Ach, mir bleibt der Athem aus! 
Chor. Halte nur noch dießmal aus! 
Yamina und Camino. O wie leer iſt dieſes Haus! 

(83 iſt wohl überflüflig, zu bemerken, daß es ganz von bem Componiſten abhängt, 
den Uebergang von Zufriedenheit und Freude zu Schmerz und Bergweiflung, nad 
Anlaß vorftehender Verfe, zu verſchränken und gu wiederholen.) 

(88 kommen Priefter. Es wird von bem Gompontiften abhängen, ob berfelbe 


nur zwei oder das ganze Chor einführen will. Ich nehme das legte an. Sie 
geben Nachricht, wo fi das Kind befinbe.) . 


prieſter. In den tiefen Erdgewölben, 
Hier das Waſſer, hier das Feuer, 
Unerbittlich dann die Wächter, 
Dann die wilden Ungeheuer, 
Zwiſchen Leben, zwifchen Tod, 
Halb entjeelet, . 
Bon Durft gequälet, 
Liegt der Knabe. 
Sit fein Flehen! 
Weh! ah, er verfhmachtet ſchon. 
Rettet! rettet euern Sohn! 

Ale. Melde Stille, welches Graufen 
Liegt auf einmal um uns ber! 
Welch ein dumpfes, fernes Saufen, 
Welch ein tiefbewegtes Braufen, 
Wie der Sturm im fernen Meer! 
Immer lauter aus der Yerne 
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Hör’ ih alle Wetter drohen. 

Welche Naht bevedt den golonen, 

Heitern Himmel! 

Und die Sterne 

Schwinden ſchon vor meinem Blid. 
(Unterirbifches Gewölbe. Syn der Mitte der Altar mit dem Käftchen, wie er vers 
fant, An zwei Pfeilern ftehen getvaffnete Männer gelehnt und ſcheinen zu ſchlafen. 


Bon ihnen gehen Ketten herab, woran bie Löwen gefefjelt find, bie am Altare 
liegen. Alles ift dunkel, das Käftchen ift transparent und beleuchtet bie Scene.) 


Chor (unfigtsar. Wir richten und beitrafen, 
Der Wächter foll nicht fchlafen, 
Der Himmel glüht fo roth. 
Der Löwe foll nit rajten, 
Und Öffnet fi der Kalten, 
So fei der Knabe topt! 
(Die Löwen richten fih auf und geben an der Kette bin und ber.) 
Erfer Wächter (ohne fi zu bewegen). Bruder, wachſt du? 
Dweiter (ohne fih zu bewegen). Ich höre. 
Erfier. Sind wir allein? 
Bweiter. Wer weiß? 
Erfer. Wird e8 Tag? 
. Zweiter. Vielleicht ja. 
Erfer. Kommt vie Nat? 
Zweiter. Sie iſt da. 
Erfer. Die Zeit vergeht. 
weiter. Aber wie? 
Erfer. Schlägt die Stunde wohl? 
weiter. Uns nie. 
Zu Zweien. Vergebens bemühet 
Ihr euch da droben ſo viel. 
Es rennt der Menſch, es fliehet 
Vor ihm das bewegliche Ziel. 
Er zieht und zerrt vergebens 
Am Vorhang, der ſchwer auf des Lebens 
Geheimniß, auf Tagen und Nächten ruht. 
Vergebens ftrebt er in die Luft, 
Vergebens dringt er in die tiefe Gruft: 
Die Luft bleibt ihm finiter, 
Die Gruft wirb ihm helle; 
Doch wechſelt das Helle 
Mit Dunkel fo fchnelle. 
Er jteige herunter, 
Er dringe hinan; \ 
Er irret und irret 
Don Wahne zu Wahn. 
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(Der hintere Vorhang Bffnet fi. Decoration des Waſſers unb Feuers, wie in 
der Bauberflöte. Links dad Feuer, eine Tleine freie Erhöhung, wenn man ba 
durchgegangen tft, alddann bad Wafler, oben brüber ein gangbarer Felſen, aber 
ohne Tempel, Die ganze Decoration muß jo eingerichtet fein, daß es ausſieht, 
als wenn man von dem Feljen nur durch bas euer und das Waffer in bie Gruft 
kommen FTünnte.) 
Tamino und Yamina tommen mit Zadeln den Felfen herunter. Im Herabſtei⸗ 
gen fingen fie. 

Camino. Meine Gattin, meine Theure, 

D mie ift der Sohn zu retten! 

Zwiſchen Waſſer, zwiſchen Feuer, 

Zwiſchen Graus und Ungeheuer 

Ruhet unſer höchſter Schatz. (Sie gehen durchs Feuer.) 
pamina. Einer Gattin, einer Mutter, 

Die den Sohn zu retten eilet, 

Macht das Waſſer, macht das Feuer, 

In der Gruft das Ungeheuer, 

Macht der ſtrenge Wächter Platz. 
(Inbeflen hat fi eine Wolte herabgezogen, To daß fie in ber Mitte zwiſchen 

BWaffer und Feuer ſchwebt. Die Wolfe thut fih auf.) 

Die Königin der AUacht. Was ift geichehen ! 

Durch das Waller, durch das Feuer 

Drangen fie glüdlih und vermwegen. 

Auf ihr Wächter! ihr Ungeheuer! - 

Stellet mächtig euch entgegen 

Und bewahret mir den Schag! 


Die Wächter (richten ihre Speere gegen bad KRäftchen, doch fo, daß fie davon 
entfernt bleiben. Die Löwen fchließen fih aufmerkfam an fie an. Die Gtels 
Iungen follten auf beiden Seiten ſymmetriſch fein). 


Mir bewahren, wir bemachen 
Mit Speer und Löwenrachen, 
D Göttin, deinen Schatz! 
Tamins und Pamina (hervorkommend). 
O mein Gatte, mein Geliebter, 
Meine Gattin, meine Theure, 
Sieh, das Waſſer, ſieh, das Feuer 
Macht der Mutterliebe Platz. 
Ihr Wächter, habt Erbarmen! 
Königin. Ihr Wächter, Tein Erbarmen! 
Behauptet euren Plag! 
Tamino und Pamiuna. O meh! o weh und Armen! 
Mer rettet unjern Schag? 
Königin. Sie dringen durd die Wachen, 
Der grimme Löwenrachen 
Verſchlinge glei ven Schatz. 
(Die Wolke zieht weg. Stille) 
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Das Kind (im Käſtchen). Die Stimme des Vaters, 

Des Mütterhend Ton, 

Es bört fie der Knabe 

Und wachet auch fchon. 
Jamina und Tamino. O Geligfeit, den eriten Ton, 

Das Lallen feines Sohn zu hören! 

D laßt nit Zauber uns bethören! 

Ihr Götter, welche Seligkeit 

Beglüdt ung ſchon! 

D laßt uns ihn noch einmal hören, 

Den füßen Ton! 
Chor (unfichtbar). Nur ruhig! es fchläfet 

Der Knabe nit mehr; 

Er fürdtet die Löwen 

Und Speere nicht fehr. 

Ihn balten die Grüfte 

Nicht lange mehr auf; 

Er dringt in die Lüfte 

Mit geijtigem. Lauf. 
(Der Dedel des Kaſtens fpringt auf. Es fteigt ein Genius berbor, ber durch bie 
Lichter, welche den Kaſten transparent machten, ganz erleuchtet ift, wenn bie 
Lichter fo disponirt find, daß die obere Hälfte der übrigen Figuren gleihfalls 


mit erleuchtet ifl. In dem Augenblide treten die Wächter mit ben Löwen bem 
Kaften näher und entfernen Tamins und Pamina.) 


Genius. Hier bin ih, ihr Lieben! 
Und bin ih nicht ſchön? 
Mer wird ſich betrüben, 
Sein Söhnen zu jehn? 
In Nächten geboren, 
Im berrlihen Haug, 
Und wieber verloren 
An Nähten und Grau. 
Es proben die Speere, 
Die grimmigen Rachen; 
Und drohten mir Heere 
Und drohten mir Draden, 
Sie haben doch alle 
Dem Knaben nit? an. 


(In dem Augenblid, als die Wächter nach dem Genius mit den Spießen ftoßen, 
fliegt er davon.) 





Elpenor. 


Ein T rauerſpiel. (Fragment.) 





Perſonen. 

Antiope. Polymetis. 
Lykus. Jünglinge. 
Elpenor. Jungfrauen. 
Evadne. 


Erſter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Evadne. Jungfrauen. 


Evadne. Verdoppelt eure Schritte, kommt herab! 
Verweilet nicht zu lange, gute Mädchen, 
Kommt herein! 
Gewand und Haaren gebt nicht zu viel Sorgfalt. 
Iſt das Geſchäft vollbracht, kommt Zeit zum Schmuck. 
Zur Arbeit heißt der Morgen rege ſein. 
Jungfran. Hier ſind wir, und die Andern folgen gleich. 
Wir haben felbit und diefem Felt gewedt; 
Du fieheit ung bereit, was du befiehlit, zu thun. 
Evadne. Wohlan, beeifert euch mit mir! 
Zwar halb nur freudig, halb mit Widermwillen, 
Ruf ih eud auf zum Dienite dieſes Tags; 
Denn er bringt unfrer hochgeliebten Frauen, 
In Fröhlichkeit gekleidet, ftillen Schmerz. 
Jungfrau. Ya, und ung Allen; denn es ſcheidet heute 
Der werthe Knabe, ven fo lange ſchon 
Die glüdlichite Gewohnheit uns verbindet. 
Sag’, wie erträgt’3 die Königin? Giebt fie gelaflen 
Den theuern Pflegling feinem Vater wieder? 
Goethe, Werte. 4. Bd. 31 
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Evadne. Schon wird mir bange für die künft'gen Tage. 

Noch ruht der alte Schmerz in ihrer Seele; 

Der doppelte Berluft des Sohns und des Gemahls 

Iſt noch nicht ausgeheilt. Und wenn des Knaben 

Erheiternde Gefellichaft fie verläßt,“ 

Wird fie dem alten Kummer widerftehn ? 

Wie Larven aus der Unterwelt vor andern 

Dem Einjamen erjhheinen, rührt Verlaßne 

Aengftlih_der Trauer alte Schattenhant. 

Und wem giebt fie den lieben Zögling wieder! 
Iunofran. Ach hab’ es auch bevadıt. 

Nie war der Bruder des Gemahls ihr lieb; 

Sein rauh Betragen bielt fie weit entfernt. 

Nie hätten wir geglaubt, daß fie in feinem Sohn 

Der ſüßen Liebe Gegenftand umarmte. 

Evadne. Wär’ es ihr eigner, wie belohnte fie 

Der heut'ge Tag für alle Mutterforgen! 

Der ſchöne Knabe fchreitet feierlich, 

Bor alles Volkes ſehnſuchtsvollen Augen, 

Aus der beſchränkten Kindheit niebrem Frei 

Auf der beglüdten Jugend erfte Stufe; 

Dog fie erfreut e8 faum. Ein ganzes Reich 

Dankt ihr die edle Sorg’, und ah! in ihrem Bufen 

Gewinnt der Gram nur neue Luft und Nahrung. 

Denn für das fehmerfte evelite Bemühn 

Wird fo viel Freude nicht dem Menſchen, ald Natur 

Mit einem einzigen Geſchenke leicht gewährt. 
Jungfrau. Ach, welche ſchönen Tage lebte fie, 

Eh noch das Glück von ihrer Schwelle wich, 

Ihr den Gemahl, den Sohn entführen, floh 

Und unerwartet fie verwaift zurüde ließ! 
Evadne. Laß uns das Angedenken jener Zeiten, 

So heftig klagend, nicht erneuen, 

Das Gute ſchätzen, das ihr übrig blieb; 

Im nahverwandten Knaben großen Reichthum. 
Inngfran. Den nennft du reich, der fremde Kinder nährt? 
Evadne. Wenn fie geratben, ift auch das vergnüglich. 

Ya wohl! Ihr ward ein herrlicher Erfag 

In Lykus Sohne. Hier am einfamen Geftad, 

An ihrer Seite wuchs er fchnell hervor, 

Und er gehört nun ihr durd Lieb’ und Bildung. 

Dem Bielverwandten gönnt fie herzlih nun 

Den Theil des Reichs, der ihrem Sohn 

Vom Bater her gebührte; 
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Ja, gönnt ihm einft, was fie an Land und Schägen 

Bon ihren Eltern fi ererbt. 

Sie ftattet ihn mit allen Segen aus 

Und ſucht fi jtill den Troft im Guten. 

Dem Volk ijt’3 befier, wenn nur Einer herrſcht, 
Hört ich fie jagen, und no mandes Wort, 
Womit fie lindernd gern das Uebel priefe, 

Das fie befiel. 

Jungfrau. Mi vünkt, ich jah fie heute froh, das Auge hell. 
Evadne. Mir jhien es auch. O mögen ihr die Götter 

Ein frifhes Herz erhalten! 

Denn leichter dient ſich einem Glüdlichen. 
Jungfrau. Der edel ift, nicht hart im Webermuth. 
Evadne. Wie wir fie billig preifen, unfre Frau. 
ZIungfrau. Ich ſah fie fröhlich, fröhlicher ven Knaben, 

Der Morgenfonne Gold auf ihrem Antlig. 

Da ſchwang fi eine Freude mir durchs Herz, 

Die Naht der alten Tage zu erhellen. 

Evadne. Laß uns nicht weiblidy Vieles reden, 

Mo viel zu thun ift. 

Die Freude ſoll dem Dienſt nicht ſchaden, ver 

peut mehr gefordert wird als andern Tages. 

aßt eure Luft in eurem Eifer ſehen, 

Mit dem ein Jedes eilt, fein Werk zu thun. 
Jungfrau. Verordne du! wir andern ſäumen nicht. 
Evadne. Daß unjrer Fürftin Herz geöffnet ift, 

Hab’ ich gefehn. Sie will, daß ihre Schäße, 

Die till verwahrt dem künftigen Geſchlecht 

Entgegen ruhten, heut fich zeigen 

Und diefem Tag gewidmet glänzen; 

Daß viele eier fih auf Neinlichkeit 

Und Orbnung, wie auf zwei Gefährten, würbig lehne. 

Mas mir vertraut ift, hab’ ich aufgejchlofien; 

Nun forget für den Schmud der Säle jelbit; 

Entfaltet die geitidten Teppiche und deckt 

Damit den Boden, Site, Tafeln; 

Gering: und Köftliches vertheilt mit Eluger Wahl. 

Bereitet Plat genug für viele Gäfte, 

Und jegt die funftgetriebenen Geſchirre 

Zur Augenluft auf ihre rechten Stellen. 

An Speiſ' und Trank ſoll's auch nicht fehlen, denn 

So wil’3 die Fürſtin, und ich forgte jo. 

Und was den Fremden dargeboten wird, 

Sol Anmuth und Gefälligteit begleiten. 
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Die Männer, ſeh' ich, haben auch Befehl; 
Denn Pferde, Waffen, Wagen 
Sind, diefe Feier zu verherrlichen, bewegt. 
Iungfrau. Wir gehen! 
Evadne. Wohl! Ich folge gleich, 
Nur hält mich noch der Anblid meines Prinzen. 
Dem Morgenftern vergleihbar naht er, funkelnd, fchnell. 
Laßt mi ihn fegnen, ihn, ver Taufenven 
Ein neues Licht des Glücks aufgehend fcheint. 


Bweiter Auftritt. 
Elpenor un Evadne. 


Eipenor. Du, meine Gute, Treue, bijt du bier, 

- Die immer Theil an meiner Freude nimmt? 
Sieh, was der Aufgang dieſes Tags mir brachte! 
Die ih jo gerne Mutter nenne, will mich heut 
Mit vielen Zeichen ihrer Lieb’ entlaflen. 

Den Bogen und den reichbelannen Köcher 
Gab fie mir; von Barbaren 

Gewann ihr Vater ihn. Seit meiner eriten Jugend 
Gefiel er mir vor allen Waffen wohl, 

Die an den hohen Pfeilern bangen. 

Sch forderte ihn oft; mit Worten nicht, 

Sch nahm ihn von den Pfoften 

Und klirrte ander ſtarken Senne; 

Dann blidt’ ich die Geliebte freundlih an 
Und ging um fie herum und zauderte, 

Den Bogen wieder aufzuhängen. 

Heut wurde mir der alte Wunfch gewährt. 
Er ift nun mein, ich führ’ ihn mit mir fort, 
Wenn ich den Bater nad) ver Stadt begleite. 

Evadne. Ein würdiges Gefchent! e3 fagt dir viel, 

Eipenor. Was denn? 

Evadne. Groß iſt der Bogen, ſchwer zu beugen; 
Wenn ich nicht irre, du vermagit es nicht. 

Eipenor. Das werd’ ich ſchon. 

Evadne. So denkt die theure Pilegemutter auch. 
Bertraut fie dir, daß du mit Manneskraft 
Dereinft die ftraffe Senne fpannen wirft, 

So winkt fie dir zugleich und hofft, daß du 

| Nach würd'gem Ziel die Pfeile jenden mirft. 

Eipenor. O laß mich nur! No hab’ ich auf ver Jagd 
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Das leihte Reh, 
Geringe Vögel nur ver nievern Luft erlegt; 
Doh wenn id dic einjt bändige, 
— Ihr Götter, geht es bald! — 
Dann hol ih ihn aus feinen hohen Wollen, 
Den fihern Adler herunter. 
Evadne. Wirſt du, entfernt von deinen Bergen, deinen Wäldern, 
In denen du bisher mit ung gelebt, 
Auch deiner eriten Jugendfreuden 
Und unfer auch geventen? 
Elpenor. Und du bift unerbittlih? willit nicht mit mir ziehn? 
Willſt deine Sorgfalt mir nicht ferner gönnen? 
Evadne. Du gehit, wohin ich dir nicht folgen kann, 
Und deine nächſten Jahre ſchon 
Bertragen eines Weibes Sorge faum. 
Der Frauen Liebe nährt das Kind; 
Den Knaben ziehn am beiten Männer. 
Eipenor. Sag’ mir, wann fommt mein Vater, der mich heut 
Nach feiner Stadt zurüdführt? 
Evadne. Eher nicht, 
Als bis die Sonne hoch am Himmel wanvelt.. 
Dich hat der frühfte Morgen aufgemwedt. 
Elyenor. Geſchlafen hab’ ih nicht, gejchlummert nur. 
In der bewegten Seele gieng mir auf und ab, 
Was Alles ich heut zu erwarten habe. 
Evadne. Wie du verlangft, jo wirft auch du verlangt; 
Denn aller Bürger Augen warten bein. 
Eipenor. Sag’ an, ich weiß, Gefchenfe find bereitet, 
Die heute noch von meinem Bater kommen; 
Iſt dir's bekannt, was bringen wohl die Boten? 
Evadne. Zuvörderſt reiche Kleiver, das wermuth’ ich wohl, 
Wie Einer haben foll, 
Auf den die Augen Bieler find gerichtet, 
Damit ihr Blid, der nicht ind Innre dringt, 
Sich an dem Aeußern weibe. 
Elpenor. Auf etwas Anpres hoff’ ich, meine Liebe! 
Evadne. Mit Schmud und reicher Zierde 
Wird auch dein Vater heut nicht karg fein. 
Eipenor. Das will ich nicht verachten, wenn es kommt; 
Doch rätheit vu, als wär’ ich eine Tochter. 
Ein Pferd wird kommen, groß, muthig und fchnell; 
Was ich fo lang’ entbehrt, das werd' ich haben, 
Und eigen haben. Denn was half es mir? 
Bald ritt ich dieß, bald das, es war nicht mein, 
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Und nebenher voll Angſt ein alter Diener. 

Ich wollte reiten, und er wollte mich gefund 

Nah Haufe haben. 

Am liebſten war ih auf der Jagd 

Der Königin zur Seite; doch ich merkt’ es wohl, 

Wär fie allein geweſen, | 

Sie hätte ſchärfer geritten, | 

Und ih wohl auch, wär’ ich allein geweſen. 

Nein, dieſes Pferd, es wird mein eigen bleiben, 

“ Und ich will reiten, es foll eine Luft fein. 

Sch boffe, das hier ift jung und wild unb rob; 
| Es jelber zuguenen wär’ mir größte Freude. 
Evadne. Auf dein Vergnügen, hoff ih, und zugleich 

Auf deine Sicherheit ift man bevadıt. 

Eipenor. Vergnügen ſucht ver Mann fih in Gefahren, 

Und ih will bald ein Mann fein. 

Auch wird mir noch gebracht, errath’ eg fchnell, ein Schwert, 

Ein größres, als ich auf der Yagd geführt, 

Ein Schlachtſchwert. 

Es biegt ſich wie ein Rohr und fpaltet 

Auf. Einen Hieb den ſtarken Aſt. 

Sa, Eifen haut es durch, und feine Spur 

Bleibt auf der Schärfe jhhartig figen. 

Sein Griff mit goldnem Drachenhals geziert, 

Und Ketten hängen um den Rachen, 

Als hätt’ ein Held in finſtrer Höhle 

Ihn übermwältiget, gebunden, 

Dienftbar and Tageslicht gerifien. 

Sm nahen Wald verfuch’ ich fchnell die Klinge; 

Dort will ih Bäume fpaltend nieverhauen. 
Evadne. Mit viefem Muth wirſt du den Feind befiegen. 

Für Freunde Freund zu fein, verleihe dir 

Die Grazie des Feuers einen Funken 

Sn deine Bruft, das auf dem himmlifchen Altar, 

Dur ihre ewig reine Hand genährt, 

Zu Jovis Füßen brennt. 

Elpenor. Ich will ein treuer Freund fein, 

Will theilen, was mir von den Göttern wird; 

Und wenn ih Alles habe, was mich freut, 

Wil ih gern allen Anvdern Alles geben. 

Enadne. Nun fahre wohl! Sehr fehnell find dieſe Tage 

Mir bingeflohn; wie eine Flamme, die 

Nun erſt den Holzitoß recht ergriffen, 

Verzehrt die Zeit das Alter fehneller als die Jugend. 
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Elpenor. So will ich eilen, Rühmliches zu thun. 

Evadne. Die Götter geben dir Gelegenheit 
Und hohen Sinn, das Rühmliche 
Bon dem Gerühmten rein zu unterfcheiden. 

Elyenor. Was ſagſt du mir? Ich Tann e8 nicht verftehen. 

Evadne. Mit Worten, wären's ihrer noch fo viel, 

Wird diefer Segen nicht erflärt: 

Denn e3 ift Wunſch und Segen mehr als Lehre. 
Die geb’ ich dir an diefem Tage zum Geleit. 
Die eriten Pfade liefft du fpielend durch, 

Und nun befchreiteft du den breitern Weg; 

Da folge ftet3 Erfahrenen. 

Nicht nüben würd’ ed, würde nur verwirren, 
Beſchrieb' ih dir beim Austritt zu genau 

Die fernen Gegenden, dur die du wandern wirft. 
Der beite Rath ift: folge gutem Rath, 

Und laß das Alter dir ehrwürbig fein. 

Elpenor. Das will ic thun. 

Evadne. Erbitte von den Göttern dir Berjtändige 
Und Wohlgefinnte zu Gefährten. 

Beleivige nicht das Glüd durch Thorheit, Uebermuth; 
Der Jugend Fehler wohl begünftigt es, 
Doch mit den Jahren forvert’3 mehr. 
Eipenor. Ya, viel vertrau’ ich dir, und deine Frau, 
So flug fie ift, weiß ich, vertraut dir viel. 
Sie fragte dich gar oft um dieß und jenes, 
Wenn du auch nicht bereit antmworteteit. 

Evadue. Wer alt mit Fürften wird, lernt Vieles, lernt 
Zu Vielem ſchweigen. 

Elpenor. Wie gern blieb' ich bei dir, bis ich ſo weiſe, 
Als nöthig iſt, um nicht zu fehlen. 

Evadne. Wenn bu dich fo bedunkteſt, wäre mehr Gefahr. 
Ein Fürft ſoll einzeln nicht erzogen werben. 
Einzeln lernt Niemand je fidh felbit, 

Noch mwen’ger Anderen gebieten. 

Eipenor. Entziehe fünftig mir nicht deinen Rath, 

Evadne. Du folljt ihn baben, wenn vu ihn verlangft; 
Auch unverlangt, wenn du ihn hören Tannft. 

Elpenor. Wenn ich vor dir am Feuer faß, und du erzäbltefl 
Bon Thaten alter Zeit, du einen Guten rühmteſt, 
Des Erlen Werth erhobft, da glüht’ es mir 
Durch Mart und Adern. 

Ich rief in meinem Innerſten: 
O wär’ ich der, von dem fie jpricht! 


— — — — — — 
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Evadue. O möchteft du mit immer gleichem Triebe 
Zur Höhe wachſen, die erreichbar ijt! 
Laß e3 den beiten Wunſch fein, 
Den ih mit diefem Abſchiedskuß dir weihe! 
Theures Kind, leb’ wohl! 
Sch eh’ die Königin fih nahn. 


Dritter Auftritt. 
Antiope. Elpenor. Evadne. 

Antiope. Ich find’ euch hier in freundlichem Geſpräch. 
Evadne. Die Trennung heißt ver Liebe Bund erneuen. 
Eipenor. Sie ift mir werth, mir wird das Scheiden ſchwer. 
Antiope. Dem jchöniten Willkomm gehſt du heut entgegen, 

Erfährelt erſt, was du bisher entbehrt. 
Evadue. Haft du noch irgend einen Auftrag, Königin ? 

Ich geh’ hinein, wo Vieles zu beforgen ift. 
Antiope. Ich fage nichts, Evadne, heute nicht; 

Denn du thujt immer, was ich loben muß. 





Dierter Auftritt. 
Antiope Elpenor. 
Antiope. Und du, mein Sohn, leb’ in das Leben wohl! 

So jehr als ich dich liebe, ſcheid' ich doch 

Bon dir gejegt und freudig. 

Ich war bereit, auch jo den eignen zu entbehren, 

Mit zarten Mutterhänven ihn 

Der ftrengen Pflicht zu überliefern. 

Du haſt bisher der Liebenden gefolgt; 

Geh, lerne nun gehorchen, daß du herrſchen lernft. 
Elpenor. Dank! taufend Dank! o meine beite Mutter! 
Antiope. Vergelt' es deinem Vater, daß er, mir geneigt, 

Mir deiner eriten Jahre ſchönen Anblid, 

Der holden Jugend ſüßen Mitgenuß gegönnt. 

Den einz’gen Troft, ald mich dag Glüd fo hart verlegte, 
Eipenor. Oft hab’ ich dich bebauert, dir ven Sohn 

Und mir den Better heiß zurüdgewünfct. 

Welch ein Gefpiele wäre das geworden! 

Antiope. Um wenig älter nur als du. Wir beiden Mütter 

Verſprachen zugleih den Brüdern einen Erben. 

Ihr fproßtet auf; ein neuer Glanz der Hoffnung 
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Durchleuchtete der Väter altes Haus 
Und überfhien das weite gemeinfame Reid). 
Sin beiden Königen entbrannte neue Luſt, 
Zu leben, mit Berftand zu herrſchen und mit Macht 
Zu Triegen. 
Eipenor. Sonjt zogen fie jo oft ind Feld, 
Warum denn jebt nicht mehr? 
Die Waffen meines Vaterd ruhen lange. 
Antiope. Der Jüngling lämpft, damit der Greiß genieße. 
Damal3 traf meinen Gemahl das Loos, 
Den Feind jenfeit des Meerd zu bändigen. 
Er trug gewaltſames Berderben 
In ihre Städte. Tückiſch Iauerte ihm 
Und allen Schägen meines Lebens 
Ein feinvfeliger Gott auf. 
Er zog mit frober Kraft vor feinem Heer, 
Den tbeuern Sohn verließ er an der Mutter Bruft; 
Wo ſchien der Knabe fiherer al3 da, 
Wo ihn die Götter jelber hingelegt? 
Da ließ er ſcheidend ihn und fagte: Wachſe wohl! 
Und richte deiner erften Worte Stammeln, 
Das Strauheln deiner eriten Tritte 
Entgegen auf der Schwelle deinem Vater, 
Der glüdlih, fiegreich balde wiederkehrt. 
Es war ein eitler Segen! 
Eiyenor. Dein Kummer greift mid) an, wie mich der Muth 
Aus deinen Augen glänzend Tann entzünden. 
Antiope. Er fiel, von einem tüd’schen Hinterhalte 
Im Laufe feined Sieges übermältigt. 
Da war von Thränen meine Bruft des Tags, 
Zu Naht mein einfam Lager heiß. 
Den Sohn an mich zu brüden, über ihn 
Zu weinen, war de3 Jammers Labjal. 
D den, auch den vom Herzen zu verlieren, 
Ertrug ih nit, und noch ertrag’ ich's nicht! 
Elpenor. Ergieb dich nicht dem Schmerz, und laß au mich 
Dir etwas fein. 
Antiope. O unvorfihtig Weib, die du bich felbit 
Und alle deine Hoffnung fo zerftört! 
Eipenor. Klagft du dich an, die du nicht ſchuldig bift? 
Antiope. Zu ſchwer bezahlt man oft ein leicht Verſehn. 
Bon meiner Mutter famen Boten über Boten; 
Sie riefen mich und hießen meinen Schmerz 
Un ihrer Seite mich erleichtern. 
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Sie wollte meinen Knaben fehen, 
Auch ihres Alterd Troft. 
Erzählung und Geſpräch und Wieverholung, 
Grinnrung alter Zeiten jollte dann 
Den tiefen Einprud meiner Qualen lindern. 
Ich ließ mich überreven und ich gieng. 

Elpenor. Nenn’ mir den Drt! Sag’, mo geſchah die That? 

Antiope. Du kenneſt das Gebirg, das von der See hinein 
Das Land zur rechten Seite ſchließt; 
Dorthin nahm ich ven Weg. Bon allen Feinvden ſchien 
Die Gegend und von Räubern ſicher. 
Nur wenig Knechte waren zum Geleit des Wagens 
Und eine Frau war bei mir. 
Dort ragt ein Fels beim Eintritt ins Gebirg hervor, 
Ein alter Eichſtamm faßt ihn mit den ſtarken Aeſten, 
Und aus der Seite fließt ein klarer Quell. 
Dort hielten ſie im Schatten, tränkten 
Die abgeſpannten Roſſe, wie man pflegt, 
Und es zerſtreuten ſich die Knechte. 
Der eine ſuchte Honig, ver im Walde träuft, 
Uns zu erquiden; " 
Der andre hielt die Pferde bei vem Brunnen; 
Der pritte hieb der Zweige kühlenden Wedel. 
Auf einmal hören fie den fernften jchreien, 
Der nahe eilt hinzu, und es entitebt 
Ein Kampf ver Unbewaffneten 
Mit kühnen, mwohlbewehrten Männern, 
Die ſich hervor aus dem Gebüſche vrängen. 
Sich heftig wehrend fallen die Getreuen, 
Der Fuhrmann au, der im Entſetzen 
Die Pferde fahren läßt und fi) mit Steinen 
Hartnädig der Gewalt entgegenfeßt. 
Mir fliehn und ftehn. Die Räuber glauben leicht 
Sich meines Knabens zu bemädhtigen; 
Doch nun erneuert fich der Streit. 
Wir ringen voller Wuth, ven Schab vertheidigend. 
Mit unauflösbaren Banden mütterlicher Arme 
Umſchling' ic meinen Sohn. Die Andre hält, 
Entſetzlich ſchreiend, mit geſchwinden Händen 
Die eindringende Gewalt ab, 
Bis ich zuletzt, vom Schweri getroffen, 
Durch Vorſatz oder Zufall, weiß ich nicht, 
Ohnmächtig niederſinke, 
Den Knaben mit dem Leben zugleich 
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Bon meinem Buſen lafle, 
Und die Gefährtin ſchwergeſchlagen fällt. 
Eipenor. D warum ift man Kind! warum entfernt 
Zur Zeit, wo ſolche Hülfe nöthig ift! 
Es ballt die Fauft fi mir vor der Erzählung, 
Ich hör’ die Frauen rufen: Rettel Räche! 
Nicht wahr, o Mutter, men die Götter lieben, 
Den führen fie zur Stelle, wo, man fein bebarf? 
Antiope. So leiteten fie Herkules und Thefeus, 
So Zafon und der alten Helden Ehor. 
Mer edel ift, den fuchet die Gefahr 
Und er ſucht fie, jo müflen fie ſich treffen. 
Ach, fie erfchleiht auch Schwache, denen’ nidht3 
Als knirſchende Verzweiflung übrig bleibt: 
So fanden und die Hirten des Gebirgs, 
Berbanden meine Wunden, führten ſorgſam 
Die Sterbende zurüd; ich Tam und lebte. 
Mit welhem Graun betrat id meine Wohnung, 
Wo Schmerz und Sorge fih am Herd gelagert, 
Wie verbrannt, vom Feinde zerftört 
Schien mir das mwohlbeitellte königliche Haus; 
Und noch verftummt mein Sammer. 
Eipenor. Erfuhrft du nie, ob ein Verräther, 
Gin Feind, wer diefe That verübt? 
Antiope. Nach allen Seiten fandte ſchnell dein Vater Boten, 
Ließ von Gewappneten die Küjten 
Scharf unterfuhen fammt den Bergen; doch umjonft. 
Und nah und nad), wie ich genas, 
Kam grimmiger der Schmerz zurüd, 
Und die unbänd’ge Wuth ergriff mein Haupt. 
Mit Waffen der Ohnmädtigen 
Verfolgt' ich den Berräther. 
Ich rief den Donner, rief die Fluth, 
Rief die Gefahren an, die leiſ', 
Um ſchwer zu ſchaden, auf der Erbe ſchleichen. 
Ihr Götter, rief ich aus, ergreift die Noth, 
Die über Erd' und Meer blind und geſetzlos ſchweift! 
Ergreift ſie mit gerechten Händen, 
Und ſioßt ſie ihm entgegen, wo er kommt! 
Wenn er befränzt mit Fröhlichen 
Bon einem Felt zurüdelehrt; 
Wenn er, mit Beute ſchwer beladen, feine Schwelle tritt, 
Da ſtarr' fie ihm entgegen und ergreif ihn! 
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Verwünſchung war die Stimme meiner Seele, 
Die Sprache meiner Lippe Fluch. 
Elpenor. O glücklich wäre der, dem die Unfterblichen 
Die heißen Wünjche deines Grimmes 
Zu vollführen gäben ! 
Antiope. Mohl, mein Sohn! 
Bernimm mit wenig Worten noh mein Schidjal: 
Denn es wird dag deine. 
Dein Vater begegnete mir gut, doch fühlt’ ich bald, 
Daß ih nun in dem Seinen lebte, feiner Gnade, 
Mas er mir gönnen wollte, danken mußte. 
Bald wandt' ich mich hieher zu meiner Mutter 
Und lebte ftill bei ihr, bis fie die Götter riefen. 
Da ward ich Meifterin von allem, was mein Vater, 
Was fie mir hinterließ. Vergebens forſcht' ich 
Um Nachricht von meinem Berlornen. 
Wie mancher Fremde kam und täufchte mich mit Hoffnung ! 
Ich war geneigt, dem legten jtet3 zu glauben; 
Er ward gelleivet und genährt und endlich doch, 
Sp mie die eriten, lügenhaft erfunden. 
Mein Reichthum lockte Freier; viele famen 
Bon nah und fern, fih um mich ber zu lagern. 
Die Neigung bieß mich einfam leben 
Und dem PBerlangen nad) den Schatten 
Der Unterwelt voll Sehnfuht nachzuhängen; 
Allein die. Noth befahl, ven Mächtigften 
Zu mählen: denn ein Weib vermag allein nicht viel. 
Mit deinem Vater mich zu berathen, 
Kam ich in feine Stadt. 
Denn ich geiteh’ es dir, geliebt hab’ ich ihn nie; 
Do feiner Klugheit konnt' ich ftet3 vertrauen. 
Da fand ich dich, und mit dem erften Blicke 
War meine Seele ganz dir zugewandt. 
Eipenor. Ich Tann mid) noch erinnern, wie du kamſt. 
Sch warf den Ballen weg, momit ich fpielte, 
Und lief, den Gürtel deines Kleids zu ſchaun, 
Und wollte nit von dir, als du die Thiere, 
Die um ihn ber fi ſchlingend jagen, 
Mir wiederholend zeigteft und benannteft. 
Es war ein ſchönes Stüd, ich lieb’ es noch zu fehn. 
Antiope. Da fprad ich zu mir jelbit, als ich betrachten 
Dich zwiſchen meinen Knieen hielt: 
So war da3 Bild, das mir die Wünsche vorbedeutend 
Durch meine Wohnungen geführt. 
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Solh einen Knaben fah ich oft im Geift 
Auf meiner Väter altem Stuhl am Herd fih lagern. 
So hofft! ich ihn zu führen, ihn zu leiten, 
Den lebhaft Fragenden zu unterrichten. 
Elpenor. Das haft bu mir gegönnt und mir gethan. 
Antiope. Hier ift er! fagte mir mein Geift, ala ich dein Haupt 
Sn meinen Händen fpielend wandte 
Und eifrig dir die lieben Augen Tüßte; 
Hier ift er! Nicht dein eigen, doch deines. Stammes, 
Und bätt’ ein Gott ihn, dein Gebet erhörend, 
Aus den zeritreuten Steinen des Gebirgs gebildet, 
So wär’ er dein und deines Herzens Kind; 
Er ift ver Sohn nad deinem Herzen. 
Elpenor. Von jener Zeit an blieb ich feit an dir. 
Antiepe. Du Tannteft bald und liebteſt bald die Liebende. 
Die Wärtrin kam, dich zur gewohnten Zeit 
Dem Schlaf zu widmen. 
Unwillig, ihr zu folgen, faßtelt du 
Mit beiden Armen meinen Hals 
Und mwurzeltejt dich tief in meine Bruft. 
Elpenor. Noch wohl erinnr’ ich mich der Freude, 
Als du mich fcheidend mit bir führtelt. 
Antiope. Schwer war bein Vater zu bereden. Biel 
Verſucht' ich lange, ich verſprach ihm, bein 
Als meines eigenften zu wahren. 
Laß mir den Knaben! ſprach ich, bis die Jugend ihn 
Zum erniten Leben ruft. 
Gr fei das Ziel von allen meinen Wünfcen. 
Dem Fremden, wer e3 fei, verfag’ ich meine Hand, 
Als Wittme will ich leben, will ich fterben. 
Ihm fei dag Meinige ein fchöner Theil 
Zu dem, was er befigt. 
Da ſchwieg dein Vater, fann dem Bortheil nad. 
Ich rief: Nimm gleich die Inſeln! nimm fie hin zum Pfand! 
Befeitige dein Reich, befhüge meins, 
Erhalt’ es deinem Sohne! Dieß bewegt’ ihn envlich; 
Denn Ehrgeiz hat ihn ſtets beherrſcht 
Und die Begierde, zu befehlen. 
Elpenor. O tadl' ihn nicht! 
Denn Göttern gleich zu fein, ift Edler Wunſch. 
Antiope. Du warſt nun mein. Oft bab’ ich mich geicholten, 
Daß ih in dir, durch dich 
Des Ichredlihen Verluſtes Lindrung fühlen konnte. 


x 
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Ich nährte dich; feit hat die Liebe mid 
An dich, doch auch die Hoffnung feitgebunden. 
Elyenor. D möcht ich dir doch Alles leiften! 
Antiope. Nicht jene Hoffnung, die im ftrengen Winter 
Mit Frühlingsblumen ung dad Haupt ummindet, 
Bom Blüthenbaum aus reihen Früchten lächelt; 
Nein, umgewendet hatte mir 
Das Unglüd in der Bruft vie Wünfche 
Und des Verderbens ungemefjene Begier 
In mir entzündet. 
Elpenor. Verhehle nichts! Sprih, lab mich Alles wiſſen! 
Antiope. Es ift nun Zeit, vu kannſt vernehmen; höre! 
Ich ſah did wachſen und erſpähte jtill 
Der offnen Neigung Trieb und ſchöne Kraft. 
Da rief ich aus: Ja, er ward mir geboren! 
In ihm der Rächer jener Miſſethat, 
Die mir das Leben zerſtückte. 
Elpenor. Gewiß! gewiß! 
Ich will nicht ruhen, bis ich ihn entdeckt, 
Und grimmig ſoll die Rache, ungezähmt, 
Auf ſein verſchuldet Haupt nachſinnend wüthen. 
Antiope. Verſprich und ſchwöre mir! Ich führe dich 
An den Altar der Götter dieſes Hauſes. 
Ein freudig Wachsthum gönnten dir die Traurigen; 
Sie ruhn gebeugt an dem vermwaiften Herde 
Und bören ung. 
Eipenor. Ich ehre fie und brädte gern 
Der Dankbarkeit bereite Gaben. - 
Antiope. Ein Jammer dringt durch der Unfterblichen 
MWohlthätig Weſen, 
Wenn ihres lang’ bewahrten Herdes 
Letzte Gluth verlifcht. 
Von keinem neuen Geſchlechte leuchtet 
Friſch genährte Flamme durchs Haus. 
Vergebens fachen ſie den glimmenden Reſt 
Mit himmliſchem Odem von neuem empor. 
Die Aſche zerſtiebt in Luft, 
Die Kohle verſinkt. 
Theilnehmend an der Irdiſchen Schmerzen, 
Blicken ſie dich 
Mit halbgeſenkten Häuptern an 
Und wiberjtreben nicht, mißbilligend, 
Wenn ih dir zurufe: 
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Hier am friedlichen, unblutigen Altar 
Gelobe, ſchwöre Rache! 


Eipenor. Hier bin ih! Was du forberft, leiſt' ich gern. 


Antiope. Raftlos ftreicht die Rache hin und wieder, 
Gie zeritreuet ihr Gefolge 
An die Enden der bewohnten Erde 
Ueber der Verbrecher ſchweres Haupt. 
Auch in Wüften treibt fie fih, zu fuchen, 
Ob nicht da und dort in legten Höhlen 
Ein Verruchter fich vwerberge, | 
Schmeift fie hin und her und ſchwebt worüber, 
Eh fie trifft. 
Reife ſinken Schauer von ihr nieder, 
Und der Böfe mechfelt ängitlich 
Aus Paläften in die Tempel, 
Aus den Tempeln unter freien Himmel, 
Wie ein Kranker bang fein Lager mwechfelt. 
Süßer Morgenlüfte Kinverftammeln 
In den Zweigen fcheint ihm drohend; 
Dft in fohweren Wollen 
Senft fie nahe fih aufs Haupt ihm, ſchlägt nicht, 
Wendet ihren Rüden 
Dft dem wohlbewußten, fhüchternen Verbrecher. 
Ungewiß im Fluge kehrt fie wieder 
Und begegnet feinen ftarren Bliden. 
Bor dem Herrchen ihres großen Auges 
Ziehet fih, von böfem Krampfe zudend, 
In der Bruft das feige Herz zufammen, 
Und da3 warme Blut fehrt aus den Gliedern 
Nach dem Bufen, dort zu Eis gerinnend. 
So begegne du, wenn einjt die Götter 
Mid erhören, 
Mit dem fcharfen Finger dir ihn zeigen, 
Finſter deine Stirn gefaltet, jenem Frevler! 
Zähl' ihm langfam meiner Jahre Schmerzen 
Auf den kahlen Scheitel! 
Das Erbarmen, die Verſchonung 
Und dag Mitgefühl der Menfchenqualen, 
Guter Könige Begleiterinnen, 
Mögen weit zurüdetretend 
Sih verbergen, 
Daß du ihre Hand auch mwollend 
Nicht ergreifen könneſt, 
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Faſſe ven geweihten Stein und ſchwöre, 
Aller meiner Wünſche Umfang zu erfüllen! 
Elpenor. Gern! ich ſchwöre! 
Antiope. Doch nicht er allein fei zum Verderben 
Dir empfohlen; auch die Seinen, 
Die um ihn und nah ihm feines 
Ervenglüdes Kraft befeft'gen, 
Zehre du zu Schatten auf! 
Wär er lang’ ind Grab geftiegen, 
Führe du die Enkel und die Kinder 
Zu dem aufgeworfnen durjt’gen Hügel, 
Gieße dort ihr Blut aus, 
Daß e3 fließend feinen Geiſt ummittre, 
Er im Dunkeln pran fi labe, 
Bis die Schaar unwillig Abgeſchiedner 
Ihn im Sturme wedt. 
Graufen fomm’ auf Erven über Alle, 
Die ih im Verborgnen fiher dünken, 
Heimlihe Berräther! 
Keiner blide mehr aus Angſt und Sorgen 
Nah dem Friedensdach der ftillen Wohnung! 
Keiner ſchaue mehr zur Grabespforte 
Hoffend, die fi) einmal willig 
Jedem aufthut und dann unbeweglich, 
Strenger als gegoßnes Erz und Riegel, 
Freud’ und Schmerzen ewig von ihm jcheibet. 
Wenn er feine Kinder ſterbend fegnet, 
Starr’ ihm in der Hand das legte Leben, 
Und er ſchaudre, die beweglichen Loden 
Der geliebten Häupter zu berühren! 
Bei dem falten, feften, beil’gen Stein — 
Berühr’ ihn! — ſchwöre, 
Aller meiner Wünjhe Umfang zu erfüllen! 
Elpenor. Frei mar noch mein Herz von Rad’ und Grimme; 
Denn mir ift fein Unrecht widerfahren. 
Menn wir ung im Spiele leicht entzmweiten, 
Folgte leichter Friede noch vor Abend. 
Du entzündeft mid) mit einem Feuer, 
Das ich nie empfunden; meinem Bujen 
Halt du einen ſchweren Schab vertraut, 
Haft zu einer hoben Heldenwürde 
Mich erhoben, daß ih nun gemifler 
Mit bewußtem Schritt ins Leben eile. 
Ja, den erjten fchärfiten Grimm des Herzens 
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Mit dem erjten treuften Schwur der Lippe 
Schwör' id dir an dieſer heil'gen Stätte 
Ewig dir und deinem Pienft zu eigen! 
Antiope. Laß mich mit dieſem Herzenskuß, mein Eigenfter, 
Dir aller Wunſche Siegel auf die Stirne vrüden. 
Und nun tret' ich vor die hohe Pforte 
Zu der heil’gen Quelle, 
Die, aus dem geheimen geilen ſprudelnd, 
Meiner Mauern alten Fuß benetzet, 
Und nach wenig Augenblicken kehr' ich wieder. 





Fünfter Auftritt. 
Elpenor. 

Ich bin begierig, zu ſehen, was ſie vorhat. 
In ſich gelehrt, bleibt fie vorm hellen Strahl 
Des Waſſers jtehn und ſcheint zu finnen; 
Sorgfältig wäſcht fie nun die Hände, dann die Arme, 
Beiprengt die Stirn, den Bujen; 
-Sie [haut gen Himmel, 
Empfängt mit hohler Hand das frifhe Naß 
Und. gießt es feierlich zur Erde, dreimal. 
Welch eine Weihung mag ſie da begehn? 
Sie richtet ihren Tritt ver Schwelle zu, Sie kommt. 


Sechster Auftritt. 
Antiope. Elpenor. 

Antiope. Lab mich mit frohem freud'gen Muthe dir 

Noch einmal danken. 
Elpenor. Und wofür? . 
Antiope. Daß du des Lebens Laft von mir genommen, 
Elpenor. Ich dir? 
Antiope. Der Haß iſt eine laͤſtge Bürde. 

Er ſenkt das Herz tief in die Bruſt hinab 

Und legt ſich wie ein Grabſtein ſchwer auf alle Freuden. 

Nicht im Elend allein iſt fröhlicher Liebe 

Reiner, willkommner Strahl die einzige Tröſtung. 

Hält er in Wollen ſich ein, 

Ach! dann leuchtet des Glückes, 

Der Freude flatternd Gewand 

Nicht mit erquidenven Farben. 

Goethe, Werte. 4. Bd 32 
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Wie in die Hände der Götter 

Hab’ ih in deine meinen Schmerz gelegt 

Und jteh’, wie vom Gebete, ruhig auf. 

Weggewaſchen hab’ id won mir 

Der Rachegdttinnen 

Fleckenhinterlaſſende Berührung. 

Meithin führt fie 

Allreinigend nun die Welle, 

Und ein ftillee Keim frievliher Hoffnung 

Hebt, wie durch aufgeloderte Erbe, ſich empor 

Und blidt befcheiden nach dem grünfärbenven Lichte, 
Elpenor. Bertraue mir! Du darfit mir nichts verhehlen. 
Antiope. Ob er noch wandelt unter den Lebenvigen, 

Den ich als abgeſchieden lang betraure? 
Elpenor. Dreifah willlommen, wenn er ung erfchiene. 
Antiope. Sag’ an, geiteh! Kannſt du verfpreden, 

Lebt er und zeigt er kommend fein Antlib, 

Giebft du die Hälfte gern, die ihm gebührt, zurüd? 
Eipenor. Bon Allem gern. 
Antiope. Auch bat dein Vater mir's gejchworen. 
Elpenor. Und ich verſprech' es, ſchwör's zu deinen 

Geweihten heil’gen Händen. 
Antiope. Und ich empfange 

Für den Entfernten dein Verſprechen, deinen Schwur. 
Eipenor. Doch zeige mir nun an, wie fol ich ihn erfennen ? 
Antiope. Wie ihn die Götter führen werben, 

Welch Zeugniß fie ibm geben, weiß ich nicht. 

Doch merke dir: in jener Stunde, 

Als ihn die Räuber mir entrifien, bieng 

An feinem Hals ein golones Kettchen, 

Dreifah ſchön gewunden; 

Und an der Kette hieng ein Bild der Sonne, 

Wohlgegraben. 
Elpenor. Ach verwahre das Gedächtniß. 
Antiope. Ein andres Zeichen noch kann ich dir geben, 

Das ſchwerer nachzuahmen, der Verwandtſchaft 

Ganz unumſtößlich Zeugniß. 
Elpenor. Sage mir's vernehmlich. 
Antiope. Am Nacken trägt er einen braunen Flecken, 

Wie ih ihn aub an dir 

Mit freudiger Verwundrung fehaute. 

Von eurem Ahnheren pflanzte fi dieß Mal 

Auf beide Entel fort, 

In beiden Vätern unſichtbar verborgen. 
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Darauf gieb Acht und prüfe fcharfen Sinnes 
Der angebornen Tugend fichres Zeichen. 

Eipenor. Es ſoll fih Keiner unterfchieben, mich betrügen. 

Antiope. Schöner als das Ziel ver Race 
Sei bir diefer Blid in alle Fernen 
Deines Wandels. Lebe, lebe wohl! 
Ich wiederhole hundertmal, 
Was ungern ich zum letzten Male ſage, 
Und doch muß ih dich laſſen, theures Kind! 
Die ſtille hohe Betrachtung 
Deines künftigen Geſchickes 
Schwebt, wie eine Gottheit, 
Zwiſchen Freud’ und Schmerzen. 
Niemand tritt auf dieſe Welt, 
Dem nicht von beiden mandyerlei bereitet wäre,‘ 
Und den Großen mit großem Maße; 
Doch überwiegt das Leben Alles, 
Wenn die Liebe in feiner Schale liegt. 
So lang’ ich meiß, bu wandelſt auf ver Erbe, 
Dein Auge [haut der Sonne theured Licht 
Und deine Stimme fallt dem Freunde zu, 
Bift du mir gleich entfernt, jo fehlt mir nichts zum Glüd, 
Bleib mir, daß ih, zu meinen lieben Schatten einft 
Geſellt, mich deiner lang’ erwartend freue. 
Und geben dir die Götter Jemand 
Zu lieben, fo wie ich dich liebe! 
Komm! Viele Worte frommen nicht den Scheidenven. 
Lab uns der Zukunft Schmerzen künftig leiden, 
Und fröhlich fei dir eines neuen Lebens Tag. 
Die Boten, die der König fenvet, ſäumen nidt; 
Sie nahen bald, und ihn erwart’ ich auch. 
Komm! Lab ung gehn, fie zu empfangen, 
Den Gaben und dem Sinn glei, die fie bringen. 


Zweiter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 


Bolymetis, 
Aus einer Stadt voll ſehnlicher Erwartung 
Komm’ ih, der Diener eines Glüdlichen, 
Nicht glücklich. 
Es fendet mich mein Herr mit viel Geſchenken 
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An feinen Sohn voraus 

Und folgt in’ wenig Stunden meinem Schritt. 
Bald mwerb’ ich eines frohen Knaben Angeficht 
Erbliden, doch zur allgemeinen Freude 
Berjtellt nur meine Stimm’ erheben, 
Geheimnißvolle Schmerzen 

Mit froben Zügen überkleiden. 

Denn bier, bier ftodt von altem Hochverrath 
Ein ungeheilt Geſchwür, 

Das ſich vom blühnden Reben, 

Von jeder Kraft in meinem Buſen naͤhrt. 
Ein König follte feiner fühnen Thaten 
Mitihuldig Niemand machen. 

Was er, um ron’ und Reich fi zu gewinnen 
Und zu befeitigen, thut, 


Mas ih um Kron’ und Rei zu thun wohl ziemen mag, 


Iſt in dem Werkzeug nievriger Verrath. 

Doch ja, den lieben fie und haffen ven Verräther. 
Meh ihm! 

Sn einen Taumel treibt ung ihre Gunft, 

Und mir gewöhnen ung, leicht zu vergeflen, 
Was wir der eignen Würve ſchuldig find. 

Die Gnade fcheinet ein fo hoher Preis, 

Daß wir den ganzen Werth von unfrem Selbſt 
Zur Gegengabe viel zu wenig achten. 

Wir fühlen uns Geſellen einer That, 

Die unſrer Seele fremd war; 


Wir duünken ung Geſellen und find Knechte. 


Bon unfrem Rüden ſchwingt er ſich aufs Roß, 
Und raſch hinweg ift der Reiter 

Zu feinem Ziel, 

Eh mir das forgenvolle Angeficht 

Bom Boden heben. 


Nach meinen Lippen dringt das fchredliche Geheimniß, 


Entdeck ich e8, bin ich ein doppelter Verräther; 
Entdeck ich's nicht, jo fliegt der ſchändlichſte Verrath. 
©efellin meines ganzen Lebens, 

Verſchwiegene Verjtellung , 

Willft du den ſanften, den gewalt'gen Finger 

Im Augenblicke mir vom Munde heben? 

Soll ein Geheimniß, das ich nun ſo lange, 

Wie Philoktet den alten Schaden, 

Als einen ſchmerzbeladnen Freund ernähre, 

Soll es ein Fremdling meinem Herzen werden? 
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Und wie ein anderes gleihgültigg Wort 

In Luft zerflichen ? 

Du bift mir ſchwer und lieb, du ſchwarzes Bemußtfein, 
Du ſtärkſt mich quälend; 

Doch deine Reifezeit erfcheinet bald. 

Noch zweifl' ih, und wie bang ift da der Zweifel, 
Wenn unfer Schidfal am Entfhluß hängt! 

D gebt ein Zeichen mir, ihr Götter! 

Löft meinen Mund, verfhließt ihn, wie ihr wollt. 


Zweiter Auftritt. 


j Elpenor. Polymetis. 


Elpenor. Willkommen, Polymetis, der du mir von Alters her 

Durch Freundlichkeit und guten Willen ſchon 

Genug bekannt biſt, hochwillkommen heute! 

O ſage mir, was bringſt du? Kommt es bald? 

Wo ſind die Deinen? wo des Königs Diener? 

Darfſt du entdecken, was mir dieſer Tag bereitet? 
Polymetis. Mein theurer Prinz! 

Wie? Du erkennſt den alten Freund ſogleich! 

Und ich nach eines kurzen Jahrs Entfernung 

Muß fragen, iſt er's? iſt er's wirklich? 

Das Alter ſtockt wie ein bejahrter Baum, 

Und wenn er nicht verdorrt, ſcheint er derſelbe. 

Aus deiner lieblichen Geſtalt, du ſüßer Knabe, 

Entwickelt jeder Frühling neue Reize. 

Man möchte dich ftets halten, wie du bift, 

Und immer, was du werden follft, genießen. 

Die Boten kommen bald, die du mit Recht erwarteft; 

Sie bringen dir Geſchenke deines Vaters, 

Und die find deiner und des Tages werth. 
Elpenor. Verzeih der Ungeduld! Schon viele Nächte 

Kann ih nicht Schlafen. Manchen Morgen ſchon 

Lauf’ ich den Feld hervor und feh’ mi um 

Und ſchaue nad der Ebene, 

Als wollt’ ich fie, die Kommenden, erbliden, 

Und weiß, fie fommen nidt. 

Sept, da fie nah find, halt’ ich es nicht aus 

Und komme, ihnen zu begegnen. 

Hörft du der Rofle Stampfen? Hörft du ein Geſchrei? 
Yolymetis. Noch nicht, mein Prinz; ich ließ fie weit zurüd, 
Elpenor. Sag’, ift’3 ein ſchönes Pferd, das heut mich tragen foll? 
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Yolymetis. Ein Schimmel, lebhaft, fromm und glänzend wie das Licht. 
Elpenor. Ein Schimmel, fagft du mir! Soll ih mid) dir vertraun? 

Soll ich's geitehn? Ein Rappe wär’ mir lieber. 
Polymetis. Du kannſt fie haben, wie du fie begehrft. 

Elpenor. Ein Pferd von dunkler Farbe greift viel feuriger 

Den Boden an. Denn foll es je mir werth fein, 

Muß es mit Noth nur hinter andern 

Gehalten werden, feinen Vormann leiden, 

Muß ſetzen, Klettern, vor rauſchenden Fahnen, 

Bor gefällten Speeren ſich nicht jcheuen 

Und der Trompete raſch entgegenwiehern. 

Yolymetis. Ich ſehe wohl, mein Prinz, ich hatte Recht 

Und kannte dich genau. 

Unſchlüſſig war dein Vater, was er ſenden follte. 

. Sei nicht beforgt, o Herr, fo ſagt' ich ihm, 

Der Fleierkleiver und des Schmudes ift genug; 

Nur Waffen ſend' ihm viel und alte Schwerter. 

Kann er fie jest nicht führen, 

Sp wird die Hoffnung ihm die Seele heben 

Und künft'ge Kraft ihm in der jungen Fauſt 

Vorahnend zuden. 

Elpenor. O ſchönes Glück! O lang’ erwarteter, 

O Freudentag! Und du, mein alter Freund, 

Wie dank ich dir, wie ſoll ich dir's vergelten, 

Daß du für mich nach meinem Wunſch geſorgt! 
Polymetis. Mir wohlzuthun und Vielen, liegt in deiner Hand. 
Elpenor. Sag', iſt's gewiß? Das alles ſoll ich haben? 

Und bringen ſie das alles? 


Polymetis. Ja, und mehr! 
Elpenor. Und mehr? 
Yolymetis. Und Vieles mehr! 


Sie bringen dir, was Gold nicht Taufen kann, 
Und was das jtärkite Schwert dir nicht erwirbt, 
Was Niemand gern entbehrt, an deſſen Schatten 
Der Stolze, der Tyrann fi weiden mag. 
Elyenor. D nenne mir den Schaß und laß mich nicht 
Bor diefem Räthjel ftugen. 
Polymetis. Die edlen Jünglinge, 
Die Knaben, die dir heut entgegengehen, 
Sie tragen in der Bruſt ein dir ergebnes Herz, 
Voll Hoffnung und voll Zutraun. 
Und ihre fröhlichen Geſichter ſind 
Ein Vorbild vieler Tauſende, 
Die dich erwarten. 
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Elpenor. Drängt fih das Volk Schon auf den Straßen früh? 
Yolymetis. Ein Seglicher vergißt der Noth, der Arbeit, 
Und der Bequemite rafft fih auf. 
Sein bringendes Bedurfniß ift nur, dich zu jehn. 
Und harrend fühlt ein Jeder 
Zum zweiten Mal die Freude des Tages, 
Der dich gebar. 
Elpenor. Wie fröhlich will ich Fröhlichen begegnen | 
Polymetis. D daß ihr Blid dir tief die Seele durchdringe! 
Denn ſolch ein Blid 
Begegnet Keinem, ſelbſt dem König nicht. 
Mas gern ber Greiß von guter alter Zeit erzählt, 
Was von der Zulunft fih der Jüngling träumt, 
Knüpft Hoffnung in den ſchönſten Kranz zufammen 
Und hält verſprechend ihn ob jenem Biel, 
Das deinen Tagen aufgeftedt ift. 
Elpenor. Wie meinen Vater follen fie mich lieben 
Und ehren. 
Yolymetis. Gern versprechen fie dir mehr. 
Ein alter König drängt die Hoffnungen der Menſchen 
An ihre Herzen tief zurüd 
Und fellelt dort fie ein. 
Der Anblid aber eined neuen Fürjten 
Befreit die lang’ gebundnen Wünſche. 
Sm Taumel dringen fie hervor, 
Genießen übermäßig, thöricht oder klug, 
Des ſchwer entbehrten Athems. 
Elpenor. Ich will den Vater bitten, daß er Wein und Brob 
Und von den Heerden, mas er leicht entbehrt, 
Dem Bolt vertheilt. 
Yolymetis. Er wird e8 gern. Den Tag, 
Den und die Götter einmal nur im Leben 
Gewähren können, feire Jeder hoch! 
Wie felten öffnet fih der Menſchen Herz zufammen | 
Ein ever ift für fi beforgt. Unfinn und Wuth 
Durchflammt ein Voll weit eh’r ala Lieb’ und Freude, 
Du wirft die Väter fehn, die Hände 
Auf ihrer Söhne Haupt gelegt, 
Mit Eifer deuten: Sieh, dort fommt er! 
Der Hohe blidt den Nievern an, wie feines Gleichen. 
Zu feinem Herrn erhebt der Knecht 
Ein offnes frohes Aug’, und der Beleidigte 
Begegnet fanft des Widerſachers Blid 
Und lädt ihn ein zur milden Reue, 








"504 Elpenor. 


Zum offnen, weihen Mitgenuß des Glücks. 
So miſcht der Freud’ unſchuld'ge Kinderhand 
Die wil’gen Herzen, ſchafft ein Felt, 
Ein ungefünfteltes, ven goldnen Tagen glei), 
Da noch Saturn der jungen Erbe 
Gelind als ein geliebter Vater vorftand. 
Eipenor. Wie viel Gejpielen hat man mir beftimmt? 
Hier hatt’ ich drei, wir waren gute Yreunde, 
Oft uneins und bald wieder eins. 
Wenn ich erft eine Menge haben werde, 
Dann wollen wir in Freund und Feind und theilen 
Und Wachen, Lager, Ueberfall und Schlachten 
Recht ernitlih Spielen. Kennſt du fie? 
Sind's willge, gute Knaben? 
Yolymetis. Du bätteft jollen das Gebränge fehn, 
Wie Jeder feinen Sohn, und wie die Yünglinge 
Sich felbjt mit Eifer boten! Bon den Edelſten, 
Den Beiten find dir zwölfe zugewählt, 
Die immer dienftlich deiner warten follen. 
Elyenor. Doch kann ich wohl noch mehr zum Spiele fordern? 
Yolymetis. Du haft fie alle gleich auf einen Wink. 
Elpenor. Ich will fie fondern, und die Beiten follen 
Auf meiner Seite fein. 
Ich will fie führen ungebahnte Wege; 
Sie werben kletternd ſchnell den fihern Feind 
In feiner Felfenburg zu Grunde richten. 
Polymetis. Mit dieſem Geifte wirft du, theurer Prinz, 
Zum Jugendſpiel die Knaben, bald das ganze Volt 
Zum Seniten Spiele führen. 
Ein Jeder fühlt fih hinter dir, 
Ein Jeder von dir nachgezogen. 
Der Yüngling bält die raſche Gluth zurüd 
Und wartet auf dein Auge, 
Wohin es Leben over Tod gebietet. 
Gern irrt au der erfahrne Mann mit dir, 
Und ſelbſt der Greis entjagt ber ſchwererworbnen Weisheit 
Und kehrt noch einmal in das Leben 
Zu dir theilnehmend raſch zurück. 
Ja, dieſes graue Haupt wirſt du an deiner Seite 
Dem Sturm entgegnen ſehn, und dieſe Bruſt 
Vergießt ihr letztes Blut, vielleicht, weil du dich irrteſt. 
Elpenor. Wie meinſt du? O e⸗ ſoll euch nicht gereuen. 
Ich will der Erſte ſein, wo's Noth hat, 
Und euer aller Zutraun muß mir werden. 
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Polymetis. Das flößten reichlich ſchon die Götter 
Dem Volke für den jungen Fürften ein. 
Es iſt ihm leiht und ſchwer, es zu erhalten. 
Elpenor. Es foll mir Keiner e3 entziehen; 
Mer brav ift, ſoll es mit mir fein. 
Yolymetis. Du wirft nicht Slüdliche allein beherrſchen. 
In ſtillen Winkeln liegt ver Drud des Elends, 
Der Schmerzen auf fo vielen Menjchen. 
Verworfen feinen fie, weil fie das Glüd verwarf; 
Doc folgen fie dem Muthigen auf feinen Wegen 
Unfihtbar nad, und ihre Bitte dringt 
Bis zu der Götter Ohr. Geheimnigvolle Hülfe 
Kommt von dem Schwachen oft dem Stärleren zu gute. 
Elpenor. Ich hör’, ich hör’ den Freudenruf 
Und der Trompete Klang vom Thal herauf. 
D laß mich ſchnell! Ich will ven fteilen Pfad 
Hinab den Kommenden entgegen; 
Du folge, lieber Freund, den großen Weg, 
Und willſt du, bleibe bier! 


Dritter Auftritt. 


Bolymetis. 


Mie Schmeichelei dem Knaben jhon ſo lieblich klingt! 
Und doch unſchuldig ift der Hoffnung Schmeichelei. 
Menn wir dereinft zu dem, was wir mißbilligen, 
Dich loben müffen, härter fühlen wir's. 

Der preife glüdlich fi, der von 

Den Göttern diefer Welt entfernt lebt. 

Verehr' und fürdht’ er fie und danke ftill, 

Wenn ihre Hand gelind das Volk regiert. 

Ihr Schmerz berührt ihn faum, und ihre Freude 
Kann er unmäßig theilen. 

D web mir! doppelt weh mir beute! 

Du ſchöner muntrer Knabe, follit du leben? 

Soll ih das Ungeheur, das dich zerreißen Tann, 
In feinen Klüften angeſchloſſen halten ? 

Die Königin, foll fie erfahren, 

Welch ſchwarze That dein Bater gegen fie verübt? 
Wirſt du mir’ lohnen, wenn ich ſchweige? 

Wird eine Treue, die nicht rauſcht, empfunden? 
Was hab’ ich Alter noch von dir zu hoffen? 

Sch werde dir zur Laft fein. j 


506 


Elpenor. 


Du wirft vorübergehend mit einem Händedruck 
Mich jehr befriedigt halten. 

Vom Strome Gleihgefinnter wirft du fortgeriflen, 
Indeß dein Vater ung mit fchmerem Zepter beberricht. 
Nein! fol mir je noch eine Sonne fcheinen, 

So muß ein ungeheurer Zwiſt dad Haus zerrütten, 
Und wann die Noth mit taufend Armen eingreift, 
Dann wird man wieder unfern Werth, 

Wie in den erften, den verworrnen Zeiten fühlen; 
Dann wird man und wie ein veraltet Schwert 
Vom Pfeiler eifrig nehmen, 

Den Roſt von ſeiner Klinge tilgen. 

Hervor aus euren Grüften, 

Ihr alten Larven verborgner ſchwarzer Thaten, 

Wo ihr gefangen lebt! Die ſchwere Schuld erſtirbt nicht! 
Auf! Umgebt mit dumpfem Nebel 

Den Thron, der über Gräbern aufgebaut ift, 

Daß Entfegen wie ein Donnerſchlag 

Durch alle Bufen fahre! 

Freude verwandelt in Knirſchen! 

Und vor den ausgeſtreckten Armen 

Sceitre die Hoffnung! 
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